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Hauptabteilung Augusta Raurica und Römermuseum Augst 
Jahresberichte 1987 
Alex R. Furger 

Hauptabteilung Augusta Raurica 

Allgemeines und Personelles 

Nach mehrjährigen Vorarbeiten, Kommissionsitzungen 
und Absprachen mit Vertretern des Kantons, des Bundes, 
der Gemeinde Augst und der Archäologie hat der Land­
rat am 2.2.1987 mit Beschluss Nr. 3233 das «Sicherstel-
lungsprogramm Augusta Raurica» verabschiedet. Es 
beinhaltet in erster Linie eine Etappierung des nach wie 
vor als Bauland ausgeschiedenen «Steinlers»; d.h. die 
zentralen römischen Stadtinsulae, die bislang vor einer 
modernen Überbauung und notgrabungsmässigen Un­
tersuchung verschont geblieben sind, sollen bis ins Jahr 
2055 in jährlichen Etappen von durchschnittlich ca. 
1200 m 2 «auf Vorrat» ausgegraben werden und wenn im­
mer möglich daran anschliessend zum Verkauf an Bau-
wilige bzw. zur Vergabe im Baurecht freigegeben werden. 
Nur für Ausnahmefälle archäologisch besonders erhal-
tenswerter Befunde ist eine Unterschutzstellung vorgese­
hen. Über das konkrete Schicksal der in Zukunft freige­
legten Gebäudereste soll eine politisch zusammenge­
setzte Fünferkommission entscheiden. Es bleibt zu hof­
fen, dass dieses sog. «Sicherstellungsprogramm» durch 
eine kulturdenkmälerfreundliche Auslegung in Zukunft 
seinem Namen gerecht wird. Gegenüber dem «Plansoll» 
von jährlich 1200 m 2 Grabungsfläche - ungeachtet der 
Mächtigkeit der Kulturschichten - sind jedenfalls grösste 
wissenschaftliche und dokumentatorische Bedenken an­
gebracht. Die Gesamtflächen der in den letzten beiden 
Jahren, unter voller Auslastung unseres Budgets und des 
gesamten Personalbestandes, vertretbar ausgegrabenen, 
dokumentierten und in ausführlichen Vorberichten aus­
gewerteten Ausgrabungen liegen jedenfalls deutlich unter 
der politischen Vorgabe. 
Ein Jahr nach der Reorganisation und Schaffung der 
Hauptabteilung Augusta Raurica hat sich die Zusam­
menarbeit unter den drei Abteilungen Ausgrabungen, 
Römermuseum und Konservierungen/Ruinendienst er­
freulich verbessert: Man ist nun in der Lage, sich perso­
nell, technisch und dokumentarisch gegenseitig auszu­
helfen. 
Mit dem Stellenantritt des neuen Augster Grabungslei­
ters, des Archäologen René Hänggi, per 1.3.1987 konnte 
der Hauptabteilungsleiter allmählich von den Grabungs­
verpflichtungen entlastet werden. Mit dem neuen Mitar­
beiter sind auch neue und differenzierte wissenschaftli­
che Fragestellungen an die Grabungsbefunde gestellt und 
erste Schritte zur EDV-unterstützten Dokumentation von 
Grabungssituationen und Fundgegenständen (Muse­
umsinventar) unternommen worden. 
Zur Entlastung der festen Mitarbeiterinnen auf den Aus­
grabungen müssten verschiedene Aushilfen temporär 
beigezogen werden. Vor allem die verbesserte zeichneri­
sche Dokumentation der freigelegten Baustrukturen, 
Fundschichten usw. machte den Einsatz von mehreren 
Zeichnernlnnen und eines weiteren Fotografen erforder­
lich. Derart ausgeholfen haben uns das archäologische 

Zeichnungsbüro Biedermann &Szabo in Ölten, drei 
Praktikanten der Fachklasse' für wissenschaftliches 
Zeichnen an der Kunstgewerbeschule Zürich sowie Roger 
Hartmann, Barbara Rusterholz und Philippe Saurbeck. 
Das gesamte Personal der Hauptabteilung konnte auf 
einem halbtägigen Betriebsausflug am 16.2.1987 auf Ein­
ladung von Konservator Christian Kaufmann einen Blick 
hinter die Kulissen des Völkerkundemuseums in Basel 
werfen und sich an einem Informationsvormittag am 
21.12.1987 mit verschiedenen Dia- und Videovorführun­
gen über touristische, experimentelle und didaktische 
Projekte rund um die «Römer» informieren lassen. 

Öffentlichkeitsarbeit 

A m 3.11.1987 konnte - erstmals im Beisein des neuen 
Erziehungs- und Kulturdirektors Dr. H . Fünfschilling -
an einer Vernissage und Presseorientierung eine wichtige 
Etappe in der laufend verbesserten Erschliessung von 
Augusta Raurica der Öffentlichkeit vorgestellt werden: 
Auf pultförmigen Sockeln sind 101 wetterfeste Informa­
tionstafeln im Augster Ruinengelände verstreut aufge­
stellt, welche den Besuchern Informationen in Wort 
(deutsch und französisch) und Bild über die römischen 
Sehenswürdigkeiten an Ort und Stelle vermitteln. Es 
wurde dabei angestrebt, mit instruktiven Modellfotos 
und Rekonstruktionszeichnungen ein Bild vom ehemali­
gen Aussehen der öffentlichen Anlagen und privaten Ge­
bäude zu geben. Gleichzeitig wurde auch das Wegweiser­
netz für Fussgänger in Augst und Kaiseraugst wesentlich 
erweitert und um die neu erschlossenen Anlagen (Am­
phitheater, Grienmatt, Schmidmatt) ergänzt. Beim sel­
ben Anlass konnte auch die Kopie einer römischen Son­
nenuhr enthüllt werden (Abb. 1), die nach einem Original 
aus Grenoble1 im Musée Dauphinois von Bildhauer 
P. Brossi geschaffen und vom Schweizerischen Bankve­
rein gestiftet worden ist. Die Kopie aus Jurakalkstein 
steht jetzt noch provisorisch vor dem Theater; sie soll 
später einen Ehrenplatz im geplanten archäologischen 
Park zwischen Römerhaus und Theater einnehmen. 
Der Hauptabteilungsleiter, die Museumsassistentin und 
der Grabungsleiter haben im Berichtsjahr etwa ein Dut­
zend Fachführungen für Archäologievereinigungen (z. B. 
Stiftung Pro Augusta Raurica oder Interessengemein­
schaft aus Kembs/Sierentz), Berufsgruppen (z.B. 
Schmiedezunft Basel) und Universitätsinstitute (z. B. Ur­
geschichtliches Seminar Neuchâtel) durch die aktuellen 
Ausgrabungen und das Römermuseum durchgeführt. 

1 Sh. L . Gibbs, Greek and Roman Sundials, 1976, 159 Nr. 1046. 



Abb. 1 In Jurakalkstein rekonstruierte römische Sonnen­
uhr auf dem Gelände von Augusta Raurica, nach 
einem Original aus Grenoble. Die Aufteilung der 
vertikalen Stundenlinien und der horizontalen 
Sonnwendlinien erfolgte empirisch in Augst vor 
Ort während eines Beobachtungs-Halbjahres. 

Die grosse Nachfrage nach allgemeinen Führungen 
könnte ohne die Mithilfe des Basler Verkehrsvereins un­
möglich befriedigt werden. Um die rund zwanzig Stadt­
führerinnen, die auch für Augusta-Raurica-Führungen 
ausgebildet sind, auf den «neusten Stand der Dinge» zu 
bringen, wurden im Frühjahr drei WeiterbildungsVormit­
tage unter der Leitung des Hauptabteilungsleiters ange­
boten, die sehr gut besucht und von regem Interesse be­
gleitet waren. 
Über das römische Augst und Kaiseraugst sind 1987 wie­
derum mehrere Artikel in der Tagespresse erschienen. Be­
sonders erfreulich war das reiche Echo, das der Kaiser­
augster Silberschatz anlässlich der Sonderausstellung in 
Rom in den gedruckten Medien Italiens und im Fernse­
hen gefunden hat (vgl. unten). 
Für den Vorraum der neuen Turnhalle der Gemeinde 
Augst konnten rechtzeitig auf die Eröffnung am 9.1.1987 
hin vom Ruinendienst und vom Römermuseum einige 
Exponate (Säule, Abguss Herculesrelief) und die Farb­
vorlage für eine Fotowand zur Verfügung gestellt werden. 
Die Hauptabteilung war auch bei der Ausstattung des 
durch den Kanton Aargau realisierten neuen Schutzhau­
ses über dem römischen Gewerbekomplex in Kaiseraugst-
Schmidmatt (Abb. 2)2 mit der Vitrinenauswahl, Herstel­
lung von Keramik- und Statuetten-Kopien sowie der Aus­
leihe von Originalfunden behilflich. Seit der feierlichen 

Einweihung am 26.11.1987 steht diese neuste und interes­
sante Anlage auf Kaiseraugster Boden den Besuchern 
täglich offen. 
Der Verkehrsverein von Kaiseraugst hat auf Initiative von 
Paul Wullschleger am 4.11.1987 eine erste «Soirée Augu­
sta Raurica» im grossen Saal in der Überbauung Liebrüti 
veranstaltet, die erfreulicherweise von rund dreihundert 
Interessierten besucht wurde. Die Kantonsarchäologen 
von Aargau und Baselland sowie der Hauptabteilungslei­
ter hatten dabei Gelegenheit, in kurzen Diavorträgen 
über die archäologischen Feldmethoden, neue Entdek-
kungen sowie über Konservierungsvorhaben im Amphi­
theater und auf der Schmidmatt zu informieren. 
Für die beiden praktisch eingerichteten Container der 
Feld-Fundabteilung, die im Vorjahr angeschafft werden 
konnten, musste ein Unterstand für die Wintermonate in 
der Nähe des Römermuseums gefunden werden. Eine 
grosszügige Lösung des Hochbauamtes, die nach Ab­
sprache mit Gemeindevertretern gefunden werden 
konnte, entstand im Berichtsjahr im Rohbau auf dem Fo­
rum: Das Dach des Werkschopfes des Ruinendienstes 
wurde ostwärts für die beiden Container verlängert. A n ­
schlüsse für Strom, Wasser und Kanalisation machten 
eine kleine aber sehr aufschlussreiche Sondiergrabung 
erforderlich (vgl. S. 15 ff.). In den Boden des Unterstan­
des baute der Ruinendienst das 1973 beim Bau der inter­
nationalen Gasleitung am Südrand der Autobahn ent­
deckte geometrische Mosaik 3 ein: Damit erhielten wir 
einen zusätzlichen, attraktiven und regengeschützten 
Aufenthaltsplatz für Besuchergruppen und Schulklas­
sen, der jeweils im Sommer - wenn die Container bei den 
Ausgrabungen stationiert sind - zur allgemeinen Verfü­
gung bereit steht. 
Im Hinblick auf ein weiteres - und noch attraktiveres -
Projekt wurde die archäologische Voruntersuchung an 
der Nordwestecke des Theaters vorangetrieben und im 
Berichtsjahr abgeschlossen4. Hier hätte 1987/88 ein Be­
sucherkiosk (auf der archäologisch untersuchten Fläche) 
und ein kleiner «Archäologischer Park» mit ansprechen­
der Bepflanzung, Ruhebänken, Informationsmaterial, 
Bushaltestelle und einem Parcours für Sehbehinderte mit 
Kopien römischer Steindenkmäler (Statuen, Reliefs und 
Inschriften) entstehen sollen. Aus uns unerklärlichen 
Gründen wurde das Projekt durch die Baudirekt ion 
kurzfristig wieder aus dem Budget 1987 gestrichen und 
auf unbestimmte Zeit hinausgeschoben. Zum Schutz der 
freigelegten, imposanten Sandsteinfundamente der Büh­
nenmauer des jüngeren Theaters musste daher ein riesi­
ges Schutzdach über der ganzen Grabungsfläche errich­
tet werden. Aus ähnlichen Gründen müssen sich die Be­
sucher auch für weitere 1-2 Jahre gedulden, bis die seit 
mehreren Jahren vorgesehene Erschliessung der bei 
Schulklassen besonders beliebten Kloake und des Kellers 
unter den Zentralthermen über eine geplante Wendel­
treppe realisiert sein wird. 

2 Vgl. die Vorberichte von U.Müller, A.Kaufmann-Heinimann 
und M.Har tmann, in: Archäologie der Schweiz 8, 1985, 15-43; 
U . Müller, Ausgrabungen in Kaiseraugst im Jahre 1983, J b A K 7, 
1987, 243 ff.; ders., 1984 betreffend: J b A K 7, 1987, 267 ff. 

3 Unpubliziert. 

4 Vgl. R.Hänggi, S.27 und den ausführlichen Grabungsbericht 
von A . R. Furger auf S. 47 ff. dieses Bandes. Das reiche und gut 
stratifizierte Fundmaterial aus dieser Grabung wird Gegenstand 
einer Monographie von A . R. Furger und M . Beer sein (in Vorbe­
reitung; erscheint in der Reihe «Forschungen in Augst»). 



Abb. 2 Das vom Kanton Aargau realisierte Schutzhaus über dem römischen Gebäudekomplex Kaiseraugst-Schmid­
matt. 

Augster Archäologie und E D V 

Dem Ausgrabungsleiter wurde die Verantwortung für das 
in Zusammenarbeit mit der Kantonsarchäologie und 
dem Rechenzentrum in Liestal erarbeitete EDV-Projekt 
der Hauptabteilung Augusta Raurica übertragen. Die er­
ste Projektphase, das neue Grabungskonzept mit EDV-
Unterstützung, befindet sich jetzt im Teststadium. 
Im Hinblick auf die kommende EDV-Dokumentation 
besuchten der Abteilungsleiter und zwei Mitarbeiter In­
formatikkurse. 
A m Ende des Berichtsjahres waren die wichtigsten 
Grabungs- und Fundinformationen der Untersuchungen 
in der Insula 23 mit Hilfe provisorischer EDV-Pro­
gramme und -anwendungen auf tragbaren, netzunab­
hängigen Computern aufgenommen. Zur Zeit werden 
diese Daten - inklusive Museumsinventar - im Hinblick 
auf Auswertung und Publikation überarbeitet, geordnet 
und kulturgeschichtlich interpretiert. 

Ein zweites Projekt zur Auswertung alter, bislang noch 
nicht aufgearbeiteter Ausgrabungen hat Ende Jahr das 
Eidgenössische Amt für Strassen und Flussbau bewilligt: 
Im Rahmen einer gesamtschweizerischen Aktion sollen 
frühe Ausgrabungen der sechziger Jahre in den Trassees 
der Autobahnen wissenschaftlich dokumentiert und be­
arbeitet werden. Für Äugst betrifft dies die Grabungen 
von 1964-1970 im Bereich zwischen Osttor und Westtor 
im Süden der Stadt (u.a. Mansio im «Kurzenbettli», 
Tempel Sichelen 2 und 3, Westtorstrasse). 
Im Berichtsjahr sind mehrere wissenschaftliche Arbeiten 
über Äugst und Kaiseraugst geschrieben worden: ein aus­
führlicher Grabungsbericht von A . R . Furger über das 
Amphitheater5, ein Kurzbericht von D. Schmid6, eine L i -
zentiatsarbeit über die Herstellung gefütterter Bronze­
münzen in der Insula 50 von M . Peter7 und eine weitere 
Lizentiatsarbeit über Baubefunde in der Kaiseraugster 
Unterstadt von Y. Sandoz8. Die Arbeiten an der Neuauf-

Wissenschaftliche Arbeiten 

Ein Gesuch des Hauptabteilungsleiters an den Schweize­
rischen Nationalfonds für ein drei- bzw. sechsjähriges 
Forschungsprojekt zur wissenschaftlichen Aufarbeitung 
einer Auswahl vordringlicher und lohnender Themen 
wurde im Berichtsjahr gutgeheissen. Die vom Bund ge­
forderte Mitfinanzierung durch den Kanton ist allerdings 
noch nicht gesichert. 

5 A . R. Furger, Das Augster Amphitheater. Die Sicherungsgrabun­
gen 1986, J b A K 7, 1987, 7 ff. 

6 D.Schmid, Die Grabung bei der Shell-Tankstelle in Pratteln 
1986, J b A K 7, 1987, 163 ff. 

7 M . Peter, Zur Herstellung subaerater Denare in Augusta Rauri­
corum (Universität Basel, Seminar für U r - und Frühgeschichte 
1987, Leitung: L . Berger). Die Publikation einer umgearbeiteten 
Fassung ist in Vorbereitung. 

8 Y.Sandoz, Kaiseraugst, A G . Parzelle 231. A u f der Wacht II, 
3. Teil. Die Grabung 1981 (Universität Basel, Seminar für U r -
und Frühgeschichte 1987, Leitung: L . Berger). 



läge des «Führers durch Augusta Raurica» durch L . Ber­
ger wurden von den Augster Abteilungen wo immer mög­
lich unterstützt und standen Ende Jahr kurz vor dem Ab-
schluss. 
Ein neu vereinbarter Vertrag zwischen dem Amt für M u ­
seen und Archäologie des Kantons Basel-Landschaft 
(Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst) und dem Seminar 
für Ur- und Frühgeschichte der Universität Basel (Labor 
für Urgeschichte) wird in Zukunft die osteologische Auf­
arbeitung und Interpretation der Tierknochenfunde aus 
den laufenden Ausgrabungen regeln. Mit der naturwis­
senschaftlichen Leitung wurde J. Schibier betraut. Unter 
seiner Feder entstand auch das Manuskript zu einer um­
fangreichen Monographie über sämtliche Knochenfunde 
aus den sechziger Jahren, die damals von Elisabeth 
Schmid in Augst bestimmt worden sind. Die Sortierung 
des Depots mit sämtlichen, noch nicht ausgewerteten 

Tierknochenfunden der Grabungsjähre seit 1970 konnte 
im Berichtsjahr durch P. Rebmann und U.Leuzinger 
weitgehend abgeschlossen werden. In 762 Stapelbehäl­
tern sind derzeit 12600 kg Knochen bzw. rund 500000 
Stück eingelagert! Der Neuzuwachs beträgt im Moment 
jährlich etwa 750 kg bzw. 30000 Stück. Die osteologi­
sche Auswertung dieser Neufunde der letzten 18 Jahre 
wäre nur innerhalb eines längerfristigen naturwissen­
schaftlichen Projekts zu bewältigen. Die Lagerkosten für 
die umfangreichen Bestände, die bis heute investiert wer­
den mussten (Umbauarbeiten, Behältnisse usw.), würden 
einen guten Teil dieser Auswertungsarbeiten decken... 
Die meisten archäologisch tätigen Mitarbeiter der 
Hauptabteilung besuchten ein Kolloquium in Bern und 
die Jahrestagung in Yverdon, beides organisiert von der 
Kommission für die Provinzialrömische Forschung in 
der Schweiz. 

Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst 

(zu den einzelnen Grabungen in Augst s. Beitrag 
R. Hänggi S. 13 ff. in diesem Band; die Vorberichte über 
die Ausgrabungen in Kaiseraugst des Jahres 1987 werden 
im nächsten Band erscheinen) 

Seit dem l.März ist die Stelle des Grabungsleiters in 
Augst neu besetzt. Zunächst bedeutete dies eine verän­
derte Form der Dokumentation und, für die Mitarbeiter, 
eine Umstellung von relativ unabhängigem «Speziali­
stentum» zu zielgerichteter Teamarbeit. Damit wurde 
eine allgemeine Leistungssteigerung auf der Grabung er­

reicht, die sich in zunehmend anspruchsvolleren, wissen­
schaftlich seit mehreren Jahren geforderten Dokumenten 
niederschlug. 
Dem Ausgrabungsleiter wurde die Verantwortung für das 
in Zusammenarbeit mit der Kantonsarchäologie und 
dem Rechenzentrum in Liestal erarbeitete EDV-Projekt 
der Hauptabteilung Augusta Raurica übertragen (s. 
oben). Im Hinblick auf die kommende EDV-Dokumen­
tation besuchten der Abteilungsleiter und zwei Mitarbei­
ter Informatikkurse. 

Römermuseum Augst 

Allgemeines und Personelles 

Beim festen Personal gab es insofern einige Veränderun­
gen, als Hauswart H . Attinger aus Gesundheitsgründen 
ab 1.9.1987 noch halbtags arbeitet und fortan im Team 
des Ruinendienstes Eisen restauriert. Als neuer M u ­
seumshauswart trat M.Windl in gleichentags seinen 
Dienst an. Diese Regelung hat sich in kurzer Zeit sehr gut 
eingespielt, zumal eine forcierte Restaurierung der zahl­
reichen Eisenfunde dringend notwendig war. Auf Ende 
Jahr hat L . Berger-Dekker ihre Halbtags-Tätigkeit im Se­
kretariat aufgegeben; ihr jahrelanger Einsatz sei auch 
hier nochmals verdankt. 
Wiederum mussten wir auf verschiedene teilzeitbeschäf­
tigte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und in drei Fällen 
sogar auf spezialisierte Firmen zurückgreifen, um unsere 
vielfältigen Aufgaben wahrnehmen zu können: Ein Rei­

nigungsinstitut und die Firma Securitas ermöglichten 
vorübergehend die Öffnung des Museums an Wochen­
enden infolge krankheitsbedingter Absenzen bei einem 
Hauswart. Das Grabungstechnikerteam von J.Obrecht 
ordnete in einer ersten, mehrwöchigen Kampagne die seit 
Jahren vernachlässigten Architekturstücke. C.van den 
Bergh und E.Oxé nahmen sich des grossen Bronze­
schrottfundes von 1961 an 9 und M . Beer, M . Graf, I. Ho-
risberger, U. Leuzinger und K. Müller halfen in Teilzeitar­
beit bzw. als Praktikanten bei den unterschiedlichsten 
Arbeiten im Museum und seinen Depots. 

9 Vgl. A . Mutz, Über den Metall-Massenfund von Augusta Rau­
rica, Ur-Schweiz 26, 1962, 18ff.; M . M a r t i n , Römische Schatz­
funde aus Augst und Kaiseraugst. Augster Museumhefte 2, 
Augst 1977, 22 ff. 



Jubiläum, Öffentlichkeitsarbeit und Ausstellungen 

A m 15.8.1987 konnte das Römer museum Augst sein 
30jähriges Bestehen feiern. Mangels Raum für eine Son­
derausstellung in den eigenen Wänden wurde eine kom­
primierte Selbstdarstellung in den Vitrinen der Schweize­
rischen Kreditanstalt in Basel während der Monate Au­
gust und September gezeigt, die von S. Fünfschilling an­
sprechend gestaltet worden war (Abb. 3). In denselben 
beiden Monaten erlaubte uns die Erziehungs- und Kul­
turdirektion, sämtlichen Museumsbesuchern freien Ein­
tritt zu gewähren. 
Die Neugestaltung der Ausstellung im grossen Saal erlitt 
aus verschiedenen Gründen Verzögerungen: die letzten 
beiden Vitrinen mit den Münzen können erst 1988 fertig­
gestellt werden. Zusammen mit dem Ruinendienst 
konnte das Lapidarium hinter dem Römerhaus unter 
einem neuen Schutzdach (saurer Regen) neu und anspre­
chend eingerichtet werden (Abb. 4; Einweihung 1988). 
Viel Zeit und Arbeit wurde in die Ausleihe des Silber­
schatzes nach Rom investiert: Auf Initiative des Schwei­
zer Instituts in Rom wurde erstmals der vollständige 
Schatz im Original ausgeliehen. Aus Sicherheitsgründen 
musste die Gelegenheit zur umfassenden fotografischen 
Dokumentation und zur Herstellung von originalge­
treuen Kopien sämtlicher Objekte wahrgenommen wer­
den, was durch das Fotoatelier Humbert & Vogt, die 
Bronzegiesserei Röthlisberger und nicht zuletzt durch die 
Abteilung Restaurierungen/Ruinendienst gewährleistet 
werden konnte. Der Silberschatz war während zweiein­
halb Monaten, ab 3.12.1987, im Saal der Horatier und 

Curiatier in den Kapitolinischen Museen zu bewundern 
(Abb. 5). Es ist dazu ein umfangreicher Führer in italieni­
scher Sprache erschienen (s. unten). 
A m 3.6.1987 konnten im Rahmen einer Vernissage des 
Römermuseums Augst drei neue Publikationen und ver­
schiedene Neuerungen im Römerhaus der Öffentlichkeit 
vorgestellt werden. Eine Schulklasse aus Schopfheim 
drehte mit grossem Engagement den Videofilm «Der ver­
lorene Sohn» im Römerhaus. 

Abb. 3 Eine der vier Vitrinen der Schweizerischen Kre­
ditanstalt in Basel mit der Jubiläumsschau «30 
Jahre Römer museum Augst». 

MB' 

Abb. 4 Das neu eingerichtete und überdachte Lapidarium westlich des Römerhauses. Hier sind heute die wichtigsten 
Skulpturen, Reliefs, Architekturstücke und Inschriften aus Augst und Kaiseraugst in Originalen und Abgüssen 
vereinigt und vor den direkten Einflüssen der Witterung (saurer Regen) einigermassen geschützt. 



Abb. 5 Kleiner Ausschnitt der Silberschatz-Sonderaus­
stellung in den Kapitolinischen Museen der Stadt 
Rom. 

Institut der Universität Basel (unter der Leitung von 
W. B. Stern) befasste sich mit Bronzegefässen des Depot­
fundes von Kaiseraugst-Dorfstrasse 197611. 
Im Zuge der Neuordnung des Architekturstück-Lagers 
entstand unter der Leitung von J.Obrecht eine detail­
lierte zeichnerische und fotografische Dokumentation 
einer ersten Serie von rund 650 Fundstücken (Säulen­
trommeln, Kapitelle, Gesimsfragmente, Inschriften, 
grosse Mahlsteine und Mörser, behauene Quader usw.). 

Liegenschaft mit Römerhaus 

Durch Vermittlung und Mithilfe des Hochbauamtes 
konnten wiederum zahlreiche Einrichtungen, Umbauten 
und Renovationen realisiert werden: Der grosse Ausstel­
lungssaal erhielt eine Schallschluckdecke und neue Be­
leuchtung, im ersten Stock des Museumsgebäudes wur­
den das alte Badezimmer, die Küche und ein Vorraum 
umgebaut in eine Dunkelkammer und einen praktischen 
Mehrzweckraum, das Sekretariat konnte in ein grösseres 
Büro verlegt werden und im Römerhaus installierte eine 
Schreinerei nach römischen Vorbildern eine hohe E i ­
chentüre zur Gewerbehalle (Abb. 6) sowie einen Fenster­
laden im Peristyl. Die letzten beiden Einrichtungen ge­
hen auf oft geäussertes Unverständnis unter den Besu­
chern zurück, die sich die Wohnbedingungen zur kalten 
Jahreszeit mit den vielen grossen Öffnungen kaum vor­
stellen können. 
Das Aussendepot im Schwarzacker wurde mit einer gros­
sen Rollgestell-Anlage für sämtliche Baukeramik und 
Wandmalereifunde versehen und im zweiten Geschoss 
musste der Boden für die Lagerung der Tierknochen aus­
gedehnt werden. In grossen Kunststoffbehältern sind 
dort zur Zeit rund 500000 Tierknochen eingelagert (vgl. 
oben). 

Wissenschaftliche Arbeiten 

Die Forschungsaufträge an S. Martin-Kilcher (Ampho­
ren), E. Riha (Schmuck) und B. Rütti (römische Gläser) 
gingen ihrem Abschluss entgegen. Ein erstes Faszikel der 
Amhorenpublikation konnte im Berichtsjahr ausgelie­
fert werden (s. unten). Auch die umfangreiche Disserta­
tion von Hp.Otten über die Wandmalereifunde wurde 
mit unverminderter Ausdauer (10000 Fragmente) fortge­
setzt. E.Oxé analysierte unter der Leitung von W.B. 
Stern am Mineralogisch-Petrographischen Institut der 
Universität Basel sämtliche Gemmen, Gold- und Sil­
berschmucksachen (Projekt E.Riha) sowie mehrere 
Bronzefragmente der Reiterstatue aus dem Schrottfund 
von Insula 28, 1961 (Projekt C.van den Bergh; vgl. 
Anm. 9). 
Dank eines Entgegenkommens des Archäologischen Se­
minars der Universität Bern fotografierte J.Zbinden 
sämtliche Steinreliefs und Rundskulpturen aus Äugst 
und Kaiseraugst im Hinblick auf den in Arbeit befindli­
chen Katalog von C. Pfister-Burgener. Im Rahmen eines 
Museumspraktikums verfasste M.Beer den Keramikka­
talog der interessanten Stratigraphie von der Nordwe­
stecke des Theaters, Grabung 1986/198710. 
A . Mutz verfasste einen kurzen Untersuchungsbericht 
über römische Eisenketten aus Äugst. Eine metallurgi­
sche Diplomarbeit am Mineralogisch-Petrographischen 

Sammlungen und Inventarisierung 

Inventarisiert wurden 42407 Funde (Vorjahr 52108) der 
Grabungsjahre 1984-1987. Der Gesamtbestand des Rö­
mermuseums Äugst umfasste somit am Ende des Be­
richtsjahres 662300 inventarisierte Fundstücke! Ab Gra­
bungsjahr 1987 werden die Funde mit dem Jahr, der lau­
fenden Grabungsnummer, der Fundkomplexnummer 
und einer Laufnummer innerhalb des Komplexes verse­
hen: 

Beispiel: 87.54.C4023.44 

Jahr 

Grabungs­
nummer 

Fund­
komplex 

Lauf-
nummer 

10 Vgl. Beitrag A . R . Furger, S.47ff. in diesem Band. 

11 S. Scandella, Korrosion und Patina am Beispiel eines römischen 
Bronzeschatzfundes aus Augusta Raurica (Universität Basel, 
Mineralogisch-Petrographisches Institut 1987, Leitung W . B . 
Stern). Vgl. auch T.Tomasevic-Buck, M.Peter und W . B . Stern, 
E i n Bronzedepotfund aus Augusta Raurica (Dorfstrasse 1, K a i ­
seraugst, Kt. Aargau), Bayerische Vorgeschichtsblätter 49, 1984, 
143 ff. 



Abb. 6 Diese im Römerhaus neu eingebaute Eichenholz-
Türe und ein (hier nicht sichtbarer) Fensterladen 
sollen den Besuchern zeigen, dass die grossen 
Tür- und Fensteröffnungen - während der Nacht 
und vor allem im kalten Winter - verschliessbar 
waren. 

Abb. 7 Die Hercules-Statue aus der Augster Grienmatt 
war 1987 im rekonstruierten römischen Tempel­
bezirk in Kempten im Allgäu (Archäologischer 
Park Cambodunum) bei den Eröffnungsfeier­
lichkeiten vorübergehend im Original zu Gast 
und ist heute durch eine originalgetreue Kopie er­
setzt. 

Die Neufunde zweier Grabungen wurden erstmals mit 
Hilfe des Computers inventarisiert. 
Eine mehrjährige Lücke in der Sachkartei wurde dank 
eines Sondereinsatzes von D.Schmid endlich geschlos­
sen. Somit sind die meisten Keramikfunde des Römer­
museums Augst über sechzig Stichworte und «Spezialitä­
ten» in einer Kartei erschlossen. Es sind z. B. sämtliche 
Töpferstempel auf Terra sigillata erfasst und skizziert, 
sämtliche Gefässreste mit Flickspuren oder etwa die ein­
geritzten Inschriftreste (Graffiti). 
Wiederum gestatteten wir zahlreiche Ausleihen zu 
Studien- und Ausstellungszwecken. Erwähnt seien hier 
nur der Silberschatz (Abb. 5) und die Herculesstatue, die 
vorübergehend im neu rekonstruierten Vierecktempel 
von Kempten zu sehen war (Abb. 7) und aus diesem A n -
lass von Bildhauer B. Laymann neu zusammengesetzt 
worden ist. Mehrere Gäste, u. a. aus München, Stuttgart, 
Grenoble und Bern, besuchten unsere Depots und Ein­
richtungen zu Studienzwecken. 

Besuch und Verkauf 

Museum und Römerhaus wurden 1987 von 55 532 Perso­
nen (Vorjahr 56150) besucht; davon waren 17499 
(27456) Schüler aus 812 Klassen. Der Rückgang der 
Schülerzahlen bei fast gleichbleibender Gesamtzahl zeigt 
an, dass wieder vermehrt Erwachsene und Touristen das 
Römermuseum aufgesucht haben, was wohl auch auf die 
neuen Augusta-Raurica-Wegweiser auf der Autobahn zu­
rückzuführen ist. A n Eintrittsgeldern wurde Fr. 43 457.-
(54643.-) eingenommen. Die Differenz zum Vorjahr er­
gibt sich aus den zwei «Jubiläumsmonaten» mit freiem 
Eintritt. 
Literatur, Postkarten und Diaserien wurden im Wert von 
insgesamt Fr. 93 194- (63200.-) verkauft. Davon erzielte 
der Kassenverkauf allein Fr. 54400- (48000.-) - ein sehr 
erfreuliches Rekordergebnis! Aber auch der Eingang 
schriftlicher Buchbestellungen nimmt von Jahr zu Jahr 
kontinuierlich zu: wurden im Museumssekretariat 1979 



noch 281 Rechnungen für den Buchversand ausgestellt, 
so waren es im Berichtsjahr bereits 471. Auch der stei­
gende Trend mit den Faksimilia-Umsätzen hielt weiterhin 
an: es wurden Kopien römischer Fundgegenstände aus 
Augst/Kaiseraugst im Wert von Fr. 38 284.- (34300.-) 
verkauft. 
A n Publikationen über Augst und Kaiseraugst sind im 
Berichtsjahr erschienen: 
- S. Martin-Kilcher, Die römischen Amphoren aus 
Augst und Kaiseraugst 1. Die südspanischen Ölampho-
ren. Forschungen in Augst 7/1, Augst 1987. 
- H.Bender, Kaiseraugst - Im Liner 1964/1968. Wasser­
leitung und Kellergebäude. Forschungen in Augst 8, 
Augst 1987. 

- A . R . Furger, Römermuseum und Römerhaus Augst. 
Kurztexte und Hintergrundinformationen. Augster M u ­
seumshefte 10, Augst 1987. 
- A.Kaufmann-Heinimann, F.Baratte, M.Hartmann, 
J.Ewald, A . R . Furger, S.Martin-Kilcher und H . A . 
Cahn, Il tesoro nascosto. Le argenterie imperiali di Kai­
seraugst, Roma 1987. 

A bbildungsnachweis: 

Abb. 1, 2, 4 und 6: H.Obrist . 
Abb. 3: Ph.Saurbeck. 
Abb.5: A . R . Furger. 
Abb. 7: Stadt Kempten (Allgäu), Archäologische Abtei­

lung. 



Ausgrabungen in Augst im Jahre 1987 
René Hänggi 

Allgemeines und Personelles 

Für die Abteilung Ausgrabungen Augst war auch 1987 
ein Jahr der Umstellung: der Einzug der EDV auf der 
Grabung und, damit verbunden, die eindeutig auf Zu­
sammenarbeit ausgerichtete neue Dokumentationsweise 
führten zu einer teilweisen Umstrukturierung der einzel­
nen Arbeitsbereiche. Hervorzuheben ist in diesem Zu­
sammenhang die arbeitsintensive Dokumentationskon­
trolle, die schon während der Grabung, von Barbara 
Rebmann durchgeführt, eine Steigerung der Zuverlässig­
keit bewirkte und zudem einiges an bisherigen Büro­
arbeiten überflüssig erscheinen Hess. Zur Entlastung des 
einzigen Zeichners, Constant Clareboets, arbeiteten 
neben Praktikantinnen und Praktikanten der Schule für 
Gestaltung in Zürich Sylvia Fünfschilling, Sophie Köhler 
und Roger Hartmann auf den Grabungen mit. Die Gra­
bungsfotografin Germaine Sandoz bewältigte den mas­
siv vergrösserten Arbeitsanfall mit Optimismus und war 
zudem an der stärkeren Integration der Fotos in die Gra­
bungsdokumentation massgebend beteiligt. Die techni­
sche Leitung der Grabungen oblag Peter Rebmann, der 
mit seinem fachmännischen Wissen in der ganzen Haupt­
abteilung für die verschiedensten Problemlösungen her­
angezogen werden konnte. Spezielle Hilfe leistete das 
kantonale Rechenzentrum in Liestal: A.Laue entwarf 
das Hard- und Softwarekonzept für das Amt, stand uns 
aber auch bei Detailproblemen stets hilfreich zur Seite. 
Weitere EDV-Dienstleistungen erbrachten Chris Cherry 
und Norbert Spichtig, der zudem in Diskussionen ver­
schiedenste Anregungen zur Befundaufarbeitung gab. 

Der Schreibende, seit dem 1.3.1987 in Augst BL mit der 
Grabungsleitung betraut, möchte sich an dieser Stelle für 
die gute Aufnahme im ganzen Amt, bei Kollegen und 
Kolleginnen, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern herzlich 
bedanken. In diesen Dank sei auch Martin Hartmann 
einbezogen, der uns anfänglich während einiger Monate 
mit einer Computer-Ausrüstung unterstützte. 

Die Zielsetzung für das Jahr 1987, Fund- und Befund­
auswertung einer Grabung, in enger Zusammenarbeit 
mit Verena Vogel Müller (Fundbearbeitung), bereits im 
folgenden Jahresbericht vorzulegen, bestimmte mein 
Vorgehen während des Jahres. So glaubte ich auf die jetzt 
üblichen Fundkomplexdatierungen verzichten zu kön­
nen in der Annahme, Schichten und Befund gemeinsam 
vorzulegen (im Nachhinein gesehen war dies ein Fehler, 
denn wir verpassten damit nicht nur interessante Verglei­
che zwischen Datierung und Schichtabfolge, sondern 
auch die Möglichkeit einer groben Befunddatierung). 

Das Unrealistische dieser Zielsetzung zeigte sich spät, 
so dass eine sofortige Umstellung nicht mehr möglich 
war. Als Folge dieser Zielsetzung werden nun die näch­
sten Grabungen nicht nach ihrer Bedeutung für die 
Stadtgeschichte, sondern rein volumenmässig gewichtet. 
So nahm etwa die Aufarbeitung der Grabung 1987.56 viel 
mehr Zeit (und Platz in der Publikation) in Anspruch, 
als der Schnitt durch eine Taberne des Forums, welcher 
trotzdem als wichtigste Grabung des vergangenen Jahres 
bezeichnet werden muss. 

Ausgrabungen 
Es wurden 760 m 2 flächig untersucht und 350 m Lei­
tungsgräben baubegleitend beobachtet. 

Flächengrabungen (vgl. Abb. 1) fanden vor dem römi­
schen Theater, beim Kioskneubau (Parz. 244; Fortset­
zung von 1986.08, neue Nummer: 1987.54) und am Schu-
fenholzweg 17 (Parz. 608, 1987.56) im Südteil der Insula 
23 statt. Kleingrabungen bzw. Sondierungen wurden für 
Kanalisations- und Elektro-Gräben auf dem Forum 
(1987.51), sowie im Ergolzknie (Parz. 150, 1987.55) durch­
geführt. A n der Schulstrasse (1987.53) konnte beim Ver­

legen einer Kandelaberleitung ein römischer Befund auf­
genommen werden. Ähnliches wusste die Firma Preis­
werk mit einer nicht gemeldeten Grabung in Parzelle 530 
(Grabungsnummer 1987.52) zu verhindern. 

Diese Grabungen erbrachten wichtige Aufschlüsse 
über: Bau und Zerstörung des Theaters, die bauliche 
Entwicklung auf dem Forum sowie deutliche Bauabfol­
gen innerhalb von Insula 23. Aus dem in 675 Fundkom­
plexen geborgenen Material ragen hervor : eine Gemme, 
ein Gril l , mehrere besonders schöne Fibeln und eine 
Minervastatuette. 



Abb. 1 Grabungen in Augst 1987. 



1987.51 Augst-Forum/EW-Graben und Kanalisation 

Parzellen 228 / 654 /179 / 508 /180 /1001 /1005 /1003 / 
1002/1004/1105, Koord. 621.430/264.810 (vgl. Abb. 2) 

Anlass: Kabelverlegung der Elektra Augst sowie ein Kanalisations­
graben für einen Schopf. Untersuchte Fläche: 350m 2 , Grabungs­
dauer: ab 2.3.87 bis Oktober. 

Fundkomplexe: C4051-C4126. 

Die erste archäologische Untersuchung des Jahres 1987 
in Augst bestand in einer kleinen Sondierung, kombi­
niert mit der baubegleitenden Beobachtung von 0,8 m 
tiefen Leitungsgräben, die für eine Neuverlegung von 
Kabeln der Elektra Augst notwendig wurden. Dank dem 
Entgegenkommen der Elektra und dem Einsatz von Alex 
Furger konnte der Verlauf dieser Leitung grossteils auf 

den Bereich der römischen Strassen beschränkt bleiben 
(vgl. Abb. 2). 

Während im Teilstück 1 (Südrand von Insula 6) humö­
ses Material vorherrschte und beim Aushub kaum römi­
sche Schichten angeschnitten wurden, lag die Graben­
sohle in Teilstück 2 (nördlich von Insula 9) im Strassen-
kies. Teilstück 3 dagegen durchschnitt stellenweise fette 
Brandschichten, die im Innern von Insula 9, direkt unter 
dem Humus angetroffen wurden und vielleicht die Zer­
störungsschicht des 3. Jh. mit dem Holzkohleabraum 
eines angegrabenen Ofens oder Praefurniums (Abb. 3) 
vereinen. Die Teilstücke 4 und 5, in der West-Porticus, 
sowie in der nordwestlichen Tabernenreihe der Forums­
anlage, liessen, von der Bedeutung der neu zu zerstören­
den Schichtsubstanz her, den archäologischen Handaus-

Abb. 2 Augst-Forum. Teilflächen der Grabung 1987.51. 



Abb. 3 Äugst-Forum. Angeschnittenes Praefurnium oder Ofen. 

hub unumgänglich erscheinen. Dieser Teil der Grabung 
erhielt deshalb, zusammen mit der Untersuchung des 
Kanalisationsgrabens für den Forumsschopf, den Cha­
rakter einer Sondierung im Westteil des Forums. Das 
letzte Teilstück des Leitungsgrabens an der Südseite des 
Forums (Ins. 11), Hess Sandsteinquader im Bereich der 
Südwestecke erkennen, verlief sonst aber grossteils in 
bereits gestörtem Erdreich. 

Der 1,5 bis etwa 2 m breite, als Sondierschnitt ausgeho­
bene Kanalisationsgraben (vgl. Abb. 2) gliederte sich in 
drei verschiedene Abschnitte: Abschnitt A umfasst den 
Tabernenbereich bis zu deren Rückwand und wurde bis 
zur Basilicastrasse von Hand ausgehoben. Das gleiche 
gilt für Abschnitt B (Tempelporticus) und Abschnitt C 
(abhumusierte Fläche zur Errichtung einer Betonplatte), 
während die Verbindung dazwischen, vorwiegend römi­
sche Aufschüttungen, maschinell ausgehoben wurde. 

Unser heutiges Wissen über Grösse, Form und Ausse­
hen der römischen Forumsanlage beruht auf den grund­
legenden Grabungen und findigen Kombinationen von 
Karl Stehlin und Rudolf Laur-Belart. Mit wenigen, nicht 

sehr tiefen Sondierschnitten war es ihnen gelungen, die 
Tabernenreihen an der Tempelsüd- und Westseite zu be­
stimmen und eine achsensymmetrische Rekonstruktion 
für die Nordseite vorzuschlagen1. Neuere Grabungen 
von 1976, 1979 und 1986 schienen das früher entworfene, 
stark hypothetische Plan-Bild nur zu bestätigen; den­
noch bleibt die ganze Tabernenflucht an der Nordseite 
des Tempelbezirks, mit Ausnahme eines winzigen Mau­
erstücks (auf dem Plan schwarz eingetragen), bisher nur 
eine sehr wahrscheinliche Annahme. Wenn nun ein etwa 
2 m breiter Kanalisationsgraben von der Basilicastrasse 
her in Richtung Porticusmauer des Tempels bis auf den 
gewachsenen Boden archäologisch untersucht werden 
konnte, durfte man gespannt sein, ob die ältere Hypo­
these2 den neuen Befunden standhielt. 

1 R. Laur-Belart, Führer durch Augusta Raurica, Basel 19664, 
32-48. 

2 vgl. A n m . 1. 



Ein Holzbau als Forum? (Abb. 4) 

Auf dem gelblich-lehmigen, gewachsenen Boden (Abb. 5, 
S25-26), über dem Rheinschotter, lagerte ein erstes Kul ­
turschichtpaket (S17-S24) mit zugehörigen Konstruk­
tionsspuren (S20, S22), die auf ehemalige Holz-Lehm­
bauten schliessen lassen. Die südliche Wand W l , ein 
0,3 m breiter und knapp 0,2 m hoher Lehmstreifen, war 
an der Südseite mit einem feinen gelblichen Sand mit 
auffallend geringem Kalkanteil verputzt. Dass es sich da­
bei um eine aussergewöhnliche, wichtige, wahrscheinlich 
sogar um eine tragende Wand gehandelt haben muss, 
zeigt die grosse, rechteckige Pfostengrube (Länge 1,1 m; 
Tiefe 0,8 m) mit dem als organische Verfärbung erhalte­
nen, von der nördlichen Wandseite abgesetzten Pfosten 
PI. Für militärische Anlagen wurde ein solcher Kon­
struktionsaufwand bei Kommandogebäuden oder Tor­
anlagen betrieben; hier in Augst lieferte zum Beispiel die 
Flächengrabung 1987.56 nur gerade eine einzige vergleich­
bare Konstruktionsgrube, denn die Pfostenstellungen 
der Wandgräbchen waren in der Regel nicht zu sehen. 
Der Pfosten PI lag dem 3 m nördlich gelegenen Pfosten 
P2 gegenüber und hob sich zusammen mit W l durch die 
tiefere, sorgfältigere Fundamentation vom nördlichen 
Gräbchen W2 ab. Im Norden erschien eine weitere Wand 
(W3) als organisch-verschmutztes, lehmiges Material im 
gelblichen Lehm S25. Soweit erkennbar, war auch dort 
die Südseite der Wand mit einem Pfosten verstärkt wor­
den, doch dürfte nach der Fundamentausbildung die 
Stabilität von W l nicht erreicht worden sein. Böden im 
Hausinnern sind oft verschiedenartig; unterschiedliche 
Sedimente innerhalb eines römischen Gebäudes verdan­
ken ihre Entstehung vielfach einer unterschiedlichen 
Raumnutzung; umgekehrt verhelfen manchmal gerade 
die Schichtgrenzen in der Fläche zur Wahrnehmung der 
ehemaligen Raumtrennung. Die vorgefundenen Innen­
böden des Holzbaues aus gestampftem Lehm waren an 
der Oberfläche durch Benutzung verschmutzt. Darin 
zeichneten sich auffällig viel Holzkohlepartikelchen 
nördlich von W2 bis zu einer späteren Störung hin ab. 
Die Fläche vor W3 dagegen verwies mit einem ver­
schmutzten, lehmigen Material, ohne die genannte Bo­
denschichtung, auf einen Raumteiler W4, der bei einem 
späteren römischen Umbau zerstört wurde. Eine Nord-
Süd-Trennwand deuten die Pfosten P4-7 an; auf deren 
Linie war keine gesicherte Schichtgrenze beobachtet 
worden, doch könnte eine Vertiefung entlang der späte­
ren M R 4, reichlich mit Holzkohle angefüllt, die gleich­
zeitige Zwischenwand belegen. Anderseits fanden sich 
im gewachsenen Boden mehrere Pfosten (P3, P9-14), die 
kaum zum selben Bau gehörend, eine ältere Bauphase 
belegen. 

Die Spuren von menschlicher Raumnutzung scheinen 
durch W l in zwei Kategorien geteilt : Im Süden fundlee­
res, «sauberes» Erdmaterial, über dem gewachsenen Bo­
den bläulich verfärbt und von den Verputzresten des 
Bauhorizontes zu W l sowie einer deckenden Lehm­
schicht überlagert; im Norden dagegen bis zu W2 eine 
durch Holzkohlepartikelchen bläulich verfärbte, stark 
gepresste Lehmschicht. Verschleppte und eingetretene 
kleine Steinchen an der Sediment-Oberfläche (Abb. 5, 
S21) deuten sie als begangenen Lehmboden; der Befund 
im Süden dagegen lässt vielleicht eine sauber gehaltene 
Grünfläche annehmen. Einen vergleichbaren Bodenauf­

bau besass der Raum nördlich von W4: braun, lehmig, 
verschmutzt, aber kaum mit Holzkohleteilchen durch­
setzt (S17). Im Mittelraum, zwischen W2 und W4, waren 
über einer verschmutzten, bläulichen Schicht zwei Lehm­
böden mit zugehörigen Benutzungsablagerungen erfasst 
worden (S19). Die fette, mehrere Zentimeter dicke, bran­
dige Schicht als jüngstes stratigraphisches Element sowie 
der bläuliche Boden südlich von W2 Hessen zwar kaum 
an einen Brand als Ursache für die Aufgabe dieser Bau­
ten denken; dennoch wurde, um diese Frage einigermas-
sen zuverlässig beantworten zu können, Heini Albrecht 
mit einer Holzkohleanalyse betraut. 

Nach diesem Holzbaubefund ist auf einen Baukom­
plex zu schliessen, der wie die späteren Tabernen orien­
tiert und wahrscheinlich ebenso mit Längswänden 
Nord-Süd unterteilt war. Der etwa 5,5 m breite Mittel­
raum wurde aufgrund der verschiedenen Bodenschichten 
und des Fundanfalles intensiver genutzt als die beiden 
flankierenden Räume im Norden und Süden. Diese waren 
nach den Sedimenten zu schliessen einfache Böden ohne 
spezielle Nutzungsabfälle und lassen von den Raum­
dimensionen her vielleicht sogar an Durchgänge oder 
eine Art Porticus denken. Nach unserem Befund scheint 
südlich an dieses Gebäude vielleicht sogar eine begrünte 
Freifläche angeschlossen zu haben. 

Selbst wenn der ergrabene Ausschnitt für gesicherte 
Aussagen zur Entwicklung des Augster Forums klein 
scheint, spricht im Augenblick einiges für die hypothe­
tische Annahme eines Holzforums: Die vorgefundenen 
Holzbaustrukturen sind bereits für spätere Bauten rich­
tungweisend orientiert. W l zeigt eine zu M R 18 analoge 
Trennung eines freistehenden Südbezirkes, getrennt vom 
überbauten Nordteil. Ein Hauptraum in der Mitte mit 
Lehmböden und Benutzungsschichten wird im Norden 
und Süden von einem schmaleren Raum flankiert. Die 
Abmessungen dieser Vorräume deuten dabei eher auf 
eine Holzporticus als auf geschlossene Zimmer. Diesen 
Eindruck bestätigte auch der einfache, stark gepresste 
Lehmboden im fraglichen Raum. Damit stimmen auffäl­
lige Merkmale mit der noch vorzustellenden ersten Stein­
bauperiode überein; dank dieser direkten, vertikalen 
Vergleichbarkeit mit den jüngeren Steinbauten wird man 
auch auf entsprechende Ähnlichkeiten im horizontalen 
Ausbau schliessen, so dass die Hypothese einer Forums­
anlage aus Holz gerechtfertigt erscheint. 

Strasse oder Platz? 

Nach Ausweis der Holzkohlenanalyse wurden die ersten 
Bauten im Westteil des Forums kaum infolge einer 
Brandkatastrophe, sondern wohl planmässig niederge­
legt. Im Nordteil erscheint über zwei im Abstand von 
2,8 m parallel verlaufenden Gräben eine nach Süden hin 
ausdünnende Kiespackung (Abb. 5, S14), die von einer 
dünnen Kalkschicht überdeckt, die Holzbauplanie nach 
oben hin abschliesst. Die Funktion der mit anstehendem 
Material aufgefüllten Gräben war nicht eindeutig zu be­
stimmen (in Frage kommen Kanäle oder Teuchelleitun­
gen), sicher wurden sie aber vom Kies überlagert, denn 
die Einfüllung setzte sich erst viel später. Eine Deutung 
dieser an der Oberfläche verschmutzten Kiesschicht als 
Strasse oder Platz scheint durchaus möglich; das Bänd­
chen darüber, aus Kalk- und Mörtelbestandteilen, zieht 
in Richtung Tempelbezirk so, dass die Interpretation 
auch als «Bauplatz» für ein Gebäude im Süden (Tem­
pel?), modifiziert werden könnte. Nur schwach ausge-



Abb. 4 Augst-Forum. Holzbauspuren. 



Abb. 5 Augst-Forum. Nord-Süd-Profil durch Taberne und Tempelporticus. 

Schichten: 

1 Humus und moderne Störung. 
2 Humose Oberflächenerosion des Bauschuttes (4). 
3 Moderner Strassenbelag. 
4 Bauschutt. 
5 Lehmige Ablagerungen auf dem Mörtelgussestrich der Periode 2. 
6 Bauschutt mit rötlichem Sandsteinmehl. 
7 Bauhorizont und Aufschüttungen mit abschliessender, verstrichener Gussfläche als 

Boden der jüngeren Steinbauperiode. 
8 Sandiges Material des ersten Tempelporticusbodens, von rötlichem Sandsteinmehl 

überlagert. 
9 Bauhorizont zu M R 28 und jüngerer Porticusboden der ersten Steinbauperiode. 

10 Benutzungssedimente und Porticusboden der ersten Steinbauperiode. 
11 Bauhorizont zu Steinbauperiode 1 : aufgefüllter, planierter Bauschutt, Gussboden 

an der Oberfläche. 
S 12 Bauhorizont zu M R 6. 

13 Kiesschüttung: Strasse oder Platz. 
14 Ältere Phase von 13. 
15 Grabeneinfüllung aus lehmigem Material. 
16 Wie 15. 
17 Einfüllung von W3. 
18 Hellere, verschmierte Benutzungsschichten; Porticusbereich des Holzbaus? 
19 Voneinander gut abgrenzbare Innenraumschichten zwischen W2 und W4. 
20 Wandgräbchenfüllung W2. 
21 Gepresster, bläulicher Lehmboden zwischen W l und W2; eine durchgehende Ver­

färbung im Mittelteil konnte nicht identifiziert werden. 
22 W l planiert, im unteren Teil noch stehend. 
23 Lehmiges Material über den Holzbauschichten. 
24 Sediment südlich des Gebäudes, wenig verschmutzt und kaum begangen. 
25 Gelblicher, anstehender Lehm. 
26 Rheinschotter. 
27 Lehmige Auffüllung. 
28 Dünne Kalkschicht über 14 und den Holzbauschichten im Südteil. 



Abb. 6 Äugst-Forum. Steinbauperiode 1. 



prägte Benutzungsspuren lassen diese Phase als nicht 
allzu langdauernd erscheinen. 

Die Errichtung der Temenosmauer 

Als nächstes wird der Bauhorizont zu MR6 auf dem kal­
kigen Material über dem Kies S14 mit S12 erfassbar. 
Nach dem Bau dieser Mauer wurde im Norden eine 
zweite Kiesschüttung S13 über der ersten Phase der 
Strasse planiert. Die Ausläufer davon fanden sich im 
oder über dem Bauhorizont. Während südlich von M R 6 
eine mächtige Lehmschüttung (S27) als Boden über dem 
Bauabfall gestampft und dann vielleicht durch eine Holz­
schwelle (S8; Südteil) begrenzt wurde, ist die jüngere 
Aufschüttung im Norden nicht so einfach zu erklären: 
Interpretiert man sie (nach dem Nordteil des Profils auf 
Abb. 5) als identisch mit S13, hätte man mit einer primär 
errichteten Tempelporticus, der Temenosmauer M R 6 
und einem nördlichen Strassenteil oder Platz zu rechnen. 
Sieht man dagegen in dieser Aufschüttung nur Vorberei­
tungsarbeiten für die ersten Steinbauten im Nordteil, 
müsste eine gleichzeitige Errichtung von Tabernen und 
Tempel-Porticus postuliert werden. 

Ein kalkig-sandiges, weissliches Bett für einen Platten­
boden aus roten Sandsteinen, im Bereich der Tempelum­
gangshalle, war als etwas jüngere Phase an einer dünnen 
Schicht rötlichen Sandsteinmehls ablesbar. Die Korrela­
tion mit dem Tabernenkomplex bleibt ungenau; voraus­
gesetzt, dass zuerst eine Porticus um den Tempel ent­
stand, dürfte deren Erneuerung mit einem Plattenboden 
am ehesten mit der ersten Steinbauperiode gleichgesetzt 
werden. 

Steinbauperiode 1: Die ersten gemauerten Tabernen 
(Abb. 6) 

A n die durchziehende Temenosmauer (MR 6) wurde, ent­
weder nach Auflassung des Platzes oder im zweiten Ar­
beitsgang während des Baus, Mauer 4 angefügt (Abb. 7). 
Das nur um wenige Zentimeter höher gelegene Vorfun­
dament der jüngeren Wand (Abb. 8) könnte als Argu­
ment für den nachträglichen Anbau des Tabernentraktes 
verstanden werden, denn bei den sonst sorgfältig ausge­
führten Mauern stellt dieses ungleiche Niveau doch eine 
Überraschung dar. Weil diese Erscheinung auch arbeits­
technisch erklärt werden kann, vermag sie kaum den 
Entscheid in die eine oder andere Richtung zu beeinflus­
sen. Den Nordabschluss von M R 4 bildete ein verbreiter­
tes Fundament (Abb. 9), das einst eine Pfeiler- oder Säu­
lenkonstruktion getragen haben muss. Mauer 9 schloss 
den Tabernenraum gegen Norden hin ab und war durch 
eine Fuge von Mauer 4 (Abb. 10) getrennt. Damit lässt 
sich die Innenraumlänge dieser frühen Tabernen mit 
3,6 m bestimmen (die äusseren Dimensionen stimmen 
mit der Grundfläche des Innenraumes der Holzbauta-
berne überein!). Die anschliessende Porticus war 2,6m 
breit und dürfte, nach der sorgfältig und stark gemauer­
ten M R 27, einst eine Kolonnade getragen haben, welche 
den nördlichen Tabernentrakt von der Strasse abgrenzte. 
Diese war in einem Kiespaket S10 über dem Bauhorizont 
zu M R 27 im modernen Schachtgraben, inmitten der 
Basilicastrasse beobachtet worden. Porticusschichten er­
scheinen zweifach als lehmiges, verschmutztes Material 
über dünnen weissen Kalkbändern (S10). Nach den teil­

weise über M R 9 ziehenden Innenraumschichten ist eine 
Schwelle anzunehmen, die die Ablagerungen über den 
Tabernenböden aus Gussmörtel, Lehm und verschmutz­
tem organischem Material im Norden begrenzten. Diese 
Tabernenböden, ursprüngliche Mörtelestriche, scheinen 
später zusätzlich mit einem Bretterboden versehen wor­
den zu sein. Darauf Hessen fleckige, organische Reste mit 
gleichgerichteten Holzkohlefasern schliessen. Das be­
schriebene siltige Material setzte sich dann wohl im 
Laufe der Zeit als Staub und Schmutz unter den Brettern 
fest. 

Mauer 28 scheint zu einem Umbau im Porticusbereich 
zu gehören, ohne dass ihre Funktion näher abgeklärt 
werden konnte. 

Abb. 7 Äugst-Forum. Mauer 4 (links) stösst an Mauer 6. 

Abb. 8 Äugst-Forum. Fundamentpartie von M R 4 
(rechts) und M R 6; Ansicht von Osten. 



Abb. 9 Augst-Forum. Verstärkte Fundamentpartie am 
Nordende von M R 4 (links, Bildmitte) ; rechts da­
von schliesst M R 9 an; Blick nach Westen. 

Abb. 10 Augst-Forum. Befund wie bei Abb. 8, jedoch 
Südansicht; links M R 9 ; rechts hinten M R 4; 
rechts im Vordergrund M R 4a. 

Steinbauperiode 2: Der Umbau der nördlichen Tabernen 
(Abb. 11) 

In einer grossangelegten Aktion wurden die Tabernen 
abgerissen. Das Abbruchmaterial benutzten die Bau­
leute zur Aufschüttung (S7) und Planie für die jüngeren 
Böden, die im Vergleich zu vorher etwa 0,6-0,8 m ange­
hoben wurden. Die Tabernen erfuhren dabei eine Nord­
erweiterung, indem M R 4 verlängert (MR 4a) und die 
Schwelle zur neuen Porticus (MR 7) um 2,8 m nach Nor­
den verlegt wurden (Abb. 12). Mauer 4a unterschied sich 
bautechnisch von den älteren Mauern durch den Zusatz 
von Ziegelfragmenten im Gussmörtel. Neu tritt jetzt 
auch eine Ost-West-Trennwand M R 5 im Bereich des frü­
heren Taberneninnenraumes auf, deren Verlängerung 
auf eine vergleichbare Trennmauer im Hauptforum trifft 
und damit diesen Umbau in einen grösseren Zusammen­
hang stellt. Mauer 28 wurde auch beim neuen Forum als 
Fundamentstreifenmauer für die vorverlegte Säulenreihe 
verwendet. 

Die Bauausstattung ist schwierig zu bestimmen, da die 
obersten Mörtelgussböden infolge Verwitterung ziemlich 
aufgelöst erschienen, aber einst zweifellos vorhanden 
waren. Die Porticus Hess an der Oberfläche eines feinen 
weissen Kalkgusses die rötlichen Sandsteinspuren erken­
nen. Diese wuchsen stellenweise zu einer eigentlichen 
Schuttschicht an, worin (vor allem im Kabelgraben) auch 
glattgeschäftete Säulentrommeln der Porticus zu beob­
achten waren. Diese Schuttschicht geht auf die Zeit des 
Steinraubes im 3./4. Jh. zurück. Neben den roten Sand­
steinplatten und weissen Kalksteinsäulen (vgl. Abb. 13 
und 14) der Porticus sind in Periode 2 auch behauene 
Tuffsteine (Abb. 15) von den Türschwellen ( M R 7 ; vgl. 
Abb. 15) der Tabernen zu erwähnen. Die beobachtete 
Senkung (vgl. Abb. 15) lässt einen Holzverschluss der 
Tabernenräume vermuten. Die Innenwände waren zum 
Teil mit bemaltem Verputz ausgestattet, der in geringen 
Resten an den Mauern noch feststellbar war. 



Abb. 11 Äugst-Forum. Steinbauperiode 2. 



Leider war die Oberfläche des südlichen Tabernen- dem Mörtelgussboden vielleicht eine späte Bodenerneue­
raumes gestört und auch im gleichzeitig ausgebauten rung anzeigen. Dazu würde auch das eingetretene kiesig-
Porticusbereich keine saubere Bodenoberfläche zu erfas- sandige Material passen. Nach oben schliessen eine Bau­
sen, so dass über deren Böden keine näheren Aussagen schuttschicht und überlagernder Humus die stratigra-
gemacht werden können. Der nördliche Tabernenraum phisch fassbare Bauentwicklung im ergrabenen Teil ab. 
dagegen könnte nach einer dünnen Lehmschicht über 

Abb. 12 Augst-Forum. Steinbauperiode 2: jüngste Tabernenschichten; Blick von Nordosten; im Vordergrund M R 7. 

Abb. 13 Augst-Forum. Glattgeschäftete Säulentrommeln Abb. 14 Augst-Forum. Glattgeschäftete Säulentrommel 
in situ. in situ. 



S c h n i t t 

Abb. 15 Augst-Forum. Tuff Steinfragment der Schwel­
lenkonstruktion. M . 1:10. 

Beobachtungen im Humus des Hauptforums (Fläche C) 

Die Humusschicht war im Bereich der Nord-Porticus 
etwa 10-15 cm dick und etwas nördlich, im Bereich des 
Strässchens, von einer zweiten, jüngeren Humus-Auf­
schüttung überlagert. Das bewirkt, dass das Terrain des 
Weges heute etwa 30 cm höher liegt als der übrige H u ­
mus. Heftige Regenfälle hatten einen dicht mit feinen 
Kalksteinsplittern und Ziegelfragmentchen durchsetzten 
Horizont freigewaschen; wie sich dann zeigte, bildet er 
die Oberfläche einer mindestens 20 cm mächtigen Bau­
schuttschicht mit grossen Steinfragmenten. Dieser feine, 
zerkleinerte, zermahlen wirkende Schutt, unmittelbar 
unter dem Humus, deutet darauf hin, dass diese Fläche 
über längere Zeit hinweg als Feld bepflügt wurde. Da die 
Mauerkronen der inneren Kammernreihe als Streifen­
fundamente für die Betonplatte genutzt werden sollten, 
wurde deren Oberfläche im Humus und zum Teil auch im 
Bauschutt freigelegt. Von der Position der Mauern her 
gibt es kaum Abweichungen zum Plan von Stehlin und 
Laur: Die westliche Mauer befindet sich unmittelbar 
beim Schopf, eine mittlere und eine östliche folgen in 
regelmässigen Abständen. Die Mauern sind eindeutig 
weniger breit als im Westteil des Forums. In den Gussker­
nen dieser drei Mauern waren überall Ziegelfragmente 
oder auch Sandsteinbrocken von roter Farbe festzustel­
len. Dies passt natürlich zum Mauercharakter (MR 4a) 
der zweiten Steinbauperiode in Fläche A . In Fläche C 
sind die Handquaderchen eher etwas feiner und kleiner 
als im westlichen Teil; Fugenstrich ist bei diesen drei 
Mauern überall festzustellen, wobei, bedingt durch die 
hohe Lage, viel zerstört ist. Diese Kammerreihe an der 



Nordseite des Hauptforums gliedert sich in eine innere, 
mit eher quadratischen, grösseren Räumen, und eine 
äussere, zur Strasse hin orientierte, eher rechteckige 
Reihe. A n sie schloss die Porticus zur Strasse hin an. 

In der Nähe der Mauern setzte sich die Schuttschicht 
etwas mächtiger fort. Sie ist durchsetzt mit Mergel­
blöcken, kleineren Kalkbruchsteinen, aber auch mit 
grösseren Quadern und Ziegeln. Darüber gibt es Anzei­
chen von einer dünnen Brandschicht, die sich vielleicht 
auch bei der östlichen Mauer etwas niederschlug: dort 
war zu beobachten, dass mindestens stellenweise Mörtel 
verbrannt war, wobei eine rötliche Verfärbung der Steine 
nicht nachzuweisen war. 

Befunde im Kabelgraben 

Beim Aushub dieses Grabens im Bereich der Nordporti-
cus des Forums wurde eine dünne, knapp 10 cm dicke 
Humusschicht abgetragen, die über einem gemischten, 
kiesig-humosen Material lagerte. Darunter befanden 
sich lehmige Horizonte, die im entsprechenden Ver-
schmutzungs- oder Bodenhorizont über der jüngsten 
Steinbauperiode den besten Vergleich finden. Die ältere, 
mächtige Bauschuttschicht besteht auch hier zur Haupt­
sache aus Mörtelschutt mit starkem rötlichem Einschlag, 
der auf Verwitterungsreste roter Sandsteine zurückzu­
führen ist. Tuff Steinfragmente, Ziegelbruchstücke und 
vereinzelte Keramikscherben fanden sich darin ebenso 
wie 2 glattgeschäftete Säulentrommeln (vgl. Abb. 12 und 
13) und eine Minervastatuette. Die Genese dieser Schutt­
schicht ist weniger auf einen Bauvorgang als vielmehr 
auf ausgedehnte Abbrucharbeiten zurückzuführen. 
Diese wurden stratigraphisch eindeutig von den Lehm­
schichten abgeschlossen. Ob es sich dabei wirklich um 
eine Art Lehmböden handelt, ist schwierig zu entschei­
den; immerhin scheinen sie eine erneute Benutzung des 
Platzes anzudeuten. Im Westteil dieses Schnittes erschien 
eine bisher unbekannte Quermauer mit Fugenstrich, die 
nicht mehr ins System von Laur/Stehlin passt, sich aber 
im Mauercharakter von der westlichen Quermauer Laurs 
(kein Fugenstrich, dicke Mörtelgusspartien und eher 
rundere Bruchsteine) unterscheidet. Neu ist auch das 
massive Gussmörtelfundament in der Nordwestecke des 
Forums, das zum Unterbau einer Statuenbasis gehörte. 

Datierung 

Siehe Aufsatz von Verena Vogel Müller in diesem Band 
S. 29 ff. 

Resultate 

Als positives Grabungsergebnis darf die Bestätigung des 
Forumsplanes von Stehlin und Laur bezeichnet werden. 
Der Kern ihrer Hypothese bestätigt sich, denn die Mau­
ern traten an den postulierten Stellen auf. Dass das 
Grundkonzept des Forums so früh erfasst und in neueren 
Grabungen immer wieder bestätigt werden konnte, win­
det den beiden Archäologen einmal mehr ein spätes 
Kränzchen. Einige Korrekturen am alten Bild zeichnen 
sich inzwischen für den nordwestlichen sowie aus Sym­
metriegründen wohl auch für den südwestlichen Taber-
nenstreifen ab: Die bauliche Grundidee der Anlage 
stammt wohl bereits aus der frühesten Holzbauzeit und 
wurde dann für die ersten Steinbauten des Westteils der 
Forumsanlage im zweiten Viertel des 1. Jh. übernom­
men, vielleicht erst nach einer Zwischenphase mit einem 
Platz und einer Tempelporticus. Mit der jüngeren Stein­
bauperiode waren die Forumsinsulae nach Süden und 
Norden erweitert und die Tabernen mit einem zusätzli­
chen Raum ausgestattet worden, das Baukonzept aber 
scheint im wesentlichen gleich geblieben zu sein3. So ge­
sehen beschreiben Laurs Worte die bauliche Entwicklung 
auf dem Forum auch heute noch treffend: 

«Es spricht für den disziplinierten, sozusagen unter 
ehernen Gesetzen stehenden Geist der römischen Archi­
tekten, dass trotz der vielen Umbauten und Erweiterun­
gen die Geschlossenheit der Anlage nie durchbrochen 
wurde. Alle Spätem haben eigentlich nur an der Berei­
cherung der Bauidee des ersten Schöpfers gearbeitet. 
Nach Jahrhunderten lebten die bei der Gründung unter 
religiöser Weihe festgelegten Normen ungeschwächt wei­
ter.»4 

3 Leider gelang eine gleichzeitige Befundvorlage der Grabung Gie-
benacherstrasse 1976 aus verschiedenen Gründen nicht. Diese 
Befunde an der Westseite des Tempelbezirks widerlegen jedoch 
die vorgeschlagene Interpretation nicht zum vornherein, sondern 
wirken verschiedentlich eher bestätigend, obwohl dieser Teil der 
Tabernen auch eine eigene Bauentwicklung vorstellen könnte. 

4 R. Laur (wie A n m . 1), 48. 

1987.52 Äugst-Südforumweg/Sichelenstrasse 

Insula 14, Parzelle 530, Koord. 621.309/264.562 

Anlass: Aushub für einen Schacht; Kanalisationsarbeiten. 

Funde: unbekannt. 

Obwohl die archäologische Bedeutung dieses Platzes, 
mit einem der grossen Monumentalbauten der römi­
schen Stadt seit langem bekannt sein muss (vgl. dazu die 
Leitungsgrabung 1986: A . R . Furger, JbAK 7, 145), hielt 

die Baufirma beim Ausheben eines Kanalisationsschach­
tes eine Mitteilung an das Amt nicht für nötig. Deshalb 
konnten die grossen Sandsteinquader und vermutlich 
auch Mauern nicht mehr aufgenommen werden. 



1987.53 Augst-Schulstrasse/ 
Kandelaberleitung 

Region 9D, Parzelle 67, Koord. 621.055/264.790 

Anlass: Kabelgraben, untersuchte Fläche: 2 m 2 , Grabungsdatum: 
19.4.87. 

Fundkomplex: C04730. Streufunde aus dem Humus und der darun­
terliegenden Schicht; teilweise modern gestört; Keramik aus dem 
2. und 3. Jh. n. Chr. 

In einer baubegleitenden Beobachtung, westlich der Gra­
bung Degen, konnten zwei noch etwa 1 m lange und etwa 
10 bis 15 cm dicke, senkrecht im Boden stehende Sand­
steinplatten aufgenommen werden (Abb. 17). Sie trafen 
einst auf eine weitere, rechtwinklig dazu verlaufende, 
weggebaggerte dritte Sandsteinplatte und scheinen dem­
nach einst eine Art Steinkiste, oder wohl eher ein Brun­
nenbecken gebildet zu haben. Nach dessen Aufgabe 
wurde dann eine schräge Mauer darübergebaut. 

Abb. 17 Augst-Forum. Angeschnittenes Brunnenbek-
• ken? 

1987.54 Augst-Theater, 
Nordwestecke 

Parzelle 244, Koord. 621.320/264.800 

Anlass: Fortsetzung der Grabung 1986.08; vgl. dazu A . R . Furger, 
Die Grabungen von 1986/87 an der Nordwestecke des Augster 
Theaters, unten S. 47 ff. 

Fundkomplexe: C04001-C04250. 

1987.56 Augst - Schufenholzweg 

Insula 23, Parzelle 608, Koord. 621.440/264.590 

Anlass: der U m - und Ausbau eines Einfamilienhauses führte zu 
einer Flächengrabung. Untersuchte Fläche: 250 m 2 , Grabungs­
dauer: 1.6.87-12.11.87. Vgl. dazu R. Hänggi, Augst, Insula 23: 
Ergänzungen zur Innenbebauung. Grabungsergebnisse 1987: Be­
funde, unten S. 167 ff. 

Fundkomplexe: C4301-C4726. 

1987.55 Augst-Ergolzknie 

Parzelle 150, Koord. 264.950/620.130 

Anlass: Parzelle 150 in Augst soll früher oder später überbaut wer­
den. U m den Umfang der archäologischen Untersuchungen abzu­
schätzen, waren vier Sondierschnitte angelegt worden. Untersuchte 
Fläche: 58m 2 , Grabungsdauer: 14.5.87 bis 21.5.87. 

Funde: keine. 

Die vier Sondierschnitte dokumentierten die Verlagerung 
der Ergolz nach Osten und erbrachten vereinzelte Anzei­
chen von Überschwemmungen, die höherliegende römi­
sche Befunde vernichtet haben müssen. Fundamente 
einer Uferbefestigung könnten jedoch flächig noch 
nachweisbar sein. Die vorgefundenen Mauern gehören 
nicht zu römischen Konstruktionen, sondern zur mittel­
alterlichen bzw. frühneuzeitlichen Mühle. 

Abbildungsnachweis 

Alle Fotos mit Ausnahme von Abb. 16: Germaine San­
doz; Abb. 16: Autor; Zeichnungen und Pläne: Constant 
Clareboets; Verbleib: Archiv Ausgrabungen Augst/Kai­
seraugst. 





Grabung 1987.51, Forum: Die Funde aus dem Bereich 
der Tabernen und der Tempelportikus 
Verena Vogel Müller 

Bemerkungen zur Schichtdatierung 

Die geringen Fundmengen erlauben leider keine gut fun­
dierten Angaben über den zeitlichen Ansatz der einzel­
nen Horizonte. Aus den Holzbauschichten (Abb. 18-19) 
liegen sechs Scherben von Sigillata-Gefässen vor (Abb. 
18,1-2) und Inv. 1987.51.C4104,l-2; C4113,2; C4116,l), 
welche alle zur «Arretina» im weitesten Sinne gehören1. 
Die beiden nach der Form zuweisbaren Stücke stammen 
von Tellern, Abb. 18,1 ist ein Vertreter des Halterner Ser­
vice Ic, Abb. 18,2 ein solcher des Service II 2. Mit der 
übrigen, nicht so genau datierbaren Keramik aus den 
Holzbauschichten scheint man nicht über den Halterner 
Horizont hinausgehen zu müssen, das Spektrum passt 
durchaus ins regionale Erscheinungsbild spätaugustei­
scher Komplexe: Sigillata-Imitationen (Abb. 18,3-5), 
Trichterrandtonnen (Abb. 18,7), Nigraschalen (Abb. 18,8), 
Becher mit Tonfadenauflagen (Abb. 18,6), feinkeramische 
Töpfe mit Wellenkammstrich (Abb. 18,9) oder Horizon­
talrillen an Gefässkörper (Abb. 18,10) oder Hals (Abb. 
18,11), Kochtöpfe mit gerilltem Rand (Abb. 18,12.14.15), 
Dolien mit abgetrepptem Trichterrand (Abb. 19,1) und 
weitmündige Krüge mit Wulstrand (Abb. 19,3). 

Das Material aus den beiden Kiesschüttungen und vom 
Bauhorizont der Temenosmauer (Abb. 20) weist dem­
gegenüber keine wesentlich andere Zusammensetzung 
auf. Von den acht Sigillaten gehört keine zur klassischen 
südgallischen Ware mit dem glänzenden, kirschroten 
Überzug. Abb. 20,1, Inv. 1987.51.C4117,2und C4118,2 zei­
gen im Ton keine deutlichen Unterschiede zu den Stük-
ken aus den Holzbauschichten, doch bestehen stärkere 
Zweifel, besonders bei der Beurteilung des Überzuges, ob 
man sie noch zur «Arretina» im weitesten Sinne rechnen 
darf. Die Tasse Haltern 8 des Service II kommt zwar in 
Haltern vereinzelt ohne Riefelung des Randes vor3, 
doch ist dies eigentlich ein Charakteristikum der identi­
schen südgallischen Form Hofheim 5. Die Zuweisung des 
Tellers Abb. 20,2 an die südgallische Form Drag. 17 ist 
eher wahrscheinlicher als die Zugehörigkeit der Scherbe 
zu einem Teller des Halterner Service II, der Überzug 
lässt sich kaum von dem der eben genannten Stücke 
unterscheiden, doch ist der Ton eher rosafarben als gelb­
lich. Dasselbe gilt für Inv. 1987.51.C4094,2 und C4118,l. 
Bei den leicht angebrannten Stücken Inv. 1987.51.C4100,1 
und C4118,3 lässt sich keine Entscheidung treffen. Die 
Gebrauchskeramik gibt für die Beurteilung solcher fein­
chronologischer Fragen nichts her. Zum Teil finden wir 
dieselben Formen wie in den Holzbauschichten (Abb. 
20,4.11.17-20), zum Teil andere frühe Formen, wie den 
Teller mit dem wulstigen Rand mit brauner Farbauflage 
(Abb. 20,7), die rädchenverzierten Becher und Tonnen 
(Abb. 20,12-14) und das Dolium vom Typ Lindenhof 
(Abb. 20,21). 

Trotz der geringen Fundmengen und dem relativ hohen 
Anteil an Altmaterial erfassen wir mit der ersten Stein­
bauperiode (Abb. 21) eindeutig eine spätere Zeitstufe. 
Von den sieben Sigillaten ist Abb. 21,2 mit dem gerie­
felten Rand der Form nach ein Teller Haltern 2, doch 

spricht der rosafarbene Ton für südgallische Herkunft, 
was auch für den Teller Abb. 21,3 und die Inv. 1987.51. 
C4077.2 und C4085,2.3 gilt. Dass wir uns in einem ein­
deutig späteren Zeitraum bewegen, zeigen das Bruch­
stück eines Tintenfasses aus Terra sigillata (Abb. 21,1) 
von einer Form (Hofheim 13), wie sie im Legionslager 
von Hofheim auftritt, und das kleine Sigillata-Bruch-
stück mit Reliefverzierung (wohl einer Schüssel Drag. 29). 
Wir kämen damit frühestens gegen die Mitte des 1. Jh. 
n. Chr. Allerdings fand sich im gleichen Schichtpaket 
auch eine Münze des Antoninus Pius (1987.51.C4125,1), 
geprägt nach der Mitte des 2. Jh. Eine mögliche Erklä­
rung dafür ist, dass die kleine Münze irgendwie, viel­
leicht durch den viel zitierten Mäusegang, in späterer 
Zeit in die älteren Schichten hineingeraten ist. Anderer­
seits werden auf den gepflasterten Strassen und Plätzen 
eines in Stein gebauten Forums mit festen, zumindest aus 
Holz gezimmerten Böden im Innern der Häuser, nur sehr 
wenige Funde in den Boden eingetreten, und es dürfte 
mit einer funktionierenden Strassenreinigung und Keh­
richtabfuhr zu rechnen sein, so dass vielleicht der Zeit­
raum bis zur Mitte des 2. Jh. nur noch in der Münze fass­
bar wird. In diesem Falle hätte allerdings der Umbau des 
Forums zur zweiten Steinbauperiode, zumindest in dem 
kleinen, von der Grabung 1987 erfassten Ausschnitt, 
keine Spuren im Fundmaterial (Abb. 22,1-14) hinterlas­
sen. Noch immer finden wir einen hohen Anteil an Alt­
material; neben dem «arretinischen» Teller der Form 
Haltern II (Abb. 22,1) und einer kleinen Sigillata-Boden-
scherbe mit Stempel des Ateius (Abb. 22,2)4, relativ 
viele Sigillata-Imitationen (Abb. 22,5-8) und ein Dolium 
vom Typ Lindenhof (Abb. 22,12). Ausserdem sogar noch 
eine Münze aus der Zeit der römischen Republik: Inv. 
1987.51.C4076.1. Das späteste Stück ist die Reliefschüssel 
Drag. 37 (Abb. 22,4), die ans Ende des 1. Jh. n. Chr. zu 
setzen ist. 

Der Lehmboden des nördlichen Tabernenraumes 
(Abb. 22,15-17) ist wegen des geringen Fundmaterials 
nicht zu datieren. Der Sigillata-Boden der Form Drag. 36 
(Abb. 22,15) ist vom späteren 1. bis gegen das Ende des 
2. Jh. möglich. Selbst unter den Funden aus Humus und 

1 Zur Problematik der Abgrenzung der einzelnen «arretinischen» 
Materialgruppen vgl. A . R. Furger, Augst 6 v. Chr. : Dendrodaten 
und Fundhorizonte, J b A K 5, 1985, A n m . 25. E i n sehr anregendes 
Gespräch mit K . Roth-Rubi anhand von Sigillaten aus den frühe­
sten Schichten der Grabung 1987.56, Insula 23, konnte noch keine 
eindeutigen Kriterien für die optische Zuweisung an einzelne 
«arretinische» Materialgruppen erbringen. Selbst die Abgren­
zung der sogenannten «weichen, südgallischen Sigillata» erwies 
sich als schwierig. Dies liegt nicht zuletzt am meist schlechten 
Erhaltungszustand des Überzuges, der oft höchstens noch in ein­
zelnen Flecken den ursprünglichen Glanz bewahrt hat. 

2 Vgl. S. von Schnurbein, Die unverzierte Sigillata aus Haltern. 
Bodenaltertümer Westfalens 1982. 

3 Vgl. S. von Schnurbein (wie A n m . 2) Nrn . 849, 852, 870, 956, 
1135. 

4 Vgl. S. von Schnurbein (wie A n m . 2) Nrn . 52 ff. 



Deckschichten (Abb. 23-24) ist das Material aus der 
ersten Hälfte des 1. Jh. n. Chr. noch gut vertreten 
(Abb. 23,3-10, ausserdem ein As des Augustus aus der 
Lyoner Altarserie [10-3 v.Chr.]: Inv. 1987.51.C4074.2). 
Das 2. Jh. ist praktisch nicht fassbar. Ganz ans Ende des 
2. oder ins 3. Jh. gehören der Boden eines Sigillata-Be-
chers (Abb. 23,1) und das Fragment einer Sigillata-
Schüssel der Form Niederbieber 19 mit Barbotine auf 
dem Rand (Abb. 23,2). Dazu kommt noch die Imitation 
eines Antoninians des Tetricus (nach 271 n. Chr., 
Inv. 1987.51.C4074.1). 

Die Untersuchungen von 1987 auf dem Forum von 
Äugst haben also vor allem Material aus dem 1. nach­
christlichen Jh. ergeben. Während die Ablagerung der 
Holzbauschichten ganz am Anfang dieser Zeitspanne 
und der Kiesschüttungen vielleicht ein wenig später recht 
gut zu belegen ist, muss ab der ersten Steinbauperiode 
mit einer Untervertretung der zeitgenössischen Funde 
durch intensive Reinigung gerechnet werden. Dies wird 
erhärtet durch die Fundzusammensetzung in Humus 
und Deckschichten, wo das 2. Jh. praktisch nicht vertre­
ten ist. 

Katalog 

Die Funde aus den Holzbauschichten 

1987, ,51 .C4090. 1, WS Teller (?), orange mit einseitigem rotem Überzug 

Abb. 18,12 1987, .51 .C4091, 1, RS Kochtopf mit gerilltem Rand, scheibengedreht, beige 
Abb. 19, 5 1987, .51 .C4091. 2, BS Krug, orange 

Abb. 18, 5 1987, .51 .C4092. 1, BS Schale oder Schüssel, TS-Imitation, grau 
Abb. 18, 6 1987, .51 .C4092. 2, WS Becher, orange mit braunem Überzug und Barbotineauflage 
Abb. 18,10 1987, .51 .C4092. 3, WS Feinkeramik, grau mit Glimmerauflage, 3 tiefe Horizontalrillen 

1987, .51 .C4092. 4, WS Feinkeramik, braungrau, Ton bräunlich, 2 Horizontalrillen 
1987, .51 .C4092. 5, WS Feinkeramik, braungrau, Ton bräunlich 

Abb. 18,14 1987, .51 .C4092. 6, RS Kochtopf mit gerilltem Rand, scheibengedreht, grau 
1987, .51 .C4092. 7, WS Feinkeramik, braungrau, Ton bräunlich 

Abb. 18,16 1987, .51 .C4092. 8, BS Kochkeramik, scheibengedreht, beigebraun 
1987, .51 .C4092. 9, WS Feinkeramik, bräunlich, beige engobiert 

Abb. 18,16 1987 .51 .C4092. 10, BS, passt an 1987.56.C4092.8, aber viel grauer 
Abb. 18, 8 1987 .51 .C4092. 11, RS Schale mit einwärts gebogenem Rand (evtl. Deckel), schwarz poliert, Ton 

bräunlich 
Abb. 19, 4 1987 .51 .C4092. 12, BS Krug, beige, innen brauner Belag 

1987 .51 .C4092. 13, WS Feinkeramik, beige, aussen mit Resten von oranger Farbe 
1987 .51 .C4092. 14, Eisen, vierkantiges Nagelschaftfragment 
1987 .51 .C4092. 15, Eisen, Scheibenkopfnagelfragment 
1987 .51 .C4092. 16, Eisen, kurzes, vierkantiges Nagelfragment, stark verrostet 
1987 .51 .C4092. 17, Eisen, kurzes, vierkantiges Nagelfragment, stark verrostet 
1987, .51 .C4092. 18, Eisen, Scheibenkopfnagel. Länge noch 3,2 cm, Kopfdurchmesser noch 1 cm 

1987 .51 .C4095. 1, WS Feinkeramik, braungrau mit Resten von Politur, Ton bräunlich 
1987 .51 .C4095. 2, WS Feinkeramik, grau 
1987 .51 .C4095. 3, WS Kochkeramik, braungrau, Ton bräunlich 
1987 .51 .C4095. 4, WS Feinkeramik, orange 
1987 .51 .C4095. 5, WS gallische Amphore (?) 

Abb. 19, 2 1987 .51 .C4097. 1, BS Kochkeramik, grau 
1987 .51 .C4097. 2, WS Kochkeramik, grau mit leichtem Kammstrich waagrecht und senkrecht 
1987 .51 .C4097. 3, WS Kochkeramik (?) scheibengedreht, beige, Horizontalrillen 
1987 .51 .C4097. 4, WS Kochkeramik, scheibengedreht, grau bis beige 
1987 .51 .C4097. 5, WS Kochkeramik, scheibengedreht, orange 
1987 .51 .C4097. 6, WS Feinkeramik, Ton bräunlich, beige engobiert 
1987 .51 .C4097. 7, WS Feinkeramik, bräunlich, beige engobiert 
1987 .51 .C4097. 8, WS Feinkeramik, beige 
1987 .51 .C4097. 9, WS Krug, beige, innen brauner Belag 
1987 .51 .C4097. 10, WS Feinkeramik, orange, innen brauner Belag 
1987 .51 .C4097. 11, WS Feinkeramik, orange, beige engobiert 
1987 .51 .C4097. 12, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987 .51 .C4097. 13, WS Feinkeramik, orange 
1987 .51 .C4097. 14, 3 Stücke Eisenschlacke 



Abb. 18 Augst, Forum 1987. Funde aus den Holzbauschichten (vgl. auch Abb. 19). M . 1:2. 

1 = Inv. 1987.51.C4113. 1 9 = Inv. 1987.51.C4113. 5 
2 = Inv. 1987.51.C4113. 3 10 Inv. 1987.51.C4092. 3 
3 Inv. 1987.51.C4112. 1 11 = Inv. 1987.51.C4113. 9 
4 = Inv. 1987.51.C4112. 2 12 - Inv. 1987.51.C4091. 1 
5 = Inv. 1987.51.C4092. 1 13 Inv. 1987.51.C4112. 4 
6 = Inv. 1987.51.C4092. 2 14 = Inv. 1987.51.C4092. 6 
7 = Inv. 1987.51.C4101. 1 15 = Inv. 1987.51.C4113. 6 
8 = Inv. 1987.51.C4092.il 16 = Inv. 1987.51.C4092. 8 + 10 
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Abb. 18 , 7 1987.51.C4101. 1, RS Tonne mit Schrägrand, schwarz poliert mit Horizontalrille, Ton bräunlich 
1987.51.C4101. 2, WS Kochkeramik, scheibengedreht, graubraun 
1987.51.C4101. 3, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4101. 4, WS Feinkeramik, orange, beige engobiert 
1987.51.C4101. 5, Eisen, Scheibenkopfnagelfragment mit rechteckigem Kopf. Länge noch 6 cm, 

Kopfdurchmesser maximal 2 cm, Schaftdicke maximal 0,6 cm 
1987.51.C4101. 6, Eisen, Nagelschaftfragment (?). Länge noch 4,3 cm, Dicke maximal 0,7 cm 

1987.51.C4104. 1, WS TS, Arretina 
1987.51.C4104. 2, WS TS, Arretina 
1987.51.C4104. 3, WS Feinkeramik, grau 

Abb. 19, 3 1987.51.C4104. 4, RS Krug mit Wulstrand, orange 
1987.51.C4104. 5, WS Kochkeramik, scheibengedreht, braun 
1987.51.C4104. 6, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4104. 7, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4104. 8, WS Feinkeramik, bräunlich, beige engobiert 
1987.51.C4104. 9, WS Feinkeramik, beige 
1987.51.C4104. 10, WS Feinkeramik, orange, innen brauner Belag 
1987.51.C4104. 11, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4104. 12, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4104. 13, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4104. 14, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4104. 15, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4104. 16, Eisen, Schuhnagelfragment. Länge noch ca. 1,2 cm, Kopfdurchmesser 0,8 cm, 

Schaftdicke 0,25 cm 
1987.51.C4104. 17, Eisen, Schuhnagel, Länge 2 cm, Kopfdurchmesser 1 cm, Schaftdicke 0,2 cm 
1987.51.C4104. 18, Eisen, Scheibenkopfnagelfragment (?). Querschnitt vierkantig. Länge noch 

ca. 2 cm, Schaftdicke 0,4 cm 
1987.51.C4104. 19, Eisen, Schuhnagelfragment. Länge noch 0,9 cm, Kopfdurchmesser 1,1 cm, Schaft­

dicke 0,2 cm 

1987.51.C4105. 1, WS Glanzton, orange (evtl. TS-Imitation) 
1987.51.C4105. 2, WS Feinkeramik, orange, innen brauner Belag 
1987.51.C4105. 3, WS Feinkeramik, graubraun 
1987.51.C4105. 4, nicht vergeben 
1987.51.C4105. 5, Ziegelfragment 

1987.51.C4111 fundleer 

Abb. ü 3 1987.51.C4112. 1, BS TS-Imitation, orange 
Abb. Ii *, 4 1987.51.C4112. 2, WS Drack 21, orange 

1987.51.C4112. 3, 2 WS Feinkeramik, grau (passt an 1987.51.C4100.il) 
Abb. Ii 5,13 1987.51.C4112. 4, WS Kochkeramik, braungrau, mit Kammstrich 

1987.51.C4112. 5, WS Kochkeramik, graubraun, leichter Kammstrich 
1987.51.C4112. 6, WS Kochkeramik, braungrau 
1987.51.C4112. 7, WS Kochkeramik, grau 
1987.51.C4112. 8, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4112. 9, WS Feinkeramik, orange, innen brauner Belag 
1987.51.C4112. 10, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4112. 11, WS Feinkeramik, bräunlich, beige engobiert 
1987.51.C4112. 12, WS Feinkeramik, bräunlich 

Abb. 19, 6 1987.51.C4112. 13, WS Amphore, ziegelrot 
1987.51.C4112. 14, RS Ziegel 
1987.51.C4112. 15, RS Leistenziegel 
1987.51.C4112. 16, RS Leistenziegel 

Abb. IS s 1 1987.51.C4113. 1, RS Teller Service Ic, TS, Arretina 
1987.51.C4113. 2, BS Teller, TS, Arretina 

Abb. Ii 2 1987.51.C4113. 3, RS Teller Haltern 2, TS, Arretina 
1987.51.C4113. 4, WS TS-Imitation, orange 

Abb. Ii 5, 9 1987.51.C4113. 5, WS Feinkeramik, graubraun mit horizontalem Wellenkammstrich, Ton bräunlich 
Abb. Ii U 5 1987.51.C4113. 6, RS Kochtopf, grau 

1987.51.C4113. 7, WS Feinkeramik, grau 
1987.51.C4113. 8, WS Feinkeramik, grau, Ton bräunlich 

Abb. Ii M l 1987.51.C4113. 9, RS Topf, Feinkeramik, bräunlich 
Abb. 19, 1 1987.51.C4113. 10, RS Dolium mit abgetrepptem Trichterrand, braungrau, Ton bräunlich 

1987.51.C4113. 11, WS Feinkeramik, bräunlich 
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1987.51.C4113.12, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4113.13, Hohlziegelfragment (?) 
1987.51.C4113.14, RS Ziegel 
1987.51.C4113.15, Ziegelfragment (?) 

1987.51.C4116. 1, WS TS, Arretina 
1987.51.C4116. 2, WS Feinkeramik, bräunlich, beige engobiert 
1987.51.C4116. 3, Eisen, Scheibenkopfnagelfragment. Länge noch 5,6cm, Schaftdicke ca. 0,8 cm 

Abb. 19 Augst, Forum 1987. Funde aus den Holzbauschichten (Fortsetzung). M . 1:2. 

1 = Inv. 1987.51.C4113.10 4 = Inv. 1987.51.C4092.12 
2 = Inv. 1987.51.C4097. 1 5 = Inv. 1987.51.C4091. 2 
3 = Inv. 1987.51.C4104. 4 6 = Inv. 1987.51.C4112.13 



Die Funde aus den beiden Kiesschüttungen (inkl. Bauhorizont der Temenosmauer) 

Abb. 20, 1 

Abb. 20, 8 
Abb. 20,15 

1987.51.C4089. 1, 
1987.51.C4089, 2, 

1987.51.C4094. 1, 
1987.51.C4094. 2, 
1987.51.C4094. 3, 
1987.51.C4094. 4, 
1987.51.C4094. 5, 
1987.51.C4094. 6 
1987.51.C4094. 7, 
1987.51.C4094. 8, 
1987.51.C4094. 9, 
1987.51.C4094.10, 

Abb. 20, 4 
Abb. 20, 5 
Abb. 20, 6 

Abb. 20,13 
Abb. 20,22 
Abb. 20,10 
Abb. 20,14 

1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 

1, 
2, 
3, 
4, 
5, 
6, 
7, 

.C4100. 

.C4100. 

.C4100. 

.C4100. 

.C4100. 

.C4100. 

.C4100. 

.C4100.8 + 9 

.C4100.10, 

.C4100.ll, 

.C4100.12, 

.C4100.13, 

.C4100.14, 

.C4100.15, 

.C4100.16, 

.C4100.17, 

.C4100.18, 

.C4100.19, 

.C4100.20, 

.C4100.21, 

1987.51.C4100.22, 
1987.51.C4100.23, 

1987.51.C4100.24, 
1987.51.C4100.25, 
1987.51.C4100.26, 
1987.51.C4100.27, 
1987.51.C4100.28, 

WS Kochkeramik, grau, Ton bräunlich 
WS Feinkeramik, orange, beige engobiert 

RS Tasse Haltern 8, TS, Arretina 
WS TS 
WS Feinkeramik, orange 
RS Töpfchen, braungrau 
RS, Schultertopf, bräunlich, Feinkeramik mit relativ viel feinkörniger Magerung 
WS Feinkeramik, bräunlich 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, orange 
WS Amphore, beige 
Eisen, Nagelschaftfragmente, wahrscheinlich zwei unterschiedliche Metalle (bisher 
nicht untersucht). Länge insgesamt noch 5,4 cm, Dicke maximal 0,5 cm 

WS TS 
RS Drack 21, orange 
RS Teller, schwarz poliert, Ton bräunlich 
RS+WS Teller, schwarz poliert, Ton bräunlich 
BS Teller, TS-Imitation, grau 
WS Feinkeramik, schwarz mit Rädchenmuster, Ton graubraun 
WS Feinkeramik, schwarz poliert, Ton bräunlich 
RS Töpfchen, dunkelgrau poliert mit Rille, Ton bräunlich 
WS Feinkeramik, braungrau mit Rädchenmuster 
WS Feinkeramik, grau (passt an 1987.51.C4112.3) 
WS Feinkeramik, braungrau 
BS Kochkeramik, grau, innen leichter Russbelag 
WS Kochkeramik, dunkelgrau, Ton bräunlich 
BS Kochkeramik, beigebraun 
WS Feinkeramik, bräunlich, beige engobiert 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, bräunlich 
Bronze, Blechfragment 
Eisen, Blechfragment, ursprünglich eventuell rund mit gelochtem, lappenförmi-
gem Ansatz am Aussenrand. A n der Innenkante eventuell Teil einer Rundung 
erhalten. Durchmesser noch 7,2 cm, Blechdicke 0,1 cm bis 0,3 cm 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment (?). Länge noch 3,7 cm, Schaftdicke ca. 0,5 cm 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment. Schaft mit quadratischem Querschnitt, gebo­
gen. Länge noch 7,8 cm, Kopfdurchmesser noch 1,2 cm, Schaftdicke maximal 
0,5 cm 
Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 
Eisen, Stabfragment, verjüngt. Länge 6,1 cm, Dicke maximal ca. 0,7 cm 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment 

Abb. 20 Äugst, Forum 1987. Funde aus den beiden Kiesschüttungen (inkl. Bauhorizont der Temenosmauer). M . 1:2. 

• 
1 Inv. 1987.51.C4094. 1 10 Inv. 1987.51.C4100. 8 + 9 20 Inv. 1987.51.C4117. 4 

2 Inv. 1987.51.C4117. 1 11 = Inv. 1987.51.C4118. 9 + Inv. 1987.51.C4118. 7 

3 _ Inv. 1987.51.C4118. 4 12 = Inv. 1987.51.C4106. 1 21 = Inv. 1987.51.C4117. 8 

4 — Inv. 1987.51.C4100. 2 13 = Inv. 1987.51.C4100. 6 + Inv. 1987.51.C4118. 11 
5 = Inv. 1987.51.C4100. 3 14 = Inv. 1987.51.C4100.10 22 = Inv. 1987.51.C4100. 7 

6 — Inv. 1987.51.C4100. 4 15 = Inv. 1987.51.C4094. 5 23 = Inv. 1987.51.C4117. 9 
7 = Inv. 1987.51.C4110. 1 16 Inv. 1987.51.C4118.10 24 = Inv. 1987.51.C4110. 2 

+ Inv. 1987.51.C4118. 6 17 = Inv. 1987.51.C4117. 7 25 

= 
Inv. 1987.51.C4106. 2 

8 Inv. 1987.51.C4094. 4 18 

= 
Inv. 1987.51.C4118.14 26 

= 
Inv. 1987.51.C4106. 7 

9 Inv. 1987.51.C4118. 8 19 Inv. 1987.51.C4117. 6 
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Abb. 20,12 
Abb. 20,25 

Abb. 20,26 

1987.51.C4106. 
1987.51.C4106. 
1987.51.C4106. 
1987.51.C4106. 
1987.51.C4106. 
1987.51.C4106. 
1987.51.C4106. 

1987.51.C4106. 8, 

1987.51.C4107. 
1987.51.C4107. 
1987.51.C4107. 
1987.51.C4107. 
1987.51.C4107. 

1, WS Feinkeramik, braungrau mit Rädchenmuster zwischen Horizontalrillen 
2, BS Feinkeramik, orange 
3, WS Feinkeramik, orange 
4, WS Feinkeramik, orange 
5, WS Feinkeramik, bräunlich 
6, 2 WS Feinkeramik, orange, innen brauner Belag 
7, Eisen, kugeliges Fragment. Wohl zwei verschiedene Metalle (bisher nicht unter­

sucht). Bleikern eines Gewichtes, umgeben von den Resten des Eisenmantels (?). 
Auf der einen Seite an rundliche Bruchstelle erinnernde Struktur. Durchmesser 
maximal 3,3cmx3cm, Gewicht 84g 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment. Länge noch 3,7 cm, Schaftdicke noch 0,6 cm 

1, s. unten, zweite Steinbauphase5 

2, WS wohl Drack 21, orange 
3, RS Feinkeramik, bräunlich mit orangem Überzug 
4, WS Feinkeramik, orange 
5, WS Amphore, beige 

Abb. 20, 7 1987.51.C4110. 1, RS Teller mit wulstigem Rand, braunbeige, Rand braun überzogen (vom gleichen 
Gefäss wie 1987.51.C4118.6) 

Abb. 20,24 1987.51.C4110. 2, BS Krug, orange 
1987.51.C4110. 3, WS Feinkeramik, orange 

Abb. 20, 2 

Abb. 20,20 

Abb. 20,19 
Abb. 20,17 
Abb. 20,21 
Abb. 20,23 

1987.51.C4117. 1, 
1987.51.C4117. 2, 
1987.51.C4117. 3, 
1987.51.C4117. 4, 

1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 

.C4117. 

.C4117. 

.C4117. 

.C4117. 

.C4117. 

.C4117.10, 

.C4117.ll , 

.C4117.12, 

.C4117.13, 

9, 

WS Teller Drag. 17 
WS TS 
WS wohl Drack 21, orange 
RS Kochtopf, schwarz, mit Randverpichung, Ton bräunlich (vom gleichen Gefäss 
wie 1987.51.C4118.7) 
WS Feinkeramik, braungrau mit 2 Horizontalrillen 
RS Kochtopf schwarz 
RS Kochtopf, scheibengedreht, grau 
RS Dolium, orange (passt an 1987.51.C4118.il) 
Fragment von Krughenkel, orange 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, orange, beige engobiert 
WS Feinkeramik, orange 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment (?). Länge noch ca. 4,2 cm, Schaftdicke ca. 
0,5 cm 

Abb. 20, 3 

Abb. 20, 7 

1987.51.C4118. 
1987.51.C4118. 
1987.51.C4118. 
1987.51.C4118. 
1987.51.C4118. 
1987.51.C4118. 

Abb. 20,20 1987.51.C4118. 7 

Abb. 20, 9 
Abb. 20,11 
Abb. 20,16 
Abb. 20,21 

Abb. 20,18 

1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 

.C4118. 8 

.C4118. 9 

.C4118.10 

.C4118.ll  

.C4118.12 

.C4118.13 

.C4118.14 

.C4118.15 

.C4118.16 

.C4118.17 

.C4118.18 

.C4118.19 

.C4118.20 

.C4118.21 

.C4118.22 

.C4118.23 

.C4118.24 

.C4118.25 

.C4118.26 

BS Teller, TS 
BS TS 
WS TS 
BS Teller, TS-Imitation, orange mit schwarzen Flecken 
WS TS-Imitation, orange 
RS Teller mit wulstigem Rand, braunbeige, Rand braun überzogen (vom gleichen 
Gefäss wie 1987.56.C4110.1) 
RS Kochtopf, schwarz, mit Randverpichung, Ton bräunlich (vom gleichen Gefäss 
wie 1987.51.C4117.4) 
RS Töpfchen, braungrau mit Resten von Politur 
RS Tonne mit Schrägrand, grau poliert 
RS Topf mit innen gerilltem Wulstrand, orange 
RS Dolium, orange (passt an 1987.51.C4117.8) 
BS Feinkeramik, grau 
WS Kochkeramik, scheibengedreht, grau, Ton bräunlich 
BS Kochkeramik, scheibengedreht, braungrau 
WS Kochkeramik, scheibengedreht, dunkelgrau, Ton bräunlich 
WS Kochkeramik, bräunlich 
WS Kochkeramik, braungrau 
WS Kochkeramik, braungrau 
WS Kochkeramik, braungrau 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, orange, beige engobiert 
WS Feinkeramik, bräunlich 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, bräunlich, beige engobiert 
WS Amphore, beige 
WS Amphore, beige 
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1987.51. C4118.27, WS Amphore, beige 
1987.51.C4118.28, Eisen, Nagelschaftfragment. Länge noch 4,6 cm, Schaftdicke maximal noch 0,5 cm 
1987.51.C4118.29, Eisen, Scheibenkopfnagel, Fragment 
1987.51.C4118.30, Eisen, Scheibenkopfnagel, Fragment 
1987.51.C4118.31, Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 
1987.51.C4118.32, Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 
1987.51.C4118.33, Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 

Die Funde aus der ersten Steinbauperiode 

Abb. 21, 1 1987.51.C4077. 1, RS Tintenfass, TS 
1987.51.C4077. 2, WS TS, leicht verbrannt 

Abb. 21, 4 1987.51.C4077. 3, WS Relief-TS 
Abb. 21, 6 1987.51.C4077. 4, RS Schale mit abgeknicktem Rand, bräunlich 

1987.51.C4077. 5, WS Feinkeramik, grau 
1987.51.C4077. 6, WS Feinkeramik, grau mit Glimmerauflage, Ton bräunlich 
1987.51.C4077. 7, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4077. 8, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4077. 9, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4077.10, WS Feinkeramik, orange, beige engobiert 

Abb. 21 Augst, Forum 1987. Funde aus der ersten Steinbauperiode. M . 1:2. 

1 = Inv. 1987.51.C4077. 1 7 = Inv. 1987.51 .C4085. 5 
2 = Inv. 1987.51.C4078. 1 8 = Inv. 1987.51.C4085. 6 
3 = Inv. 1987.51.C4085. 1 9 = Inv. 1987.51 .C4078. 2 
4 = Inv. 1987.51.C4077. 3 10 - Inv. 1987.51 .C4078. 6 
5 = Inv. 1987.51.C4085. 4 11 = Inv. 1987.51.C4085.13 
6 = Inv. 1987.51.C4077. 4 



Abb. 21, 2 1987.51.C4078. 1, WS Haltern 2 (?), Arretina (?) 
Abb. 21, 9 1987.51.C4078. 2, RS Deckel (?), Feinkeramik, orange 

1987.51.C4078. 3, WS Feinkeramik, braungrau 
1987.51.C4078. 4, WS Kochkeramik, scheibengedreht, braungrau 
1987.51.C4078. 5, WS Kochkeramik, braungrau 

Abb. 21,10 1987.51.C4078. 6, BS Krug, beige 
1987.51.C4078. 7, WS Feinkeramik, orange, beige engobiert (passt an 1987.51.C4076.5) 
1987.51.C4078. 8, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4078. 9, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4078.10, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4078.il, Eisen, plattenförmiges Fragment 
1987.51.C4078.12, Eisen, Stabfragment, verjüngt (?), Querschnitt quadratisch bis rund. Länge noch 

9,9 cm, Dicke 0,8 cm bis mindestens 1,1 cm 

1987.51.C4084. 1, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4084. 2, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4084. 3, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4084. 4, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4084. 5, Baukeramikfragment, schwarz verbrannt 

Abb. 21, 3 1987.51.C4085. 1, BS Teller, TS 
1987.51.C4085. 2, BS TS 
1987.51.C4085. 3, WS TS 

Abb. 21, 5 1987.51.C4085. 4, RS wohl Drack 20, schwarz 
Abb. 21, 7 1987.51.C4085. 5, BS Schälchen, rauhwandig, dunkelgrau, Ton bräunlich 
Abb. 21, 8 1987.51.C4085. 6, RS Becher oder Topf, braungrau mit Glimmerauflage 

1987.51.C4085. 7, WS Feinkeramik, braungrau 
1987.51.C4085. 8, WS Feinkeramik, braungrau, Ton bräunlich 
1987.51.C4085. 9, WS Feinkeramik, bräunlich 
1987.51.C4085.10, WS Feinkeramik, orange 
1987.51. C4085.11, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4085.12, WS Feinkeramik, bräunlich 

Abb. 21.11 1987.51.C4085.13, WS Amphore, bräunlich 
1987.51.C4085.14, WS Amphore, bräunlich 
1987.51. C4085.15, Bronze, Blechstreifenfragment 

1987.51.C4125. 1, Sesterz des Antoninus Pius, geprägt 153-154, RIC 914, Gewicht 22,13 g, 180°, 
geringe Zirkulationsspuren 

Die Funde aus der zweiten Steinbauperiode 

Bauhorizont und Aufschüttung 

Abb. 22, 4 
Abb. 22,10 

1987.51. C4076. 1, 
1987.51, C4076. 2, 
1987.51. C4076. 3, 
1987.51, .C4076. 4, 
1987.51 .C4076. 5, 
1987.51 .C4076. 6, 
1987.51 .C4076. 7, 
1987.51 .C4076. 8, 
1987.51 .C4076. 9, 
1987.51 .C4076. 10, 
1987.51 .C4076. 11, 

1987.51 .C4076. 12, 
1987.51 .C4076. 13, 
1987.51 .C4076. 14, 

Halbiertes Republikas, 2.-frühes 1. Jh. v.Chr., Gewicht 13,77g. Abgegriffen 
RS Drag. 37, südgallisch (vom gleichen Gefäss wie 1987.51.C4107.1) 
BS Becher, schwarz poliert, Ton bräunlich 
WS Krug, orange, beige engobiert 
WS Feinkeramik, orange, beige engobiert (passt an 1987.51.C4078.7) 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, bräunlich 
WS Feinkeramik, beige 
Bronzeblechstreifen 
Eisen, Scheibenkopffragment eines Nagels. Durchmesser maximal 1,2 cm, Schaft­
dicke 0,2 cm 
41 Wandverputzfragmente, gelbe, rote und schwarze Streifen auf Weiss, Graffiti 
Fragment einer versteinerten Schnecke 
Splitter einer kannelierten Säule 

http://1987.51.C4078.il


Abb. 22, 2 
Abb. 22, 1 
Abb. 22, 3 

Abb. 22, 5 

Abb. 22,12 

Abb. 22,13 
Abb. 22,14 

1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51. 
1987.51. 

.C4086. 

.C4086. 
• C4086. 
.C4086. 
.C4086. 
.C4086. 6 
.C4086. 7 
.C4086. 8 
.C4086. 9 
.C4086.10 
.C4086.ll  
.C4086.12 
.C4086.13 
.C4086.14 
.C4086.15 
C4086.16 
C4086.17 

BS TS mit Stempel des Ateius 
RS Teller Haltern 2 (?), Arretina (?) 
BS TS Teller 
WS TS 
WS TS 
BS TS-Imitation, orange 
WS TS-Imitation, orange 
BS Feinkeramik, braungrau 
RS Dolium, orange 
WS Feinkeramik, bräunlich, beige engobiert 
Fragment Krughenkel zweistabig, orange 
BS Krug, orange 
WS Krug, orange mit Resten von braunroter Farbe 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, orange 
WS Feinkeramik, bräunlich 
Eisen, Scheibenkopfnagel 

Abb. 22 Augst, Forum 1987. Funde aus der zweiten Steinbauperiode (1-14 Bauhorizont und Aufschüttung; 15-17 
Lehmboden des nördlichen Tabernenraumes), M . 1:2. 

1 = Inv. 1987.51.C4086. 2 9 = Inv. 1987.51.C4087. 5 
2 = Inv. 1987.51.C4086. 1 10 = Inv. 1987.51.C4076. 3 
3 = Inv. 1987.51.C4086. 3 11 = Inv. 1987.51.C4087. 6 
4 = Inv. 1987.51.C4076. 2 12 = Inv. 1987.51.C4086. 9 

+ Inv. 1987.51.C4107. 1 13 = Inv. 1987.51.C4086.il 
5 = Inv. 1987.51.C4086. 6 14 = Inv. 1987.51.C4086.12 
6 = Inv. 1987.51.C4087. 2 
7 = Inv. 1987.51.C4087. 4 15 = Inv. 1987.51.C4071. 1 
8 = Inv. 1987.51.C4087. 3 16 = Inv. 1987.51.C4071. 2 

+ Inv. 1987.51.C4074. 6 17 = Inv. 1987.51.C4071. 3 
(Humus) 
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1987.51.C4087. 1, WS TS 
Abb. 22, 6 1987.51.C4087. 2, RS Drack 21, orange 
Abb. 22, 8 1987.51.C4087. 3, BS TS-Imitation, orange (passt an 1987.51.C4074.6) 
Abb. 22, 7 1987.51.C4087. 4, BS TS-Imitation, orange 
Abb. 22, 9 1987.51.C4087. 5, BS Feinkeramik, grau 
Abb. 22,11 1987.51.C4087. 6, BS Becher, grau Abb. 22,11 

1987.51.C4087. 7, WS Feinkeramik, orange mit Glimmerauflage, aussen grau verfärbt 
1987.51.C4087. 8, WS Krughals orange, beige engobiert, mit 2 konzentrischen Rillen 
1987.51.C4087. 9, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4087.10, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4087.il, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4087.12, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4087.13, WS Amphore, bräunlich 
1987.51.C4087.14, WS Amphore, orange 
1987.51.C4087.15, Eisen, Scheibenkopfnagelfragment 

1987.51.C4088. 1, WS Feinkeramik, dunkelgrau, Ton bräunlich 
1987.51.C4088. 2, WS Feinkeramik, orange 
1987.51.C4088. 3, WS Feinkeramik, beige 
1987.51.C4088. 4, Eisen, Scheibenkopfnagel 
1987.51.C4088. 5, Tropfsteinfragment 

Abb. 22, 4 1987.51.C4107. 1, RS Drag. 37, südgallisch (vom gleichen Gefäss wie 1987.51.C4176.2) 

Lehmboden des nördlichen Tabernenraumes 

Abb. 22,15 1987.51.C4071. 1, BS Drag. 36 
Abb. 22,16 1987.51.C4071. 2, WS Teller, TS-Imitation (?), schwarz 
Abb. 22,17 1987.51.C4071. 3, RS pompeianisch roter Teller, Überzug innen und am Rand dicht rot, aussen dün­

ner, matt mit durchscheinendem Glimmer 
1987.51.C4071. 4, WS Feinkeramik, orange, beige engobiert 
1987.51.C4071. 5, Eisen, Scheibenkopfnagelfragment (?). Länge noch ca. 4,5 cm, Schaftdicke ca. 

0,5 cm, Kopfdurchmesser noch 1,4 cm 
1987.51.C4071. 6, Eisenfragment, stark verrostet. Länge noch 5,6cm, Breite 2cm 
1987.51.C4071. 7, Eisenfragment, abgebrochen von 1987.51.C4071.6. Stark verrostet. Länge noch 

2,7 cm 

Humus und Deckschichten 

Abb. 23,13 
Abb. 24, 1 

Abb. 23,24 

1987.51.C4061. 
1987.51.C4061. 
1987.51.C4061. 
1987.51.C4061. 
1987.51.C4061. 
1987.51.C4061. 

1, 
2, 
3, 
4, 
5, 
6, 

1987.51.C4061. 7, 

1987.51.C4061. 8, 
1987.51.C4061. 9, 
1987.51.C4061.10, 
1987.51.C4061.il, 

1987.51.C4061.12, 

1987.51.C4061.13, 
1987.51.C4061.14, 
1987.51.C4061.15, 

WS Becher, Glanzton, schwarz 
BS Becher, graubraun, poliert 
RS Schüssel mit Horizontalrand und Randleiste, orange 
WS Hohlziegel, grau 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment, Abdruck im Mörtel 
Eisen, Knebel (Querstange am Kettenende zum Einhängen in einen Ring), Trensen­
bestandteil, Waagebalken. Beide Enden beschädigt, Länge noch 6,8 cm 
Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig. Länge noch 4,8 cm, Schaftdicke maximal 
0,7 cm 
Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 
Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 
Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 
Eisen, Nagel mit massivem Pilzkopf. Länge noch 7,2 cm, Kopfdurchmesser 1,6 cm, 
Schaftdicke 0,75 cm 
Eisen, Stabfragment. Beide Enden wohl unvollständig. Querschnitt rechteckig, 
verjüngt sich. Länge noch 7,7 cm, Dicke maximal 1,05 cm 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment 
Eisen, Scheibenkopfnagel 
Glas, WS oder BS von vierkantigem Krug (Isings 50), naturfarben 

5 Die Scherbe Drag 37 Inv 1987.51.C4107.1 gehört nicht in diesen Fundkomplex. Sie muss während der Grabung von weiter oben aus der 
Wand gefallen sein (Bemerkung des Ausgräbers im Kistenbuch : Dr. 37 eindeutig aus einer Bauschuttschicht und nicht aus Lehm : anhaften­
der Mörtel ! ) 
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Abb. 23 Äugst, Forum 1987, Funde aus Humus und Deckschichten (vgl. auch Abb. 24). M . 1:2. 

i = Inv. 1987.51.C4065. 2 13 Inv. 1987.51.C4061. 2 
2 = Inv. 1987.51.C4074. 3 14 = Inv. 1987.51.C4074.17 
3 = Inv. 1987.51.C4074. 4 15 = Inv. 1987.51.C4074.16 
4 = Inv. 1987.51.C4074. 9 16 = Inv. 1987.51.C4065. 1 
5 = Inv. 1987.51.C4074. 8A 17 = Inv. 1987.51.C4065. 3 
6 = Inv. 1987.51.C4074.10 18 = Inv. 1987.51.C4074.18 
7 = Inv. 1987.51.C4074.il 19 = Inv. 1987.51.C4074.21 
8 = Inv. 1987.51.C4074.12 20 = Inv. 1987.51.C4074.27 
9 = Inv. 1987.51.C4074.13 21 = Inv. 1987.51.C4074.28 

10 = Inv. 1987.51.C4074.15 22 = Inv. 1987.51.C4074.29 
11 Inv. 1987.51.C4074.26 23 = Inv. 1987.51.C4074.30 
12 = Inv. 1987.51.C4074.25 24 Inv. 1987.51.C4061. 6 
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Abb. 23,16 
Abb. 23, 1 
Abb. 23,17 

Abb. 24, 6 

Abb. 23, 
Abb. 23, 

Abb. 22, 8 

Abb. 23, 5 

1987.51.C4065. 
1987.51.C4065. 
1987.51.C4065. 
1987.51.C4065. 
1987.51.C4065. 
1987.51.C4065. 

1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 

.C4065. 7 

.C4065. 8 

.C4065. 9 

.C4065.10 

.C4065.ll  

.C4065.12 

.C4065.13 

.C4065.14 

.C4065.15 

1987.51.C4074. 1 
1987.51.C4074. 2 

1987.51.C4074. 3 
1987.51.C4074. 4 
1987.51.C4074. 5 
1987.51.C4074. 6 
1987.51.C4074. 7 
1987.51.C4074.7A 
1987.51.C4074. 8, 
1987.51.C4074.8A 

BS Feinkeramik, orange 
BS TS-Becher 
RS Kochtopf, bräunlich, aussen und am Rand vom Russ grau 
Bronze, Fragment eines zerdrückten Blechrohres 
Bronze, Blechfragment 
Eisen, Ösenstift. Vorderende beschädigt. A m Hinterende im Ringinnern leichte 
Abnützungsspuren (von eingehängtem Ring?). Länge noch 6,8 cm 
Eisen, Scheibenkopfnagel 
Eisen, Scheibenkopfnagel 
Eisen, Scheibenkopfnagel 
Eisen, Scheibenkopfnagel 
8 WS Glas, kugeliges Gefäss, naturfarben 
WS Glas, naturfarben 
WS Glas, naturfarben 
Wandverputzfragment rot mit weissem, von je 1 Linie begleitetem Streifen, Graffiti 
Stein, Plattenfragment 

Imitation eines Antoninians des Tetricus I, nach 271 geprägt, Gewicht 0,83 g, 200° 
Halbiertes As des Augustus, Lyon 10-3 v. Chr., RIC (2) 230, Gewicht 5,53 g, 30°. 
Geringe Zirkulationsspuren 
WS Schüssel Niederbieber 19, mit Ansatz von Barbotineblatt 
RS Drack 21, orange 
WS Drack 21, braun 
BS TS-Imitation, orange (passt an 1987.51.C4087.3) 
WS TS-Imitation, orange 
WS TS-Imitation, orange 
WS TS-Imitation, orange 
RS Schale mit abgesetztem Rand, braungrau 
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Abb. 23, 4 
Abb. 23, 6 
Abb. 23, 7 

Abb. 23, 8 
Abb. 23, 9 

Abb. 23,10 
Abb. 23,15 
Abb. 23,14 
Abb. 23,18 

Abb. 23,19 
Abb. 24, 4 
Abb. 24, 2 
Abb. 24, 3 

Abb. 23,12 
Abb. 23,11 
Abb. 23,20 
Abb. 23,21 
Abb. 23,22 
Abb. 23,23 

Abb. 24, 5 

1987.51.C4074. 9, 
1987.51.C4074.10, 
1987.51.C4074.il, 

1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 

1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51 
1987.51, 
1987.51, 
1987.51, 
1987.51. 
1987.51. 

.C4074.12, 

.C4074.13, 

.C4074.14, 

.C4074.15, 

.C4074.16, 

.C4074.17, 

.C4074.18, 

.C4074.19, 

.C4074.20, 

.C4074.21, 

.C4074.22, 

.C4074.23, 

.C4074.24, 

C4074 
C4074 
C4074 
C4074 
C4074 
C4074 
C4074 
C4074 
C4074 
C4074 
C4074, 
C4074, 

.25, 

.26, 

.27, 

.28, 
29, 
30, 
31, 
31A, 
32, 
33, 
34, 
35, 

1987.51.C4074.36, 

1987.51.C4074.37, 
1987.51.C4074.38, 

1987.51.C4074.39, 

1987.51.C4074.40, 
1987.51.C4074.41, 
1987.51.C4074.42, 
1987.51.C4074.43, 
1987.51.C4074.44, 

RS Schale mit einwärts gebogenem Rand, braungrau 
RS Tonne mit Schrägrand, grau mit Resten von Politur 
RS Tonne mit Schrägrand, grau mit Resten von Politur, Rillengliederung, Riefel­
zone 
WS Topf, grau, eingetiefte senkrechte Doppel- und 3fach-Linien 
WS Topf, grau, eingetiefte senkrechte 3fach-Linien 
WS Topf, dunkelgrau mit 2 Horizontalrillen, Ton bräunlich 
WS Topf, dunkelgrau, eingetiefte, senkrechte Wellenlinienbündel, 3fach 
BS Topf, rauhwandig, grau 
BS Topf, braungrau 
BS Kochtopf, graubraun, mit Strichbündeln verziert 
WS Kochtopf, scheibengedreht, graubraun 
BS Kochtopf, grau bis braungrau 
RS Deckel, Kochkeramik, graubraun 
BS Kleinamphore (?, evtl. konischer Deckel mit Knauf), rötlich, beige engobiert 
RS Schüssel mit Trichterrand und Randrille, graubraun, Ton bräunlich 
RS Teller mit gerade abgestrichenem Rand, graubraun, aussen unregelmässige 
Rillen 
RS Tonne oder Topf mit Trichterrand, orange 
RS Becher mit rätischem Rand, orange 
RS Einhenkelkrug, orange, mit Graffito oder Wurzelspuren am Hals 
Fragment Krughenkel vierstabig, beige 
Fragment Krughenkel vierstabig, orange 
BS Krug oder Topf, orange 
WS Krug, orange 
WS Krug oder Topf, orange 
WS Krug oder Topf bräunlich, beige engobiert 
WS Amphore, beige 
Bronze, Blechstreifenfragment, Breite 19 mm, mehrfach gefaltet 
Eisen, Scharnierfragment mit Dorn, 2 eingerostete Nägel erhalten. Nachrömisch. 
Länge 8 cm, Breite 4,3 cm, Blechdicke 0,2 cm 
Eisen, Beschlagecke mit 1 bis 2 Nagellöchern. Dicke 0,1 cm, grösste Breite noch 
5,7 cm 
Eisen, Blechfragment. Dicke 0,1 cm, maximale Ausdehnung noch 3,9 cmx 1,9 cm 
Eisenfragment, länglich. Querschnitt rechteckig. Wahrscheinlich zwei unterschied­
liche Metalle (bisher nicht untersucht). Länge noch 6,8 cm, Dicke 0,6 cm 
Eisen, stabförmiges Fragment mit flachrechteckigem Querschnitt. Zerbrochen. 
Länge insgesamt ca. 5,7 cm, Dicke ca. 0,8 cm x 1,5 cm 
Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 
Eisen, Nagelschaftfragment, vierkantig 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment 
Eisen, Scheibenkopfnagelfragment 
12 Stücke Eisenschlacke 

http://1987.51.C4074.il


Abb. 25 Augst, Forum 1987. Fragment einer Minerva-
^ Statuette aus Bronze, Inv. 1987.51.C4058,1. Aus 

einer Auffüllschicht in Teilstück 4, Abschnitt 3 
des Kabelgrabens. Sehr provinzielle Ausfüh­
rung. Erhaltene Höhe 82 mm. M . 1:1. 

Abb. 26 Augst, Forum 1987. Fragmente von rot bemaltem Wandverputz mit Kritzeleien, alle Inv. 1987.51.C4081.13. 
Aus einer Schuttschicht der Kanalisationserweiterung Lagerschuppen. Man erkennt einzelne Buchstaben und 
Schriftzüge, besonders schön die Kursivschrift in der Mitte oben (Höhe dieses Stückes 46 mm). 



Abb. 27 Äugst, Forum 1987. Weitere Wandverputzfragmente (wie Abb. 26), mit wirr sich überkreuzenden Linien, 
möglicherweise Zahlen (grösste Ausdehnung des Stückes links unten 55 mm). 
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Einleitung und Forschungsgeschichte 

Das Hochbauamt des Kantons Basel-Landschaft er­
stellte im Frühjahr 1986 einen neuen, grossen Besucher­
parkplatz im Süden von «Augusta Raurica» bei der 
Autobahn. Der alte Parkplatz und ein seit Jahren provi­
sorisch aufgestellter Kiosk beim römischen Theater soll­
ten infolgedessen aufgehoben werden. Neu geplant sind 
ein kleiner «archäologischer Park» mit Bepflanzung 
und wetterfesten Kopien römischer Steindenkmäler so­
wie ein neuer Besucherkiosk. 

Dieser Kioskneubau soll unmittelbar an das Toiletten­
gebäude von 1949 (Abb. 1 und 2) angebaut werden - bei­
des etwas im Gelände vertieft1. Der geplante Neubau 
käme somit unmittelbar an die Nordwestecke des dritten 
Theaters2 bzw. direkt an das nördliche Ende der Büh­
nenmauer zu stehen (Abb. 2). 

Da die Realisierung dieser Projekte durch das Hoch­
bauamt 1986 unmittelbar bevorzustehen schien, drängte 
sich eine archäologische Untersuchung des Geländes 
auf. Der geplante kleine Park selbst soll ohne Eingriffe 
in die römischen Bodenbefunde eingerichtet werden, so 
dass nur die Fläche im Bereich des Kioskneubaus und 
südlich anschliessend beim geplanten Sitzplatz ausgegra­
ben werden musste. 

Abb. 1 Augst B L , Beginn der Sondierungen im Bereich 
von Schnitt 1 (Abb. 3): Abtrag der oberen Hu­
musschichten. Ein Tag nach dieser Aufnahme 
wurde Schnitt 1 mit dem Bagger ausgehoben. In 
der Bildmitte rechts das WC-Gebäude von 1949, 
im Hintergrund das Römermuseum. Blick von 
Süden (mit dem Theater rechts hinten im 
Rücken). 

Abb. 3 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schema­
tisches Übersichtsplänchen mit den Schichtpro­
filen von 1946, 1949 und 1950, den Profilen 1-19 
der Grabung 1986/87 sowie den Flächen- und 
Schnittbezeichnungen. * Fundort der Inschrift 
Abb. 10. M . 1:250. 

1 Zur Zeit der Berichterstattung über die archäologischen Grabun­
gen sind die Planung der Umbauarbeiten noch nicht abgeschlos­
sen und der Termin der Realisierung noch nicht bekannt. Seit 
1988 sind die freigelegten Befunde (Sandsteinfundament) durch 
ein grosses provisorisches Schutzdach geschützt. Vgl. den Jahres­
bericht der Hauptabteilung Augusta Raurica in diesem Band 
(S.6). 

2 Für die Theater-Bauphasen werden die Bezeichnungen von 
R. Laur-Belart, Führer durch Augusta Raurica, Basel 1966 
(4. Aufl.), 49ff. verwendet: 
Erstes Theater bzw. erster Bau = ältester Bau, erstes szenisches 
Theater. 
Zweiter Bau = Amphitheater (vgl. elliptische Arenamauer in 
Abb. 2). 
Dritter Bau bzw. drittes Theater = jüngster Bau, zweites szeni­
sches Theater. 



Abb. 2 Äugst BL, römisches Theater (Ausschnitt) mit Messnetz und Grabungsfläche von 1986/87 an der Nordwest­
ecke. M . 1:500. Gerasterte Flächen im Norden: 1986/87 untersuchte Fundamente. Feine Linien im Süden: 
in den 1940er Jahren (und schon früher) untersuchte Fundamente und Kloakenabdeckung. Gestrichelte Linie 
im Süden: Fundamentverlauf nach einer Skizze im Tagebuch von R. Laur-Belart vom 7.6.1946 (ohne genaue 
Vermessung). 



Abb. 4 Äugst B L , Theater-NW-Ecke. Blick von Westen 
an die nördlichen Cavea-Aufbauten. Nach einer 
alten Ansichtskarte (um 1895; vgl. Anm. 3). 

Abb. 5 Äugst B L , Theater-NW-Ecke. Zustand am Fuss 
der Cavea-Aufbauten (wie Abb. 4, linke Hälfte) 
im Jahre 1910. Im Vordergrund das frisch «re­
staurierte» Strebepfeiler-Fundament 4 (vgl. 
Abb. 3 und 127). 

Die rund 200 Quadratmeter grosse Grabungsfläche 
von 1986/87 versprach anfänglich sehr wenig: Es musste 
vermutet werden, dass dieser Geländeabschnitt im un­
mittelbaren Randbereich des Theaters schon seit Jahr­
hunderten durchwühlt worden war. 

Beim Aktenstudium zeigte es sich jedoch, dass die 
Nordwestecke des Theaters mit dem nördlichen Ende der 
Bühnenmauer von den umfangreichen Untersuchungen 
von Th. Burckhardt-Biedermann am Ende des letzten 
Jahrhunderts nicht tangiert worden ist (Abb. 4). Erst 
Karl Stehlin hat seine Untersuchungen ab 1904 in diesen 
Bereich ausgedehnt3. 1905 entdeckte er die beiden Stre­
bepfeiler 3 und 4 (Abb. 5 und 127), «für welche an der 
Südseite (der ganzen Theateranlage; Abb. 2, unten) eine 
Analogie nicht konstatiert worden ist». Im selben Jahr 
wurden auch die Fundamentzonen 12/13 und 15 - mäch­
tige Verstärkungsblöcke im Bereich von Cavea-Aufbau­
ten, Nordportal und Treppenhaus - ein erstes Mal freige­
legt. Schon damals fanden sich, «wie am anderen Ende 
des Theaters,... gewaltige, von weiter oben herabge­
stürzte Mauer klotze; dieselben wurden an Ort und Stelle 
liegen gelassen (Abb. 5; 7; 151), im übrigen aber die 
ganze nördliche Partie mit reinlichen Böschungen und 
verebneten Wegen in einen geordneten Zustand ge­
bracht» (K. Stehlin). 1926 hat dann wiederum K. Stehlin 
diese «Mauerklötze» sowie ein Gesimsstück aus rotem 
Sandstein (Abb. 168,1), das einigen Neufunden von 
1986/87 in seiner Profilierung sehr nahe steht (Abb. 168, 
2-4), in einer Planskizze festgehalten (Abb. 167,1). 

Erst wieder die vom Basler Arbeitsrappen finanzierten 
Arbeiten nach dem Zweiten Weltkrieg setzten bei diesen 
Mauerklötzen an: Unter der Leitung von R. Laur-Belart 
wurden 1946 grössere Partien dieser Mauertrümmer frei­
gelegt und abgetragen4. Bis zu jenem Zeitpunkt war das 
Terrain kaum abgetieft worden, so dass sich die Schutt­
schichten unter Gestrüpp erhalten hatten (Abb. 6). Bei 
den Freilegungsarbeiten von 1946 erschienen wiederum 
«mächtige Mauertrümmer abgestürzter Partien, die wir 
zunächst liegen lassen...» (Abb. 7; 151 und 163; 
R. Laur-Belart, vgl. Anm. 4). Zwischen den eingestürz­
ten Mauerblöcken konnte eine Schichtenfolge beobach­
tet werden mit 0,25 m modernem Humus, darunter eine 
humöse, bis 1,5 m mächtige Schicht mit Bauschutt, und 

3 Jahresbericht des Vereins für das Historische Museum und für 
Erhaltung baslerischer Alterthümer 1904, 6 f. (mit Plan) und 
1905, 7 (mit Plan); Staatsarchiv Basel, Akten K . Stehlin, Signa­
tur: P A 88, H3c, Seiten 35 und 46 (1926); zusammenfassend 
F. Frey, Beiträge zur Baugeschichte der Römischen Theater in 
Äugst, Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 6, 
1907, 96 ff. (Strebepfeilerfundamente 3 und 4: 103; 105; Taf. 1); 
F. Frey, Führer durch die Ruinen von Augusta Raurica, Liestal 
1907, 65 f. Abb. 10 (= unsere Abb . 4). 

4 Tagebuch von R. Laur-Belart, 4.6. bis 6.7.1946; Tagebuch von 
U.Schweitzer, 23.5. bis 25.6.1946; 5 Fotos (darunter unsere 
Abb . 6-8) sowie eine Profilzeichnung M . 1:20 (Abb. 156). Laur-
Belart 1966 (wie A n m . 2), 70 (Treppentritt). Sämtliche Akten be­
finden sich im Original oder in Kopie im Archiv der Ausgrabun­
gen Augst/Kaiseraugst. 



Abb. 6 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1946. Teilweise frei­
gelegter Mauer-Versturzblock unter Gestrüpp. 

unter dieser eine ältere Humusschicht von rund 0,2 m. 
Der eigentliche, grobe Mauer- und Bauschutt lag erst 
darunter ab -1,85 m Tiefe. A n seiner Basis, etwa 2 m tief, 
fand sich ein ganzer Treppentritt aus Sandstein (Abb. 8 
und 168,5). «Die nicht sehr genau gehauene Stufe ist ca. 
0,86 m breit, was wohl 3 Fuss bedeuten soll (0,887 m). Die 
Stufen beim Südvomitorium machten wir 3,5 Fuss = 
1,036m breit (aus Schätzung), also 0,5 Fuss zu breit» 
(R. Laur-Belart). Dieser Fund einer Treppenstufe inmit­
ten der grossen Mauertrümmer macht wahrscheinlich, 
dass es sich beim Versturz um Reste der höher gelegenen 
Cavea-Aufbauten im Norden und nicht etwa um Teile der 
hier eingestürzten Bühnenmauer handelt (vgl. S. 150). 

Die Beobachtungen von Rudolf Laur-Belart beim 
Aushub zum WC-Gebäude im Jahre 1949 Hessen für un­
sere Grabungen 1986/87 nur auf wenig aufschlussreiche 
Kiesschichten im Randbereich der römischen Heiden­
lochstrasse (heutige Giebenacherstrasse) schliessen. Wir 
rechneten daher mit einer relativ kurzen Grabung, müss­
ten jedoch gleich am zweiten Grabungstag, beim Aus­
baggern eines ersten Sondierschnittes (Abb. 3 : Schnitt 1) 
feststellen, dass hier Kulturschichten mehrere Meter 
hoch erhalten waren (vgl. unten). 

Von den Aushubarbeiten von 1949 sind wenige Tage­
buchnotizen und Feldbucheintragungen von R. Laur-Be­
lart vorhanden5. Ein eigentlicher Grabungsbericht mit 
Würdigung der drei 1946, 1949 und 1950 aufgenomme­
nen Schichtprofile (Abb. 3 und 156-158) existiert jedoch 
nicht. Der Handaushub für das rund 4x5 m grosse Toilet­
tengebäude dauerte vom 31.5. bis zum 25.6.1949. Dabei 
«... sind wir auf die (römische) Strasse gestossen, -1,5 m 
(Abb. 9). Fester Kieskörper mit Randrinnen... Gemisch 

Abb. 7 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1946. Blick von 
Süd (Bereich Nord-Parodos) auf die Freilegungs-
arbeiten. Im Hintergrund das später abgerissene 
«Restaurant Amphitheater» an Stelle des heuti­
gen Römerhauses. Die quer zum Bild verlaufende 
Profilwand wird kurz beschrieben (Abb. 156). 
Im Vordergrund ein eingestürzter Mauerblock 
(evtl. identisch mit dem 1950 dokumentierten 
von Abb. 163). Vgl. denselben Blickwinkel 40 
Jahre später Abb. 1. 

Abb. 8 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1946. Sandstein­
treppe (Abb. 168,5) in situ. Fundlage: Abb. 167,5. 
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Abb. 9 Schematische Schichtenfolge im Bereich des 
WC-Gebäudes (vgl. Abb. 2), aufgenommen von 
R. Laur-Belart anlässlich der Aushubarbeiten 
von 1949. M . etwa 1:40. 

5 Tagebucheintragungen vom 1.6.1949 bis 25.6.1949, Feldbuchno­
tizen und -Skizzen vom 7.6. und 23.6.1949 (aufbewahrt im Gra­
bungsarchiv Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst). Ich danke Bar­
bara Rebmann für das Zusammenstellen der alten Akten. 



von Kies, Wacken und Ziegelbruchstücken. Deutlich zu 
erkennen Fahrrinnen im Kies. 2-3 cm tief. Sie zeigen in 
der Richtung südlich neben der Strassenecke des Schul­
hauses vorbei... Bei -1,45 (ab OK Strassenkörper) ge­
mauerter Plattenbelag... Niveau mit jüngster Schwelle 
in der Nordparodos (bzw. -aditus = seitlicher Eingang 
zur Orchestra) identisch... Beim Ausgraben... in der 
Strasse eine Inschrift (Abb. 10)6... Sie lag -2,1m U K 
unter sandigem Niveau, in zwei Stücke zerschlagen in 
einem lockeren Steinbett der oberen Strasse, deren Schot­
ter viel Ziegelstücke enthält. Darunter eine sandige 
Schmutzschicht wie aus einem Strassengraben (vgl. 
Abb. 9), in der Scherben, T S . . . , aus dem 1. Jh. bis ca. 
100 n. Chr. » (Zitate nach R. Laur-Belart). 

Abb. 10 Inschrift aus rotem Sandstein, gefunden 1949 an der Basis des Strassenschotters (vgl. Abb. 3,* und 9; 
Anm. 5). Abmessungen ca. 0,46x0,57 m, M . 1:7. Zu lesen sind: 
IVLLVS.AD 
C O M A R . . . IDECMVS 
B R V T T I . . . ESOD 
Mit Ergänzungen der defekten und abgekürzten Stellen: 
I V L L V S . A D 
COMAR(c)I DEC(i)MVS 
BRVTTI DE S(u)0 D(ederunt) 
Ergänzt und übersetzt etwa: Iullus, des Adeomargus Sohn, und Decimus, der Sohn des Bruttius, haben es 
(das Bauwerk, das Monument, den Schmuck?) aus ihrem Vermögen gestiftet. Die in zwei Teile zerbrochene 
Inschrift könnte in zweiter Verwendung als Unterlage für den Strassenkoffer gedient haben. 

Die Schichtenfolge im Norden ausserhalb des dritten Theaters 

Der ausgebaggerte Suchschnitt 1 (Abb. 3) war mehr oder 
weniger zufällig so angelegt, dass er genau in den Grenz­
bereich mit den Zerstörungsschichten der Theater-Büh­
nenmauer im Süden und der ungestörten, vier Meter 
mächtigen Schichtenfolge im Norden zu liegen kam: er 
lag auf derselben Linie wie die rund 1800 Jahre zuvor 
ausgehobene und verfüllte Fundamentgrube zur Büh­
nenmauer (Abb. 121; 138). Mit den Profilen 1 (Abb. 18; 
19), 2 (Abb. 155, unten), 3 (Abb. 11 und 12) und 5 
(Abb. 16) sind die Schichtverhältnisse in diesem Grenz­
bereich optimal dokumentiert: 

Die relative Schichtenfolge sehe ich wie folgt: In mehr 
oder weniger kontinuierlichen Sedimentationsvorgän­
gen, bedingt natürlich durch die emsige Bau- und Planie-
rungstätigkeit des Menschen, sind die Schichten 30 bis 
9A zuerst abgelagert worden. Der anstehende, späteis­
zeitliche Schotter- und Lehmboden liegt nach Ausweis 
der Profile 19 (Beilage 1) und 1 (Abb. 18; 19) nur 0,1 m 
tiefer als die Schicht 30. Nach oder noch während der 
Ablagerung von Schicht 9A wurde - anlässlich des Baus 
des dritten Theaters - die hier 3,9 m tiefe Fundament­
grube für die Bühnenmauer ausgehoben. Dabei wurden 
sämtliche älteren Schichten fast vertikal durchschnitten. 

Profil 3 (Abb. 11 und 12) 

In diesem Profil, das etwa parallel zu dem nur 1 m dahin­
ter liegenden Profil 19 (Beilage 1) liegt, sind links (im 
Süden) ein Ausläufer des mächtigen Mauerversturzes 
(Schicht 34, vgl. Abb. 11) und darunter die dritt- und 
viertoberste Lage des Sandsteinquader-Fundamentes 
(Abb. 138; 174) zu sehen. A m rechten, nördlichen Profil­
rand sind die horizontalen Schichten 9A bis 30 knapp an­
geschnitten. Diese Schichtenfolge wurde 1986 und 1987, 
basierend auf den Profilen 1 (Abb. 18) und 3, grossflä­
chig und systematisch untersucht. Die Schichtnummern 
in den beiden Profilen 1 und 3 entsprechen sich weitge­
hend (Abb. 17; ausführlich unten mit Abb. 20-120). 

6 Römermuseum Augst, Inv. 49.1561, gefunden am 23.6.1949. 
R. Fellmann, Eine neue Inschrift aus Augst, Ur-Schweiz 13, 1949, 
53ff.; H . Nesselhauf, H . Lieb, Dritter Nachtrag zu C I L . X I I I . In­
schriften aus den germanischen Provinzen und dem Trevererge-
biet, 40. Bericht der Römisch-Germanischen Kommission, 1959, 
120ff., Nr. 102; J . Ewald, Paläo- und epigraphische Untersuchun­
gen an den römischen Steininschriften der Schweiz. Antiqua 3, 
Basel 1974, Nr. A R 7 . - J . Ewald verdanke ich den folgenden Dis­
kussionsbeitrag zu den verschiedenen Lesungsvorschlägen (Mit­
teilung vom 8.2.1988): « . . . I c h gebe... den Vorzug D E S(u)0 
D(ederunt). Ich könnte mir, angesichts der leicht einheimischen 
übrigen Verstümmelungen bzw. der sicher «Decmus» gesproche­
nen Form von «Decimus» ebenso eine Verschleifung des 
«w»-Lautes in «suo» = «SwO» vorstellen...». 
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Abb. 11 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Profil 3 
(Lage: Abb. 3) mit Schichtnummern. Zeich­
nung M . 1:40. 

2. Einsturz einer grossen, zusammenhängenden Mau­
erpartie (vgl. Abb. 151-154 und 161-172), entweder als 
Folge des Abbaues des aufgehenden Mauerwerkes weiter 
südlich bis zur Instabilität (Unterhöhlung?) oder eher 
durch einen Teil der Cavea-Aufbauten in der Nordwest­
ecke des Theaters (zur Fallrichtung vgl. S. 145 f.). Es ist 
anzunehmen, dass brauchbare Mauersteine von der 
Oberfläche des Versturzes aufgelesen und anderweitig 
verwendet worden sind. Auf fallender weise wurde jedoch 
- aus welchen Gründen auch immer - nicht der ganze 
Versturz weggeräumt, um an die Handquader an dessen 
Basis (Abb. 13; 159; 160) und vor allem an die noch im 
Fundament verbauten Sandsteinquader zu gelangen. 

Das Terrain muss nach dem Einsturz und nach der 
oberflächlichen Entnahme von Kalksteinen offen gele­
gen haben und begangen worden sein. In dieser Zeit 
wurde die Oberfläche des Mauerblocks etwas auspla­
niert bzw. -getreten (Schichten 33 und 32), und im Nor­
den zeugt ein Kiesboden 8A von einer längeren Bege­
hung, vielleicht auf die Zeit der Mauerplünderung zu­
rückgehend (S. 102, Abb. 103-105). Über diesem Kies­
boden 8A folgt ein Wechsel verschiedener Mörtel-, 
Brand- und Steinsplitt-Schichten (7 bis 3), die nach Aus­
weis der Funde im späten 3. Jahrhundert abgelagert sein 
müssen. Neuzeitliche Störungen und Streufunde fanden 
sich in diesen Schichten keine. Die oberste, noch keine 
neuzeitlichen Funde aufweisende Schicht 3 besteht aus 
Steinsplitt mit Mörtelresten (S. 109). Sie könnte einen 
weiteren Hiatus anzeigen, nämlich eine erneute Stein­
plünderungsaktion irgendwann im Mittelalter oder in 
der frühen Neuzeit. Die Schichten 3 und 31-33 mit viel 
Mörtelbrocken und Kalksteinsplittern wären in diesem 

(Abb. 12 siehe nächste Seite) 

Teile der Fundamentgrube sind unmittelbar nach dem 
Errichten des Quaderfundamentes mit Bauschutt ange­
füllt worden. Wegen späterer Baustein-Plünderungen 
(dazu unten S. 130) sind diese primären Fundamentgru­
benfüllungen jedoch nur noch im unteren Teil von 
Schicht 8D zu erkennen. Nun folgt ein Hiatus in der 
Sedimentgeschichte von Profil 3 : Ablagerungen aus der 
Benutzungszeit des dritten Theaters, also zur Zeit der fer­
tiggestellten und noch intakten Bühnenmauer, fehlen. 
Einzig das nicht numerierte Sedimentband zwischen 
Schicht 9A und 8B könnte zu dieser Zeit abgelagert wor­
den sein. Es entspricht wohl den nach Profil 1 benannten 
Schichten 8E und 8F (s. unten mit Abb. 98-101), die sich 
in der Fläche nördlich von Profil 1 abgezeichnet haben. 

Vom aufgehenden Mauerwerk und den obersten bei­
den Quader-Lagen des Fundamentes fehlen hier jegliche 
Reste. Sie müssen vollständig abgetragen worden sein, 
bevor sich die Schuttschichten 8C bis 8E hier abgelagert 
haben und bevor der mächtige Mauerklotz 34 auf das 
«Schuttbett» 8 fiel. Schon diese Überlegungen zeigen 
uns, dass die Mauerplünderung in mindestens zwei Etap­
pen erfolgt sein musste: 

1. Abbau des aufgehenden Mauerwerkes am nördlich­
sten Abschluss der Bühnenmauer, anschliessend Entfer­
nung der beiden obersten Lagen des Sandsteinquader-
Fundamentes. 

Abb. 13 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail 
von Profil 3 (Abb. 11 und 12, Schicht 34) bzw. 
Profil 19 (Beilage 1, Schicht 47): mit der Sicht­
fläche schräg nach unten eingestürztes Mauer­
haupt in situ. Im Mörtel hat sich stellenweise ein 
feiner Fugenstrich erhalten. M . ca. 1:10. 



Abb. 12 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Profil 3 (Lage: Abb. 3). Fotomontage M . 1:20. 
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Abb. 14 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Bronze­
statuette eines Laren, aus F K C2032, Inv. 
86.8638. Aus dem neuzeitlich durchwühlten 
Humus (vgl. Abb. 15). Höhe 105 mm (M. 1:1). 

Abb. 15 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Bronze­
statuette des Jupiter, aus F K C2036, Inv. 
86.9526. Aus dem neuzeitlich durchwühlten 
Humus (Schicht 2 in Profil 1, Abb. 18), nur 
0,52 m nördlich und 0,04 m tiefer als die Sta­
tuette Abb. 14 gelegen. Höhe 72 mm (M. 1:1). 

Falle Reduktionshorizonte, d.h. Reste von Mauermate­
rial nach Entfernen der noch verwendbaren Handqua­
der. Durch Funde oder anderweitige Beobachtungen 
lässt sich diese nachrömische Bausteinplünderung aller­
dings nicht weiter nachweisen. Die mit viel Steinen 
durchsetzte Humusschicht 2 ist sicher in den letzten 
Jahrhunderten häufig durchwühlt worden. Zahlreiche 

neuzeitliche Funde (u. a. Geldstücke des frühen 20. Jh.) 
belegen dies (vgl. S. 110). In dieser Humusschicht wurden 
in den ersten Grabungstagen (Abb. 1) zwei Bronzesta­
tuetten (Abb. 14 und 15) entdeckt. Sie lagen nahe beisam­
men und scheinen von einem neuzeitlichen «Sammler» 
hier vorübergehend deponiert, aber nie wieder abgeholt 
worden zu sein. 



Dieses Profil liegt genau gegenüber von Profil 3 (Abb. 11) 
und zeigt die Reste des Bühnenmauerfundamentes unten 
rechts (32, 33) und die regelmässige Schichtenfolge 31 bis 
15 links (Schichtkonkordanz s. Tab. 11). Im oberen Be­
reich ist die römische Schichtenfolge durch Abgrabungen 
von 1946 (und früher?) stark gestört (vgl. Profilskizze 
von 1946: Abb. 9 und 156). Der Zugang zum Toilettenge­
bäude von 1949 und die Einrichtung eines provisorischen 
Besucherkiosks mit Sitzplatz an dieser Stelle in den spä­
ten 1970er Jahren führten zu den obersten, modernen 
Kies- und Sandaufschüttungen («Schicht» 1). 

Zur Sedimentationsgeschichte: Nach Ablagerung der 
zahlreichen Schichten, wie sie im Norden mit 31 bis 15 
noch erhalten sind, erfolgte der Aushub für das Funda­
ment der Bühnenmauer und hier auch des Seitenportals. 
Dieses führte zu den Vomitorien und Treppenhäusern 
und durch die Parodos (Aditus) zu Bühne/Orchestra. 
Die Fundamentgrube ist hier nicht vertikal, sondern 
treppenförmig abgetieft. Die Schichten 11-14 sind sicher 
während oder unmittelbar nach dem Fundamentbau ab­
gelagert worden; zahlreiche rote Sandsteinbrocken und 
-splitter, bis hin zu feinkrümeligem Sandsteinmehl, zeu­
gen von den letzten Sandstein-Abarbeitungen beim Ver­
setzen und Einpassen der Blöcke im Fundament. Die 
grau-sandige Schicht 9 könnte ebenfalls noch beim Bau 
des dritten Theaters in die Fundamentgrube verfüllt wor­
den sein. Die darüber liegenden Schichten 8, 6 und 5 

(und wohl auch 7) zeigen wieder eine ähnliche Zusam­
mensetzung wie die Schichten 8C bis 8E in Profil 3 
(Abb. 11): Sie enthalten nicht nur Splitter und Trümmer 
von Sandsteinen, sondern vor allem zahlreiche Mörtel­
brocken, Kalksteinsplitter und Sand. Es sind auch hier 
Zeugen einer ersten Phase der Plünderung der Bühnen­
mauer und der beiden obersten Sandsteinlagen im Fun­
dament (einst über Mauerblock 32). Die flache Mulde, 
die von Schicht 6 gebildet wird, könnte einen kurzen, 
vorübergehenden Unterbruch im Abbau des aufgehen­
den Mauerwerkes anzeigen. 

Die Ziegelschicht 4 und die Brandschicht 3, die sich 
noch vor dem grossen Mauereinsturz abgelagert haben, 
werden weiter unten aufgrund der Flächenbefunde aus­
führlicher besprochen (S. 150 f., Abb. 174 und 175). 

Mit dem Schichtpaket 2 sind die Reste des eingestürz­
ten Mauerklotzes erfasst. Im Gegensatz zu den Befunden 
weiter südlich (Abb. 163; 166) scheint es, dass hier sämt­
liche Handquader ausgelesen worden waren und nur 
Sand, Mörtelbrocken und Steinsplitt übriggeblieben 
sind. Einzig am rechten (südlichen) Rand des Profiles 5 
hat sich ein kleiner verstürzter Mauerrest erhalten 
(Abb. 16). Wegen der modernen Störungen darüber lässt 
sich nicht entscheiden, ob die Entnahme von Steinen aus 
dem Versturz 2 schon im späten 3. Jahrhundert oder erst 
in der Neuzeit erfolgte. Jedenfalls sind hier keine eindeu­
tig römischen Schichten über dem Mauerversturz erhal­
ten, wie mit den Schichten 7 bis 3 im gegenüberliegenden 
Profil 3 (Abb. 11). 



Dieses 4,6 m hohe und 9,7 m breite Schichtprofil zeigt die 
reichhaltigste und interessanteste Stratigraphie, die bis­
her in Augusta Rauricorum freigelegt und dokumentiert 
werden konnte ! Mit ihrer regelmässigen Schichtung, die 
sich auch 5 m weiter nördlich bis zum WC-Gebäude wei­
terverfolgen Hess (vgl. Profil 19, Beilage 1, rechts), bot 
sich hier ein Schulbeispiel - sowohl für einen flächenhaf­
ten Abtrag als auch für eine schichtweise, statistische Do­
kumentation der Strukturen und des Fundmaterials. 

Die Numerierung der Schichten 3 bis 30 ist identisch 
mit jener im links anschliessenden Profil 3 (Abb. 17 und 
11; Tab. 11). Im Laufe des schichtweisen Abbaus «nach 
Profil 1 » haben sich dann aber einige Differenzierungen 
und Vergaben von «Zwischennummern» (A, B,...) auf­
gedrängt. Solche Zwischenschichten sind in den Profilen 
1 und 3 in der Regel nicht erkennbar. 

Der Abtrag der über 30 Schichten «nach Profil 1 » be­
anspruchte die ganzen Grabungskampagnen von 1986 
und 1987. In der Regel sind wir wie folgt vorgegangen: 
Der nächstfolgende Abstich wurde anhand des Profiles 
und in Problemfällen mit Hilfe kleinster «Sondierlö­
cher» mit der Spitzkelle in der Fläche definiert. Beim 
manuellen Abtrag (mit Pickel, Schaufel und Spitzkelle) 
wurde der Schichtverlauf stets kontrolliert, die Ziegel ge­
langten in die eine Fundkiste und sämtliche anderen 
Funde (vor allem Keramik und Knochen) in die andere. 
Münzen, Fibeln, Töpferstempel und andere besondere 
Einzelfunde wurden zentimetergenau eingemessen und 
nivelliert. Die Gesamtmenge der Ziegel wurde grabungs­
feucht gewogen (auf Kilogramm-Genauigkeit)7 und aus­
geschieden; das gesamte andere Fundmaterial gelangte 
in die Waschabteilung, wo alles gereinigt und abgepackt 
wurde. Anlässlich der Inventarisierung im Römermu­
seum haben wir das ganze Keramikmaterial komplex­
weise ausgelegt und nach Gattungen sortiert. Sowohl die 
definitiv inventarisierten Stücke als auch die ausgeschie­
denen Scherben wurden - nach Gattungen getrennt -
ausgezählt und gewogen (auf Gramm-Genauigkeit)8. 

Nach Abtrag der betreffenden Schicht haben wir die 
Fläche, d.h. die Oberfläche der nächsten Schicht, mit 
Spitzkellen, Schabern und Bürsten gereinigt. Das so 
präparierte Planum wurde quadratmeterweise nivelliert, 
von oben fotografiert9 und in neun Fällen steingerecht 
im Massstab 1:50 gezeichnet und koloriert10. Mit den 
quadratmeterweise nivellierten Schichtoberflächen konn­
ten die einzelnen Schichtdicken in jedem Quadratmeter 
ausgerechnet werden. Daraus resultieren die Schicht­
dicken-Plänchen (Abb. 26 ff.) und die Schichtkubaturen 
in Kubikmetern. Sie sind die Basis für die mengenstatisti­
schen Untersuchungen zur Dichte der Ziegel, der Kera­
mik und der Tierknochen in den einzelnen Schichten 
«nach Profil 1» (S. 111 ff. mit Tab. 2-9)11 bzw. den dar­
aus abgeleiteten Phasen 1 bis 22 (Tab. 10 und 11). 

Abb. 17 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schich­
tenfolge im Winkel zwischen Profil 3 (links; 
Abb. 12) und Profil 1 (rechts; Abb. 19). Zur 
Lage der Profile vgl. Abb. 3). 

7 Die Grabungsdokumentation (Nivellements, Einmessen, Fund­
komplex/Kisten-Buch, Ziegelgewicht usw.) besorgte in gewohnt 
zuverlässiger Weise Grabungstechniker Peter Rebmann. 

8 Die Inventarisierung und Fundstatistik besorgte Sylvia Fünf­
schilling. Die numismatische Bestimmung der Münzen verdanke 
ich Markus Peter (zitiert S. 69ff., «Besonderheiten»). 

9 Schichten 3 bis 8F schräg von der Leiter; Schichten 9B bis 30E 
senkrecht von einer «Foto-Gondel» vom Kran aus. Die Fotodo­
kumentation besorgte in der Regel Germaine Sandoz, aus Zeit­
mangel (mehrere, parallel laufende Grabungen) musste wieder­
holt der Berichterstatter einspringen. 

10 Es handelt sich dabei um die Oberflächen (OK) der Schichten 
30E (Abb. 25), 25 (Abb. 49), 2 0 A / B (Abb. 60), 14 (Abb. 76), 9E 
(Abb. 92), 8F (Abb. 99), 8A (Abb. 104), 7B (Abb. 109) und 6 
(Abb. 112). Die zeichnerische Grabungsdokumentation und 
-Vermessung lag in der erfahrenen Hand von Constant Clare­
boets; zeitweise ist er von Sylvia Fünfschilling und Barbara Ru-
sterholz sowie den Praktikanten Sophie Köhler und Niggi Heeb 
unterstützt worden. 

11 Für die EDV-Aufnahme der Keramikstatistik danke ich Monica 
Beer; bei den Auswertungen und Berechnungen mit Hilfe des 
Programmes «123-Lotus» war mir René Hänggi behilflich. Die 
Tierknochen der Grabung Augst, Nordwestecke Theater 
1986/87 werden z. Z. am Labor für Urgeschichte der Universität 
Basel osteologisch untersucht (Sabine Erb und Jörg Schibier). 
Die Erhebungen der Stückzahlen und Gesamtgewichte nach 
Fundkomplexen besorgten Claudia Beck und Claudia Walliser. 



Abb. 18 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Profil 1 (Lage: Abb. 3) mit Schichtnummern. Nach diesem Profil wurden die Schichten 2 bis 30 flächenmässig abgetragen 
(Dokumentation Abb. 20-120). Zeichnung M . 1:40. 





Die Schichtgrabung «nach Profil 1» ausserhalb des dritten Theaters 

Schicht 30F (nach Profil 1) = Phase 0 

Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : div. (vgl. Tab. 10) 
Abtragsfläche (m2): 16,5 
Schichtdicke (m): (anstehend) 
Schichtvolumen (m3): (anstehend) 
Anzahl Keramikfragmente total: 
Anzahl Randscherben (RS) total: 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 
Anteil RS (in % aller Scherben): 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 
Anzahl Terra sigillata (TS): 
Gewicht Terra sigillata (TS): 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 
Gewicht der Baukeramik (g): 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 
Anzahl Tierknochen total: 
Gewicht der Tierknochen (g): 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 
Keramik-Anteil (%): 
Knochen-Anteil (%): 

Sediment : 
Hellgrauer, anstehender Lehm. Darunter Glazialkies 
(ohne Schichtnummer in Profil 1). 

Besonderheiten : 
Der Baumstrunk in Schicht 30E (Abb. 20-25) wurzelt bis 
in Schicht 30F hinunter. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Natürlicher, anstehender Boden. Möglicherweise natür­
liches spät- und postglaziales Verwitterungsprodukt an 
der Oberfläche der Rheinschotter-Terrasse. 

Abb. 20 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 30F mit Baumstrunk in situ 
(Abb. 21 ; 22) und Balkengräbchen (rechts) mit 
Pfostenloch darin (Abb. 23). Senkrechtauf­
nahme M . 1:100. Zum Kunststoffrohr oben 
und zur Jauchegrube rechts vgl. Abb. 75 und 80. 
Die rechteckige Störung unten gehört zu einem 
Sondierloch unter das Sandsteinfundament im 
Süden (Beilage 2, Profil 16). Die dunklen Sedi­
mentstreifen links und oben sind angeböschte 
Grabungsränder (wegen Einsturzgefahr 4 m un­
ter der modernen Erdoberfläche). 

Abb. 21 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Der 
Baumstrunk (Wurzelstock) in Schicht 30E/30F, 
nach Abtrag von Schicht 30E. Blick Südost. Die 
einst abgehenden Wurzelarme sind teilweise nur 
noch als dunkle Verfärbungen erkennbar. Vgl. 
Dendrodatierung S. 157. 



Abb. 22 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail 
von Abb. 21 : Man beachte, wie wurzelnah der 
Stamm einst gefällt worden ist und wie sich das 
Kernholz in nachrömischer Zeit stark zersetzt 
hat. Blick von Nordwest. 

Abb. 23 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Pfosten­
loch mit erhaltener Rinde (?) an der Basis des 
Balkengräbchens östlich des Baumstrunkes 
(Abb. 25), eingetieft in Schicht 30F. Blick von 
Süd. Zum Balkengräbchen vgl. auch Abb. 27-30. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4273 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 16,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,113 
Schichtvolumen (m3): 1,87 
Anzahl Keramikfragmente total: 12 
Anzahl Randscherben (RS) total: 0 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 112 
Keramikdichte 1 (Scherben / m3) : 6 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 0,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 0,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 60 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 9,3 
Anzahl Terra sigillata (TS): 0 
Gewicht Terra sigillata (TS): 0 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 0 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 0 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3): 0 
Anzahl Tierknochen total: 34 
Gewicht der Tierknochen (g): 461 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 18 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 247 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 13,6 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 573 
Keramik-Anteil (%): 20 
Knochen-Anteil (%): 80 

Abb. 24 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 30E mit Baumstrunk (Mitte) 
und Balkengräbchen (rechts ; vgl. Abb. 26), 
Senkrechtaufnahme M . 1:100. 

Abb. 25 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 30E, Planaufn. M . 1:120. 

Sediment : 
Lehmiger Silt, mit Kieseln. Grau. Im Sediment vereinzelt 
Keramik (die unterste der ganzen Schichtenfolge!) und 
ein Baumstrunk, dessen Wurzeln in die Schicht 30F hin­
abreichen (s. oben). 

Besonderheiten: 
N-S-verlaufendes Balkengräbchen an der Schichtbasis 
(Abb. 25; 27; 29), in der Flucht der beiden dendrochro-
nologisch untersuchten Hölzer (vgl. Abb. 28 und 30; 
S. 155 ff.). Mitten in der Grabungsfläche ein relativ gut 
erhaltener Baumstrunk mit mehreren horizontal abzwei­
genden Wurzeln (Abb. 25). Vom Stamm ist nur der aller-
unterste Teil erhalten, da er in unmittelbarer Wurzelnähe 
gefällt worden, schlecht erhalten und stark zerfurcht ist 
(Abb. 22; zur Dendromessung siehe S. 157). Die Ober­
fläche von Schicht 30E ist identisch mit der Schnittfläche 
des Baumstammes. Die Wurzeln sind stellenweise voll­
ständig verrottet, insbesondere dort, wo sie tiefer in die 
hellgraue, anstehende Lehmschicht 30F hinabreichen. 
Hier sind die ehemaligen Wurzelstränge nur noch als 
dunkle Streifen zu verfolgen. Verschiedene erhaltene 
Holzsplitter (Tab. 1 und 17) und wenige Keramikfunde. 

Schichtbildung, Interpretation : 
Sediment von hier anstehendem Lehm-Silt-Boden, durch 
die ersten Begehungen jedoch etwas umgelagert und mit 
ersten (untersten) Funden und kleinen Hölzern ver­
mischt. Der Baumstrunk gehört zu einer Eiche, die allem 
Anschein nach bei Siedlungsbeginn hier im Weg war und 
bodeneben gefällt wurde. Anzeichen einer zugehörigen 
Humusdecke aus der Zeit unmittelbar vor Siedlungsbe­
ginn fehlen. 

Abb. 26 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
30E, Schichtdickenplan M . 1:120. 



Abb. 27 Äugst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Balken-
gräbchen in Schicht 30E (wie Abb. 29), nördli­
che Grabungsgrenze: Holzklotz in situ (vgl. 
Abb. 28). Darunter ist die Sedimentgrenze zwi­
schen dem dunklen Balkengräbchen links und 
dem hellgrauen Sediment von Schicht 30F 
rechts deutlich sichtbar. Blick von Süd (auf 
Abb. 25 nicht eingezeichnet). 

Abb. 29 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Balken­
gräbchen in Schicht 30E, eingetieft in Schicht 
30F; Blick von West. Im linken Teil des Balken-
gräbchens ein zweiter, kleiner Holzklotz 
(Abb. 25 und 30). 

Abb. 28 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail 
von Abb. 27: Holzklotz nach der Freilegung, et­
was schräg im Balkengräbchen liegend. Dieses 
Eichenspaltholz (FK C4271) lieferte ein Den-
drodatum mit Waldkante im Jahr 2 n. Chr. (vgl. 
Abb. 30; S. 155 f. mit Abb. 178 und 179, oben). 
Blick von Südwest. 

Abb. 30 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail 
von Abb. 29: Kleiner Holzklotz in situ; Blick 
von West. Dieses Holz (FK C4274) lieferte ein 
zweites Dendrodatum mit Waldkante im Herbst 
des Jahres 4 n.Chr. (vgl. Abb. 28; S. 156 mit 
Abb. 179, unten; Abb. 180). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK) : C4272 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : -
Abtragsfläche (m2): 16,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m) : 0,059 
Schichtvolumen (m3): 0,98 
Anzahl Keramikfragmente total: 12 
Anzahl Randscherben (RS) total: 0 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 132 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 

12 Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 0,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 0,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 135 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 11,0 
Anzahl Terra sigillata (TS) : 0 
Gewicht Terra sigillata (TS): 0 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 0 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 0 
Gewicht der Baukeramik (g) : 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 17 
Gewicht der Tierknochen (g) : 224 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 17 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 229 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 13,2 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 356 
Keramik-Anteil (%): 37 
Knochen-Anteil (%): 63 

Abb. 31 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 30D (Mitte), mit den dunk­
len, flachen «Gruben» 30C links oben bzw. 
rechts unten (vgl. Abb. 33). Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. 

Sediment : 
Rostbrauner Kies mit viel Sand. In einem NE-SW-verlau-
fenden Streifen von 3-4 m Breite und maximal 0,25 m 
Dicke verlaufend (Abb. 32). 

Besonderheiten: 
Im Bereich der flachen «Mulden» (Schicht 30C) anschei­
nend nicht vorhanden bzw. ausdünnend. Mehrere kleine 
Hölzer (Tab. 1 und 16) sowie zwei grössere Kantholz­
stücke. Letztere stammen aus dem Balkengräbchen zwi­
schen dem Schichtband 30D (Abb. 32) und der flachen 
«Mulde-Ost» 30C (Abb. 33): Im oberen Teil des Balken-
gräbchens lag das Stück F K C4271 (Abb. 28 und 178); an 
dessen Basis - rund 0,3 m südlich und 0,1 m tiefer - das 
zweite Stück F K C4274 (Abb. 30 und 180). Beide Stücke 
konnten mit Waldkante dendrodatiert werden: C4271 ins 
Jahr 2 n. Chr., C4274 ins Jahr 4 n. Chr. (vgl. Beitrag 
K. Wyprächtiger S. 155 ff.). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Erster absichtlich aufgeschütteter Gehhorizont der gan­
zen Schichtenfolge, vielleicht ursprünglich lediglich ein 
NE-SW-verlaufender, befestigter Kiesweg auf der wei­
chen, lehmigen Unterlage (Schichten 30E und 30F). Un­
terste Schicht, die über den Baumstrunk Schicht 30E 
(Abb. 20-25) hinwegzieht. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplexe (FK): C4270 («Grube» West) 

+ C4271 («Grube» Ost) 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 16,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,084 
Schichtvolumen zusammen (m3): 1,39 
Anzahl Keramikfragmente total: 36 
Anzahl Randscherben (RS) total: 6 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 267 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 26 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 4,3 
Anteil RS (in % aller Scherben): 16,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 192 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 7,4 
Anzahl Terra sigillata (TS): 3 
Gewicht Terra sigillata (TS): 9 
TS-Dichte 1 (Scherben / m3) : 2 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 6 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 80 
Gewicht der Tierknochen (g): 816 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 58 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 587 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 10,2 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 1083 
Keramik-Anteil (%): 25 
Knochen-Anteil (%): 75 

Sediment : 
Siltiger bis «schmieriger» Lehm, mit Holzkohlefrag­
menten. Dunkelgrau. Identisches Sediment wie die «Ma­
trix» von Schicht 30B, jedoch fast ohne Kiesel. Damit 
sind zwei flache «Mulden» angefüllt (Abb. 33), die 
durch den Kiesstreifen Schicht 30D (Abb. 32) getrennt 
sind. Nach oben hat die Schicht 30C Kontakt zur Deck­
schicht 30B. 

Besonderheiten : 
Im Randbereich der östlichen Flachmulde Reste zweier 
dendrodatierter Kanthölzer in einem Balkengräbchen an 
der Basis von Schicht 30C (vgl. S. 155). Zahlreiche erhal­
tene kleine Hölzer im Sediment (Tab. 1; 14; 15). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Auffüllung der beiden flachen Mulden als Folge der 
«Begehung» des Kiesbodens Schicht 30D? Die Konzen­
tration von Holzsplittern in der westlichen «Mulde» 
spricht jedoch eher für eine Abfalldeponie eines holz­
verarbeitenden Gewerbes (Hausbau?; vgl. S. 67 und 
158 f.). Kontinuierlicher Übergang zur Sedimentation 
von Schicht 30B. 

Abb. 33 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. 
«Schicht» 30C bzw. zwei flache, in Schicht 30D 
eingetiefte Linsen oder «Gruben» (vgl. 
Abb. 31). Schichtdickenplan M . 1:120 (Raster­
erläuterung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4269 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 4212 und 

C4158 (Schichtpaket 30A-30E) 
Abtragsfläche (m2): 20 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,074 
Schichtvolumen (m3): 1,48 
Anzahl Keramik fragmente total : 24 
Anzahl Randscherben (RS) total: 5 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 743 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 16 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 3,4 
Anteil RS (in °7o aller Scherben): 20,8 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 502 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 31,0 
Anzahl Terra sigillata (TS): 5 
Gewicht Terra sigillata (TS): 8 
TS-Dichte 1 (Scherben / m3) : 3 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 5 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 105 
Gewicht der Tierknochen (g): 1224 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 71 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 827 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 11,7 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 1967 
Keramik-Anteil (%): 38 
Knochen-Anteil (%): 62 

Sediment : 
Dunkelgrauer, dichter Silt mit zahlreichen Kieseln. Über 
die ganze Grabungsfläche ausgedehnt und nach Norden 
an Schichtdicke zunehmend (Abb. 35). Oberflächlich 
mehrere Flecken : teils mit hellgrauem Silt, teils mit rost­
braunem Kies. 

Besonderheiten : 
Überdeckt und planiert die lokalen Aufschüttungen 
Schicht 30C und 30D. Im Sediment zahlreiche erhaltene 
Holzsplitter und Ästchen (Tab. 1 und 13). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Benutzungshorizont ? 

Abb. 34 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 30B, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Helle, links unten angeschnittene Flä­
che: Schlackenlinse Schicht 30A (Abb. 36). 
Helle Stellen im dunkelgrauen, siltigen Sedi­
ment: rostbraune Kies- und hellgraue Silt-
flecken. 



Exkurs: Die Holzreste in den Schichten 30E bis 30B (Phase 1) 

Aus den zu Phase 1 gehörenden Schichten konnten 861 
Holzstückchen geborgen werden. Sie waren bei der Frei­
legung dunkelbraun bis schwarz und oft unter der Rinde 
auffallend bläulich. Wie die Untersuchungen von Wer­
ner H . Schoch ergaben (S. 158 ff. mit Abb. 180-184 und 
Tab. 12-19), handelt es sich grösstenteils um Splitter und 
Aststückchen. Obwohl etwa ein Siebtel der Aststücke 
und knapp die Hälfte der Splitter Schnittspuren aufwei­
sen, ist die Zahl der eigentlichen Artefakte bzw. Geräte 
sehr gering (Tab. 1). 

Bei der Ausgrabung wurden die Holzstücke - sobald 
sie auftraten - konsequent geborgen. Das heisst einer­
seits, dass in den Schichten 30A und darüber keine Höl­
zer erhalten waren, da das Grundwasser hier anschei­
nend nicht permanent eine Oxydation bzw. einen Zerfall 
des Holzes verhindern konnte. Andererseits sind die Zah­
len der geborgenen Reste einigermassen repräsentativ für 
die einzelnen Fundkomplexe im Grundwasserbereich. 

Dies erlaubt, die Dichte der Holzreste pro Schichtvolu­
men (m3) unter den einzelnen Fundkomplexen (FK) zu 
vergleichen (Tab. 1) : Die westliche der beiden flachen 
«Mulden» Schicht 30C (Abb. 33) und das Balkengräb­
chen an der Basis von Schicht 30E (Abb. 25) haben eine 
auffallend überdurchschnittliche Holzdichte ergeben 
(Tab. 1). Im Balkengräbchen sind dafür zahlreiche Rin­
denstücke der Eiche verantwortlich (Tab. 18), die entwe­

der von den hier nachgewiesenen Pfosten (Abb. 23) und 
vom Schwellbalken selbst abgefallen sein können, oder 
aber sie gelangten aus uns unbekannten Gründen bereits 
als Rindenstückchen oder -schnipsel hierher (Isolation? 
Gerberlohe?). - Ganz anders die Holzkonzentration in 
der westlichen «Mulde» 30C: Hier dominieren mit 74% 
die Splitter (Tab. 14). Die Weisstanne ist unter diesen 
Splittern so gut vertreten (28% der artlich bestimmbaren 
Splitter) wie in sonst keinem Fundkomplex. Mit Aus­
nahme von zwei Drechselabfällen fanden sich hier keine 
eigentlichen Artefakte und Werkstücke. Dies zusammen 
lässt vermuten, dass es sich hier um Abfallprodukte der 
Holzbearbeitung (Hausbau mit Eichen- und Tannen­
holz?) handelt und nicht um eine «gewöhnliche», all­
mählich abgelagerte Siedlungsschicht. 

Einen ähnlichen Befund zeigt auch die unterste eigent­
liche Kulturschicht 30D: Obwohl die relative Dichte von 
Holzfragmenten im Sediment gering ist, treten doch auf­
fallend viele Splitter mit Hiebspuren auf (Tab. 1), was gut 
in Verbindung mit dem Zurichten von Bauholz bei Sied­
lungsbeginn gesehen werden kann. 

Die östlich flache «Mulde» 30C erbrachte nur ein ein­
ziges Aststück und einen Splitter mit Hiebspur, dafür re­
lativ viele Splitter ohne Hiebspuren und vor allem zahl­
reiche Eichenrindenstücke (Tab. 15). Auch hier könnte an 
eine spezifische Herkunft der Reste gedacht werden, 
etwa aus einer Gerberei (Eichenlohe). 
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D u r c h s c h n i t t 861 

Tabelle 1 : Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Zusammenfassende Übersicht über die Holzreste aus den untersten 
Schichten (Phase 1). Untersuchungen von Werner H . Schoch (S. 158 ff. mit Tab. 12-19). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4268 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : -
Abtragsfläche (m2): 20 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,014 
Schichtvolumen (m3): 0,28 
Anzahl Keramik fragmente total: 0 
Anzahl Randscherben (RS) total: 0 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 0 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 0 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 0,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 0,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 0 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 0,0 
Anzahl Terra sigillata (TS): 0 
Gewicht Terra sigillata (TS): 0 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 0 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 0 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 8 
Gewicht der Tierknochen (g) : 18 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 29 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 64 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 2,3 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 18 
Keramik-Anteil (%): 0 
Knochen-Anteil (%): 100 

Sediment : 
Linse oder Schichtrand aus rostbraunem Lehm mit Sand, 
darin eingebettet zahlreiche grosse Eisenschlacken­
brocken und weisse (weiche) Kalkflecken. Ausserhalb 
der mindestens 2 m 2 grossen Ansammlung liegen klei­
nere Schlackenstücke verstreut im Grenzbereich zwi­
schen den Schichten 30B und 29. Grösste Schichtmäch­
tigkeit 0,1 m. 

Besonderheiten: 
Eine Probe des Sedimentes wurde im Labor für Urge­
schichte der Universität Basel auf Hammerschlag unter­
sucht. Marcel Joos schreibt dazu (Brief vom 10.7. 1987): 
«Zwar mag etwas Hammerschlag vorkommen, häufiger 
sind aber natürlich auftretende magnetische Schwermi­
nerale, daneben Mörtelreste, viele meist kleine Frag­
mente von Holzkohle, ein Stück Rinde sowie ein Frag­
ment einer Gesteinsschlacke. A m auffälligsten sind die 
zahlreichen einseitig angebrannten sandig-kiesigen 
Lehmbrocken. » 

Schichtbildung, Interpretation: 
Deponie von Gewerbeabfällen, eventuell den Resten 
einer anderswo abgerissenen Schmiedewerkstatt (Eisen­
schlacken, einseitig verbrannte Lehmbruchstücke). 
Jüngstes «Sedimentereignis» der in Phase 1 zusammen-
gefassten untersten Kulturschichten (trotz zahlreicher 
Fundkomplexe steht nur wenig bestimmbare Keramik 
zur Verfügung). 
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Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4266 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4211, C4155-4157 
Abtragsfläche (m2): 20,3 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,274 
Schichtvolumen (m3): 5,57 
Anzahl Keramikfragmente total: 116 
Anzahl Randscherben (RS) total: 18 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 2247 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 21 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 3,2 
Anteil RS (in % aller Scherben): 15,5 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 403 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 19,4 
Anzahl Terra sigillata (TS): 20 
Gewicht Terra sigillata (TS): 123 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 4 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 22 
Gewicht der Baukeramik (g): 5000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3): 898 
Anzahl Tierknochen total: 348 
Gewicht der Tierknochen (g): 5183 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 62 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 931 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 14,9 
Gewicht Keramik 4-Knochen (100%): 7430 
Keramik-Anteil (%): 30 
Knochen-Anteil (%): 70 

Sediment : 
Kies, geschichtet in kiesig-grobsandigen und siltig-
schwachsandigen Lagen, wechselnd zwischen rostbraun 
und grauoliv. Im unteren Teil vorwiegend Bruchsteine, 
Kalksteinstücke und -splitter sowie vereinzelt Ziegelfrag­
mente. 

Besonderheiten: 
Konsistenz fester als bei den Kiesschichten 27, 28 und 
31-33. Keine Holzreste mehr erhalten. Wenige Funde, 
darunter ein halbiertes As, augusteisch-tiberisch (korro­
diert; Inv. 87.54.C4266.3. Vgl. Anm. 8). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Möglicherweise Strassenschotter im südlichen Randbe­
reich der römischen Heidenlochstrasse, allerdings über 
1 m tiefer als die von R. Laur-Belart 1949 beim Bau des 
WC-Gebäudes beobachteten Strassenschotter (vgl. 
Abb. 9). 

Abb. 37 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober- Abb. 38 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
fläche von Schicht 29, Senkrechtaufnahme 29, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute-
M . 1:100. Rechts unten ist die darüberliegende rung s. Abb. 26). 
Schicht 32/33 (Abb. 39) noch nicht abgetragen. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4265 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4153, C4154 
Abtragsfläche (m ) : 22 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,068 
Schichtvolumen (m3): 1,5 
Anzahl Keramikfragmente total: 63 
Anzahl Randscherben (RS) total: 10 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 3898 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 42 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 6,7 
Anteil RS (in % aller Scherben): 15,9 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2599 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 61,9 
Anzahl Terra sigillata (TS): 21 
Gewicht Terra sigillata (TS): 229 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 14 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 153 
Gewicht der Baukeramik (g): 2000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 1333 
Anzahl Tierknochen total: 37 
Gewicht der Tierknochen (g): 829 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 25 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 553 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 22,4 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 4727 
Keramik-Anteil (%): 83 
Knochen-Anteil (%): 17 

Sediment : 
Lockerer Kies, grau bis rotbraun gefleckt. Nur im Osten 
der Grabungsfläche vorhanden. 

Besonderheiten : 
Die Schichten 32 und 33, in Profil 1 als übereinanderlie­
gende Kiesbänder schwach sich abzeichnend, waren 
beim Flächenabtrag nicht voneinander zu trennen. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Eher sekundär verlagerter Kies als Strassenschotter in 
situ (vgl. Schicht 27 und Schicht 29). 

Abb. 39 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
32/33, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rasterer­
läuterung s. Abb. 26; vgl. Aufsicht auf Schicht 
32/33 Abb. 37, unten rechts). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4264 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4210, C4152 
Abtragsfläche (m2) : 22 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,180 
Schichtvolumen (m3): 3,95 
Anzahl Keramikfragmente total: 147 
Anzahl Randscherben (RS) total: 24 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 5515 
Keramikdichte 1 (Scherben /m 3): 37 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 6,1 
Anteil RS (in % aller Scherben): 16,3 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 1396 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 37,5 
Anzahl Terra sigillata (TS): 17 
Gewicht Terra sigillata (TS): 114 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 4 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 29 
Gewicht der Baukeramik (g): 14000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) 3544 
Anzahl Tierknochen total: 297 
Gewicht der Tierknochen (g): 3891 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 75 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 985 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 13,1 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 9406 
Keramik-Anteil (%): 59 
Knochen-Anteil (%): 41 

Sediment: 
Lockerer Kies von grauer Farbe. Im Westen (Schicht 28) 
relativ grob und grauoliv bis braun; im Osten (Schicht 
31) feiner, mit mehr Silt und Holzkohlen, dunkelgrau. 

Besonderheiten : 
Weniger Tierknochen als in den oberen Schichten 
(Tab. 3, links; 8). Die Schichten 28 und 31, die sich im 
Mittelteil von Profil 1 überlappen, waren beim Flächen­
abtrag nicht voneinander zu trennen. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Eher sekundär verlagerter Kies als Strassenschotter in 
situ (vgl. Schicht 27). 

Abb. 40 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober- Abb. 41 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
fläche von Schicht 28 (grosse Fläche) und 28/29, Schichtdickenplan M . 1:120 (Raster-
Schicht 31 (unten rechts). Senkrechtaufnahme erläuterung s. Abb. 26). 
M . 1:100. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4261 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4209, C4151 
Abtragsfläche (m2): 22,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,215 
Schichtvolumen (m3): 4,84 
Anzahl Keramik fragmente total: 251 
Anzahl Randscherben (RS) total: 32 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 4204 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 52 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 6,6 
Anteil RS (in % aller Scherben): 12,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 869 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 16,7 
Anzahl Terra sigillata (TS): 20 
Gewicht Terra sigillata (TS): 119 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 4 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 25 
Gewicht der Baukeramik (g): 11 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 2273 
Anzahl Tierknochen total: 323 
Gewicht der Tierknochen (g): 4179 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 67 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 863 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 12,9 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 8383 
Keramik-Anteil (%): 50 
Knochen-Anteil (%): 50 

Abb. 42 Äugst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 27, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. 

Sediment : 
Lockere Kiesschicht, grob, mit wenig Sand und kaum 
Feinmaterial. Beige bis graubeige. 

Besonderheiten: 
Stellenweise Flecken und Einschlüsse von rostbrauner 
Farbe (Manganverfärbungen?). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Die lockere Struktur ist für einen Strassenkörper in situ 
wohl zu wenig kompakt. Die Schichtdicke nimmt zudem 
gegen Süden zu (Abb. 43) und nicht gegen Norden in 
Richtung der römischen Heidenlochstrasse. Es ist daher 
wohl eher an eine Kiesdeponie zu denken, eventuell vom 
Aushub für die Fundamente des ersten Theaters. 

Abb. 43 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
27, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4260 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4185, C4046-4048 
Abtragsfläche (m2) : 25 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,244 
Schichtvolumen (m3): 6,09 
Anzahl Keramikfragmente total: 624 
Anzahl Randscherben (RS) total: 108 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 15 953 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 102 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 17,7 
Anteil RS (in % aller Scherben) : 17,3 
Keramikdichte 2 (Gewicht /m 3): 2620 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 25,6 
Anzahl Terra sigillata (TS): 120 
Gewicht Terra sigillata (TS): 700 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 20 
TS-Dichte 2 (Gewicht /m 3): 115 
Gewicht der Baukeramik (g): 93 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 15 271 
Anzahl Tierknochen total: 1437 
Gewicht der Tierknochen (g): 27 444 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 236 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 4506 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 19,1 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 43 397 
Keramik-Anteil (%): 37 
Knochen-Anteil (%): 63 

Abb. 44 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 26, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Ausweitung links oben: fetter, grauer 
Lehm mit faustgrossen Steinen. Dunkle Zone 
rechts oben: lehmig-schmieriges Sediment. 
Oval oben: Sohle der ausgenommenen, jünge­
ren Pfostengrube 3 (Abb. 78). Flecken rechts: 
Lehm mit Holzkohlen. 

Sediment : 
Brandschichtpaket. Im unteren Teil weniger Brandreste, 
dafür mehr Siltanteil, mit Kies und Sand, vereinzelt Zie­
gelfragmenten, rostbraun. Im oberen Bereich fast nur 
verkohltes Material, dunkelgrau bis schwarz. 

Besonderheiten: 
In der Fläche heterogen: im Norden dunkelgraue, «leh­
mig-schmierige» Füllungen mit faustgrossen Steinen 
(Gruben ab Schicht 25?), im Südosten graue Lehm­
flecken mit Holzkohlen. Relativ zahlreiche Funde (ins­
bes. Tierknochen: Tab. 3, links), darunter ein halbiertes 
As des Octavian, ca. 42-27 v. Chr. (Inv. 87.54.C4260.1), 
ein Republik-As (Inv. 87.54.C4260.5), ein Tiberius-As für 
Divus Augustus, ca. 15-16 n. Chr., mit nur geringen Zir­
kulationsspuren (Inv. 87.54.C4185.1) und ein Doppel-
Wachs(?)-Spatel aus Eisen (Inv. 87.54.C4260.436). Auf­
fallend gross fragmentierte Rinderknochen und -horn­
zapfen. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Benutzungsschicht (unterer Teil von Schicht 26) auf den 
Kiesschüttungen Schicht 27-29; unmittelbar anschlies­
send Brand mit Bildung der holzkohlereichen oberen 
Partie. Ausser den mit Lehm und Steinen verfüllten 
«Gruben» im Norden sind keine konkreten Hinweise auf 
eine Bebauung zu erkennen. 

Abb. 45 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
26, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4259 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4184, C4045 
Abtragsfläche (m2): 27,9 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,078 
Schichtvolumen (m3): 2,19 
Anzahl Keramikfragmente total: 354 
Anzahl Randscherben (RS) total: 43 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 3872 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 162 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 19,6 
Anteil RS (in % aller Scherben): 12,1 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 1768 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 10,9 
Anzahl Terra sigillata (TS): 55 
Gewicht Terra sigillata (TS): 314 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 25 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 143 
Gewicht der Baukeramik (g) : 44 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 20 091 
Anzahl Tierknochen total: 597 
Gewicht der Tierknochen (g): 13 128 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 273 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 5995 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 22,0 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 17 000 
Keramik-Anteil (%): 23 
Knochen-Anteil (%): 77 

Sediment: 
Kiesig-sandiger Gehhorizont. Beige bis rostbraun. Im 
Südwesten der Grabungsfläche Brandfleck mit Holzkoh-
leflittern, im Nordwesten dunkler Fleck mit zähem Lehm 
und Steinen (der sich bis in Schicht 27 oder 28 hinunter­
zieht: Grube?); quer zur Grabungsfläche braun verfärb-
ter Streifen (Manganverfärbung?). 

Besonderheiten: 
Viele Tierknochen (Tab. 3, links). Wegen relativ zahl­
reich vertretener Keramik wurde für Schicht 25 eine 
eigene «Phase» (4) für die chronologische Auswertung 
definiert. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Eingebrachtes Kies-Sand-Material als Gehhorizont. Ge­
hört zusammen mit «Phase 5» (Lehmlinse OK Schicht 
25 und Brandschicht 24) zu einer Benutzungsphase, die 
wegen genügend Fundmaterial für die typologisch-stati-
stische Auswertung in die Phasen 4 und 5 unterteilt wird. 

Abb. 46 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 25 (Plan: Abb.49), Senk­
rechtaufnahme M . 1:100. Helle Zone rechts 
oben: «Linse OK 25» (Abb. 48). Dunkle Zone 
links oben: Lehmfleck (wie Abb. 44). 
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Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4258 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : -Abtragsfläche (m2): 27,9 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,021 
Schichtvolumen (m3): 0,59 
Anzahl Keramikfragmente total: 4 
Anzahl Randscherben (RS) total: 0 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 54 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 7 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 0,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 0,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 92 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 13,5 
Anzahl Terra sigillata (TS): 1 
Gewicht Terra sigillata (TS): 4 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 2 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 7 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 9 
Gewicht der Tierknochen (g) : 250 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 15 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 424 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 27,8 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 304 
Keramik-Anteil (%): 18 
Knochen-Anteil (%): 82 

Sediment: 
Linse oder Schichtrand im Nordosten der Grabungsflä­
che, festgetretene Steine in lehmig-siltigem Material: 
Lehm hellgrau bis braun, zäh; Steine faustgross, kantig. 

Besonderheiten : 
A m Südrand der «Linse» kleine Fläche mit krümeligem 
Mörtel, beige bis rötlich. Geringe Keramikdichte (Tab. 5, 
links). Ein As, tiberisch (bis claudisch?), für Divus A u ­
gustus, ab ca. 22 n. Chr. (Inv. 87.54.C4258.1). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Gehniveau zu Brandschicht 24, mit dieser zusammen die 
Phase 5 bildend. Ausserhalb der Ausdehnung dieser 
«Linse» bildete Schicht 25 die begangene Oberfläche. 

Abb. 48 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht Abb. 49 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober-
25 (OK), Schichtdickenplan M . 1:120 (Raster- fläche von Schicht 25 (mit der daraufliegenden 
erläuterung s. Abb. 26; Aufsicht s. Abb.46). «Linse» OK 25, Abb. 48), Planaufnahme 

M . 1:120. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4256 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4183 
Abtragsfläche (m2): 27,9 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,178 
Schichtvolumen (m3): 4,97 
Anzahl Keramik fragmente total: 990 
Anzahl Randscherben (RS) total: 125 
Gesamtgewicht der Keramik (g) : 21 040 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 199 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 25,2 
Anteil RS (in % aller Scherben): 12,6 
Keramikdichte 2 (Gewicht/ m3) : 4233 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 21,3 
Anzahl Terra sigillata (TS): 239 
Gewicht Terra sigillata (TS): 1334 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 48 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 268 
Gewicht der Baukeramik (g): 127 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht /m 3): 25 553 
Anzahl Tierknochen total: 2791 
Gewicht der Tierknochen (g): 49 615 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 562 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 9983 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 17,8 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 70 655 
Keramik-Anteil (%): 30 
Knochen-Anteil (%): 70 

Abb. 50 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 24, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Schwarze Zone am unteren Bildrand: 
scharf begrenzte Holzkohlen in lehmigem Silt, 
darin ein grosses Leistenziegelfragment. Helle 
Zone rechts aussen: Abtragsfehler (wenige cm 
zu tief), noch innerhalb Schicht 24. Runde 
dunkle Flecken: Sohlen der ausgenommenen 
(jüngeren!) Pfostenlöcher 1-12 (Abb. 63 und 
78). Die Schichtoberfläche steigt auffallend von 
links unten nach rechts oben um etwa 0,6 m an. 

Sediment: 
Relativ mächtige Brandschutt-Schicht, durchsetzt mit 
Silt, Sand, Holzkohle (dichte Konzentration im Bereich 
von Profil 1) und Kieseln, vereinzelt auch mit Ziegelfrag­
menten. Sehr steinig (Kalksteintrümmer und -splitter). 
Grau bis braun. 

Besonderheiten: 
Relativ viele Funde (Tab. 3-5), darunter ein As, korro­
diert, augusteisch-claudisch, ca. 10 v.-54 n. Chr. (Inv. 
87.54.C4256.5), zwei halbierte Asse, korrodiert, augu­
steisch-tiberisch, ca. 10 V.-37 n. Chr. (Inv. 87.54.C4256.7 
bzw. 8), ein As des Claudius, 50-54 n. Chr. (Inv. 
87.54.C4256.12) und ein grosses Drehachsen-Lager (?) 
aus Eisen, wohl von einer technischen Einrichtung 
(Inv. 87.54.C4256.3). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Brandschicht, zum Gehniveau Schicht 25 OK (steinige 
Lehmlinse) und Schicht 25 (festgetretener Kies) gehö­
rend. Spuren irgendeiner Bebauung (Handwerksbetrieb 
oder technische Einrichtung?) sind allerdings nicht er­
kennbar. 

Abb. 51 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
24, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4255 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4182 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,019 
Schichtvolumen (m3): 0,57 
Anzahl Keramikfragmente total: 34 
Anzahl Randscherben (RS) total: 5 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 403 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 60 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 8,8 
Anteil RS (in % aller Scherben): 14,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 707 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 11,9 
Anzahl Terra sigillata (TS): 14 
Gewicht Terra sigillata (TS): 83 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 25 
TS-Dichte 2 (Gewicht/m3): 146 
Gewicht der Baukeramik (g): 13 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 22 807 
Anzahl Tierknochen total: 150 
Gewicht der Tierknochen (g): 3595 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 263 
Knochendichte 2 (Gewicht/m3): 6307 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 24,0 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 3998 
Keramik-Anteil (%): 10 
Knochen-Anteil (%): 90 

Abb. 52 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 23, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Die grünlichbeige Mörtelschicht 23 
ist nur dünn und stellenweise auf dem Bild 
schon abgetragen (rechts, oben rechts und unten 
links; vgl. Abb. 53). 

Sediment : 
Dünnes Mörtelband, mit Kies und Sand, durchsetzt mit 
Kalksteinsplittern und vereinzelten Ziegel- und Sand­
steinfragmenten. Lockere Struktur, grünlich-beige. 

Besonderheiten : 
Nur im Zentrum der Grabungsfläche ausgeprägt. Viele 
und grossstückige Tierknochen (Tab. 3). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Gehniveau zur vermuteten Brandschicht 22, mit dieser 
zusammen die Phase 6 bildend. Unterstes Mörtelband 
des «Mörtelboden-Paketes» Schichten 19-23. Dieses 
Schichtpaket gleicht auch die Unebenheit der darunter­
liegenden, gegen Nordosten ansteigenden Schichten 
24-29 aus. 

Abb. 53 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
23, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4254 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4181 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,087 
Schichtvolumen (m3): 2,66 
Anzahl Keramikfragmente total: 537 
Anzahl Randscherben (RS) total: 76 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 6039 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 202 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 28,6 
Anteil RS (in % aller Scherben): 14,2 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2270 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 11,2 
Anzahl Terra sigillata (TS): 187 
Gewicht Terra sigillata (TS): 915 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 70 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 344 
Gewicht der Baukeramik (g): 29000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 10 902 
Anzahl Tierknochen total: 713 
Gewicht der Tierknochen (g): 12201 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 268 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 4587 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 17,1 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 18 240 
Keramik-Anteil (%): 33 
Knochen-Anteil (%): 67 

Sediment : 
Steinig-humöse Brandschicht, mit Silt und Sand, stellen­
weise Ziegelstückchen und Holzkohlepartikeln. Dunkel­
grau. Die zahlreich vorhandenen Steine unterscheiden 
sich: Im Westen dominieren Kalkbruchsteine und -split­
ter, im Osten sind fast ausschliesslich Kiesel vorhanden. 

Besonderheiten : 
Im Westen kleine Konzentration von Holzkohlen und 
verschiedene Mangan(?)-Verfärbungen (Abb. 54): grös­
serer Fleck, der bis in Schicht 24 hinunter reicht, und ge­
radliniger Streifen (W-E) von etwa 4 m Länge. Viele 
Tierknochen (Tab. 3, links). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Unklar. Für eine in situ entstandene Brandschicht 
scheint das Sediment zu wenig dunkel und zu holzkohle­
arm zu sein; gegen eine Deponierung von Brandschutt 
sprechen die in der Fläche erkennbaren Strukturwechsel 
(Bruchsteine / Kiesel, Mangan?-Verfärbungen). 

Abb. 54 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 22, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Kleine dunkle Flecken links und dün­
ner Streifen: Mangan- und Holzkohleverfär­
bungen. Die Grenze dunkel-hell (links-rechts) 
ist nur feuchtigkeitsbedingt (unterschiedliche 
Austrocknung nach Abtrag der darüberliegen­
den Sedimente). 
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Abb. 55 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
22, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). Ganz im Osten (rechts) wurde 
versehentlich schon vor dem Nivellieren 
Schichtmaterial 22 entfernt. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4253 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4180 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,030 
Schichtvolumen (m3): 0,91 
Anzahl Keramikfragmente total: 31 
Anzahl Randscherben (RS) total: 4 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 333 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 34 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 4,4 
Anteil RS (in % aller Scherben): 12,9 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 366 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 10,7 
Anzahl Terra sigillata (TS): 26 
Gewicht Terra sigillata (TS): 121 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 29 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 133 
Gewicht der Baukeramik (g) : 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3): 0 
Anzahl Tierknochen total: 54 
Gewicht der Tierknochen (g): 792 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 59 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 870 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 14,7 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 1125 
Keramik-Anteil (%): 30 
Knochen-Anteil (%): 70 

Abb. 56 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche der harten, weissen Mörtelschicht 21, 
Senkrechtaufnahme M . 1:100. Dunkle Partie 
rechts: hier fehlt Schicht 21 (Abb. 57); Schicht 
22 tritt zutage (Abb. 54). 

Sediment: 
Kompakte, weisse Mörtelplatte, vereinzelt mit Kieseln 
und Holzkohlepartikeln. Die Mörtelsubstanz ist so kom­
pakt, dass angenommen werden muss, Teile des Mörtels 
seien in frischem, nassem Zustand hier ausplaniert wor­
den und hätten erst hier endgültig abgebunden. 

Besonderheiten: 
Gegen Nordosten auskeilend, im Zentrum bis 0,1 m 
mächtig. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Deponie von - teilweise noch nicht abgebundenem -
Mörtel in unmittelbarer Nähe einer Baustelle (wie 
Schichten 20A und 20B). Stratigraphisch älteste Spuren 
der «Bautätigkeit» Phase 7, unmittelbar auf Brand­
schicht 22 folgend. 

Abb. 57 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
21, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4252 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,018 
Schichtvolumen (m3): 0,54 
Anzahl Keramikfragmente total: 42 
Anzahl Randscherben (RS) total: 6 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 224 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 78 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 11,1 
Anteil RS (in % aller Scherben): 14,3 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 415 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 5,3 
Anzahl Terra sigillata (TS): 23 
Gewicht Terra sigillata (TS): 121 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 43 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 224 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht /m 3): 0 
Anzahl Tierknochen total: 69 
Gewicht der Tierknochen (g): 797 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 128 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1476 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 11,6 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 1021 
Keramik-Anteil (%): 22 
Knochen-Anteil (%): 78 

Sediment: 

Stark mörtelhaltiger Schutt (in Profil 1 nicht erkennbar). 

Besonderheiten: 

Lokale Erhebung von maximal 0,14 m (Mörtel-Linse). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Deponie von Mörtel wie Schicht 20A (Bautätigkeit!). 
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Abb. 59 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober-
• fläche von Schicht 20 nach dem Ausnehmen der 

Pfostenlöcher 6-13 (vgl. Abb. 62). Die Pfosten­
gruben 1-5 am oberen Bildrand sind jünger 
(Abb. 78; 79). Senkrechtaufnahme M . 1:100. 
Ovaler Fleck links der Bildmitte: Erhebung aus 
beigem, hartem Mörtel, darunter dünnes, hu­
möses Siltband, darunter gelblich-sandiger 
Mörtel, der ringsum in die Fläche weiterzieht 
(vgl. Abb. 61). Rechts und oben fehlt Schicht 20. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK) : C4251 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4179 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,018 
Schichtvolumen (m3): 0,54 
Anzahl Keramikfragmente total: 3 
Anzahl Randscherben (RS) total: 0 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 31 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 6 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 0,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 0,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 57 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 10,3 
Anzahl Terra sigillata (TS): 1 
Gewicht Terra sigillata (TS): 3 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 2 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 6 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3): 0 
Anzahl Tierknochen total: 10 
Gewicht der Tierknochen (g) : 254 
Knochendichte 1 (Fragmente /m 3): 19 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 470 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 25,4 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 285 
Keramik-Anteil (%): 11 
Knochen-Anteil (%): 89 

Sediment : 
Geschichtete Mörtelbänder, teils nur lokal vorhanden: 
Zuoberst auf einer ovalen Fläche von nur etwa 2,0 x 1,5 m 
(Abb. 50 und 61) beiger, harter Kalkmörtel, anscheinend 
in situ abgebunden; darunter dünnes, humöses Siltband 
und darunter eine gelbliche, sandige Mörtelschicht, die 
sich über eine grössere Fläche hinwegzieht und wohl 
nicht in situ abgebunden ist. A m Nordrand steigt die 
Mörtelschicht auffallend an (Schicht 20B). 

Besonderheiten : 
Im Bereich der (späteren) Pfostengruben 1-5 (Abb. 68; 
79) ist die Mörtelschicht ausgekeilt und fehlt. Auf der L i ­
nie von Profil 1 (Abb. 18, «Schicht» 40) fällt eine recht­
eckige Pfostengrube (Nr. 13) von 0,3x0,25 m Weite auf, 
die gegen Osten mit einer gestellten Kalksteinplatte abge­
schlossen ist (Keilstein). Verfärbungen in der Fläche las­
sen etwa fünf weitere kleine Pfostenlöcher erahnen, die 
sich allerdings in den unteren Niveaux nicht weiterverfol­
gen lassen. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Unregelmässige Deponie von teils abgebundenem, teils 
noch nassem Mörtelschutt und -abfall in der Fläche. 
Zeugen naher Bautätigkeit. 



Pfostenlochfüllungen OK Schicht 20 = Phase 7 

Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4250 

(Pfostenlöcher 6-12) 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4207 

(Pfostenlöcher 14-17) 
Grundrissfläche zusammen (mz): 
Durchschnittliche Lochtiefe (m): 
Füllungsvolumen zusammen (m3): 
Anzahl Keramikfragmente total: 
Anzahl Randscherben (RS) total: 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 
Anteil RS (in % aller Scherben): 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 
Anzahl Terra sigillata (TS): 
Gewicht Terra sigillata (TS): 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 
Gewicht der Baukeramik (g): 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 
Anzahl Tierknochen total: 
Gewicht der Tierknochen (g): 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 
Keramik-Anteil (%): 
Knochen-Anteil (%): 
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Abb. 62 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 20 (OK) vor dem Ausneh­
men der Pfostenlöcher 6-17 (vgl. Abb. 59), 
Senkrechtaufnahme/Fotomontage M . 1:100. 
Sedimentbeschrieb s. Abb. 59. 

Abb. 63 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Pfosten-
• A loch-Befunde 6-17, sichtbar ab OK Schicht 20: 

Lochtiefen (vgl. Abb. 64). M . 1:120 (Raster­
erläuterung s. Abb. 26). 

Abb. 64 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober-
• fläche der Mörtelschicht 20 mit ausgenomme­

nen Pfostenlöchern 6-13, markiert mit einge­
steckten Rund- und Kanthölzern. Hinten die 
(jüngeren!) Pfostengruben 1-5 (Abb. 78; 79), 
vorne der untere Teil von Profil 1 (Abb. 19). 
Blick von Süd. 

Sediment: 
Füllungen der kleinen Pfostenlöcher 6-12 (Abb. 63), er­
kennbar ab OK Mörtelschicht 20: vermischtes Kultur­
schichtmaterial, steinig. Braun. 

Besonderheiten: 
Die sieben Pfostenlöcher Nr. 6-12 geben auf der kleinen 
Fläche von 30,5 m 2 keine schlüssigen Hinweise auf Ge­
bäudefluchten oder dergleichen, auch wenn man die süd­
lich von Profil 1 erfassten Pfostenstandorte mitberück­
sichtigt (Abb. 62, unten links). Grosse Funddichte 
(Tab. 3; 5). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Füllungen mehrerer kleiner Pfostenlöcher nach Vermo­
derung oder Entfernung der entsprechenden Holzbau­
teile, vor Ablagerung des sandigen Gehniveaus Schicht 
18. Es bleibt unklar, ob der dünne Sandsteinsplitt-Fächer 
Schicht 19 vor oder nach der Pfostenloch-Verfüllung ab­
gelagert worden ist. Die dünnen Holzpfosten, die allem 
Anschein nach gleichzeitig mit den Mörtelschichten 20 
und 21 sind, könnten zu einer provisorischen Installation 
(Bauhütte?) während der «Bauzeit» Phase 7 gehört ha­
ben. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4248 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4178 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,007 
Schichtvolumen (m3): 0,21 
Anzahl Keramikfragmente total: 5 
Anzahl Randscherben (RS) total: 0 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 36 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 24 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 0,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 0,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 171 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 7,2 
Anzahl Terra sigillata (TS): 4 
Gewicht Terra sigillata (TS): 22 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 19 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 105 
Gewicht der Baukeramik (g): 1000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 4762 
Anzahl Tierknochen total: 19 
Gewicht der Tierknochen (g): 306 
Knochendichte 1 (Fragmente/m3): 90 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1457 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 16,1 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 342 
Keramik-Anteil (%): 11 
Knochen-Anteil (%): 89 

Sediment: 
Dünne Schuttlinse aus Sandsteinsplittern und -mehl, fast 
ohne Verunreinigung durch anderes Material. Rötlich 
(Buntsandstein!). 

Besonderheiten : 
Dünner «Fächer» im Südwesten der Grabungsfläche, 
maximal 0.05 m dick. 

Schichtbildung, Interpretation : 
Es handelt sich wohl um Steinmetz-Abfälle von der Bear­
beitung von roten Sandsteinquadern und -bauteilen, die 
aber nicht unbedingt hier auf dem Mörtelboden (Schicht 
20/21) angefallen sein müssen, sondern auch hierher 
transportiert sein können. Stratigraphisch jüngste Abla­
gerung der «Bauzeit» Phase 7. 

Abb. 65 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 19, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Schicht 19 findet sich nur am linken 
Bildrand (Abb. 66) ; rechts ist die darunterlie­
gende Schicht 20 sichtbar (Abb. 62). 
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Abb. 66 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
19, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 
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Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4246 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4177 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,096 
Schichtvolumen (m3): 2,92 
Anzahl Keramikfragmente total: 36 
Anzahl Randscherben (RS) total: 4 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 616 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 12 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 1,4 
Anteil RS (in % aller Scherben): 11,1 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 211 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 17,1 
Anzahl Terra sigillata (TS): 11 
Gewicht Terra sigillata (TS): 59 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 4 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 20 
Gewicht der Baukeramik (g): 9000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht /m 3): 3082 
Anzahl Tierknochen total: 144 
Gewicht der Tierknochen (g): 2505 
Knochendichte 1 (Fragmente/m3): 49 
Knochendichte 2 (Gewicht/m3): 858 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 17,4 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 3121 
Keramik-Anteil (%): 20 
Knochen-Anteil (%): 80 

Sediment: 
Grobsandiges Gehniveau, durchsetzt mit Kalkstein­
stücken und -splittern, Kieseln, Mörtel und vereinzelt 
Ziegelfragmenten. Beige-ocker bis grau. In der Südwest­
ecke der Grabungsfläche eine dichte Holzkohle-Konzen­
tration (Abb. 67, unten links). 

Besonderheiten: 
Das Sediment ist im Osten und im Bereich der Pfosten­
gruben 1-3 (Abb. 78) stellenweise nicht vorhanden. Ganz 
im Osten der Grabungsfläche liegen dicht «verbackene» 
Steine und -splitter auf Mörtelschicht 20 auf ; sie wurden 
zusammen mit der Schicht 18 abgetragen. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Erstes Gehniveau nach der «Bauzeit» Phase 7. 

Abb. 67 Äugst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober- Abb. 68 Äugst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
fläche von Schicht 18, Senkrechtaufnahme 18, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute-
M . 1:100. Die Grenze dunkel-hell (links un- rung s. Abb. 26). 
ten-rechts oben) ist nur feuchtigkeitsbedingt. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4244 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4174 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,018 
Schichtvolumen (m3): 0,54 
Anzahl Keramikfragmente total: 33 
Anzahl Randscherben (RS) total: 6 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 398 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 61 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 11,1 
Anteil RS (in % aller Scherben): 18,2 
Keramikdichte 2 (Gewicht /m 3): 737 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 12,1 
Anzahl Terra sigillata (TS): 18 
Gewicht Terra sigillata (TS): 116 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 33 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 215 
Gewicht der Baukeramik (g): 3000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 5556 
Anzahl Tierknochen total: 43 
Gewicht der Tierknochen (g): 628 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 80 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1163 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 14,6 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 1026 
Keramik-Anteil (%): 39 
Knochen-Anteil (%): 61 

Sediment: 
Sand, mit Silt und verkohltem Material, vereinzelt Kie­
sel, Ziegelstückchen, Holzkohle (vor allem Schicht 41 im 
Osten) und Mörteleinschlüsse. Grau bis schwarz. 

Besonderheiten: 
Nur im Süden der Grabungsfläche deutlich vorhanden; 
im Norden stellenweise ganz fehlend. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Auffüllung, Planie. 

Abb. 69 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober- Abb. 70 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
fläche von Schicht 17/41/42, Senkrechtauf- 17/41/42, Schichtdickenplan M . 1:120 (Raster-
nahme M . 1:100. Ganz im Osten (rechts) ist die erläuterung s. Abb. 26). 
Oberfläche der darunterliegenden Schicht 18 
(Abb. 68) sichtbar. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4243 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4173 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m) : 0,037 
Schichtvolumen (m3): 1,14 
Anzahl Keramikfragmente total: 31 
Anzahl Randscherben (RS) total: 7 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 619 
Keramikdichte 1 (Scherben /m 3): 27 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 6,1 
Anteil RS (in % aller Scherben): 22,6 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 543 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 20,0 
Anzahl Terra sigillata (TS): 10 
Gewicht Terra sigillata (TS) : 72 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 9 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 63 
Gewicht der Baukeramik (g) : 4000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 3509 
Anzahl Tierknochen total: 60 
Gewicht der Tierknochen (g): 1018 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 53 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 893 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 17,0 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 1637 
Keramik-Anteil (%): 38 
Knochen-Anteil (%): 62 

Sediment : 
Kiesschicht, mit Sand und wenig Silt, vereinzelt Kalk­
steinsplitter und Ziegelfragmente. Beige-grau. 

Besonderheiten: 
Schicht 6 keilt, wie auch die darunterliegenden Schichten 
17-19, gegen Norden bzw. Osten allmählich aus. Damit 
wird das früher gegen Südwesten abfallende Gelände 
einigermassen ausplaniert. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Planie und Gehhorizont. 

Abb. 71 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober- Abb. 72 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
fläche von Schicht 16, Senkrechtaufnahme 16, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute-
M . 1:100. Helle Zonen rechts und oben: dicht rung s. Abb. 26). Ganz im Osten (rechts) ist die 
«verbackene» Steine und Oberfläche der dar- Oberfläche der darunterliegenden Schicht 18 
unter folgenden Mörtelschicht 20. (Abb. 68) sichtbar. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4242 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4172 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,053 
Schichtvolumen (m3): 1,63 
Anzahl Keramikfragmente total: 53 
Anzahl Randscherben (RS) total: 4 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 592 
Keramikdichte 1 (Scherben /m 3): 33 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 2,5 
Anteil RS (in % aller Scherben): 7,5 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 363 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 11,2 
Anzahl Terra sigillata (TS): 16 
Gewicht Terra sigillata (TS): 138 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 10 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 85 
Gewicht der Baukeramik (g): 7000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 4294 
Anzahl Tierknochen total: 72 
Gewicht der Tierknochen (g): 1671 
Knochendichte 1 (Fragmente/m3): 44 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1025 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 23,2 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 2263 
Keramik-Anteil (%): 26 
Knochen-Anteil (%): 74 

Sediment: 
Sandschicht mit siltig-verkohltem Material. Stellenweise 
grobsandige Einschlüsse, Ziegelfragmente, Bruchsteine 
und Kiesel, vereinzelt Holzkohle. Grau. 

Besonderheiten: 
Im Norden, zwischen den Pfostengruben 3 und 4 
(Abb. 78), grosser brandiger Fleck mit Holzkohlen; im 
Südwesten stellenweise kein Sediment vorhanden (hier 
tritt auf der Foto-Aufsicht Abb. 73 bereits Schicht 16 zu­
tage). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Planie/Aufschüttung? 

Abb. 73 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober- Abb. 74 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
fläche von Schicht 15, Senkrechtaufnahme 15, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute-
M . 1:100. In der linken unteren Bildecke ist die rung s. Abb. 26). 
darunterliegende Schicht 16 sichtbar. Oben sind 
die ausgenommenen Pfostengruben 1-5 deut­
lich sichtbar (vgl. Abb. 75; 78; 79). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4241 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4171 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,068 
Schichtvolumen (m3): 2,06 
Anzahl Keramik fragmente total: 186 
Anzahl Randscherben (RS) total: 28 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 5562 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 90 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 13,6 
Anteil RS (in % aller Scherben): 15,1 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2700 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 29,9 
Anzahl Terra sigillata (TS): 33 
Gewicht Terra sigillata (TS): 342 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 16 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 166 
Gewicht der Baukeramik (g): 30000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 14 563 
Anzahl Tierknochen total: 133 
Gewicht der Tierknochen (g): 3002 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 65 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1457 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 22,6 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 8564 
Keramik-Anteil (%): 65 
Knochen-Anteil (%): 35 

Abb. 75 Äugst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 14, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Je dicker Schicht 14 ist (Abb. 77), 
desto heller (kieshaltiger) erscheint sie auf dem 
Bild. Beachte als dunkle, runde Verfärbungen 
die Pfostengruben 1-5 am oberen Bildrand 
(Abb. 78). - Aus grabungstechnischen Gründen 
musste die alte Kanalisationsleitung aus der 
Jauchegrube rechts (Abb. 80) durch ein aufge­
hängtes Kunststoffrohr ersetzt werden. 

Sediment: 
Dichte Schicht von Kieseln bis etwa Eiergrösse, eingebet­
tet in eine dünne, lockere Sandschicht, die stellenweise 
mit Mörtelpartikeln durchmischt und - durch Mangan­
oder Schlackeneinschlüsse? - rötlichgelb verfärbt ist. 
Weitere Sedimentbestandteile: Sand, Kalksteine und 
-splitter, Ziegelstückchen, brandiges Material und Holz­
kohlepartikel. Im Osten auch Metallschlacken. Grau bis 
rötlichgelb. 

Besonderheiten: 
Die Schicht keilt anscheinend gegen Norden aus. Im 
Nordosten der Grabungsfläche eine Linse mit demselben 
Sediment (stehengebliebener Schichtrest?). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Die Linse im Nordosten der Kiesel-Schicht 14 (Abb. 77, 
oben rechts) scheint auf die Pfosten(gruben) 1-5 Bezug 
zu nehmen: mögliches Gehniveau entlang der Pfosten­
wand. 

Abb. 76 Äugst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 14, Planaufnahme M . 1:120. 



Pfostenlochfüllungen OK Schicht 14 = Phase 9 

Statistische Angaben: 
Fundkomplexe (FK): C4236 bis C4240 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : -
Grundrissfläche zusammen (m2): 1,555 
Durchschnittliche Lochtiefe (m): 0,392 
Füllungsvolumen zusammen (m3): 0,61 
Anzahl Keramikfragmente total: 62 
Anzahl Randscherben (RS) total: 5 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 1275 
Keramikdichte 1 (Scherben /m 3): 102 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 8,2 
Anteil RS (in % aller Scherben): 8,1 
Keramikdichte 2 (Gewicht/m3): 2090 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 20,6 
Anzahl Terra sigillata (TS): 12 
Gewicht Terra sigillata (TS): 177 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 20 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 290 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 122 
Gewicht der Tierknochen (g): 3002 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 200 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 4921 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 24,6 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 4277 
Keramik-Anteil (%): 30 
Knochen-Anteil (%): 70 

Abb. 78 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Pfosten­
gruben-Befunde 1-5, sichtbar ab OK Schicht 
14: Lochtiefen (vgl. Abb. 75 und 79). M . 1:100 
(Rastererläuterung s. Abb. 26). 

Sediment : 
Füllungen der grossen Pfostengruben 1-5 (Abb. 78; 79), 
erkennbar ab OK Schicht 14: Sehr steiniges Kultur­
schichtmaterial, mit Kieseln, Ziegelstücken, Kalkbruch­
steinen und Holzkohlen. Dunkelgrau. 

Besonderheiten: 
Die Pfostengruben liegen in regelmässigen Abständen 
von 0,9 bis 1,1 m in einer WSW-NNE-verlaufenden Linie. 
Sie reichen unterschiedlich tief unter OK Schicht 14 hin­
unter (0,27 bis 0,86 m ; vgl. Abb. 44 und 50). Ihre Anord­
nung im Grundriss ist nicht schnurgerade; sie könnten 
auch kreisbogenförmig, d. h. peripher zur Umfassungs­
mauer des ersten bzw. zur Arenamauer des zweiten Thea­
ters ausgerichtet sein (vgl. Abb. 2). Viele relativ gross­
stückige Tierknochen (Tab. 3). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Verfüllung der Pfostengruben nach Vermoderung oder 
Entfernung der darin verankerten Holzpfosten. Dies ist 
wohl in Zusammenhang mit einem Umbau oder einer 
grundlegenden Umgestaltung des Theaters zu sehen. 

Abb. 79 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 14 mit den Pfostengruben 
1-5 (von vorne nach hinten). Links der nördli­
che Abschluss des Bühnenmauer-Fundamentes, 
rechts das WC-Gebäude von 1949. Im Hinter­
grund Profil 19 (Beilage 1, rechts). Blick von 
Ost. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4221 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4169 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,244 
Schichtvolumen (m3): 7,43 
Anzahl Keramikfragmente total: 621 
Anzahl Randscherben (RS) total: 77 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 21 412 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 84 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 10,4 
Anteil RS (in % aller Scherben): 12,4 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2882 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 34,5 
Anzahl Terra sigillata (TS): 181 
Gewicht Terra sigillata (TS): 1237 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 24 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 166 
Gewicht der Baukeramik (g): 192000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 25 841 
Anzahl Tierknochen total: 1050 
Gewicht der Tierknochen (g): 20 716 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 141 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 2788 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 19,7 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 42 128 
Keramik-Anteil (%): 51 
Knochen-Anteil (%): 49 

Abb. 80 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 13, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Rechts oben die auf Schicht 13 lie­
gende Lehmlinse 13A (Abb. 82; 83). - Die beto­
nierte Kanalisationsröhre, welche die Jauche­
grube rechts entwässert, musste für die Unter­
suchungen der tieferen Schichten durch ein frei 
aufgehängtes Kunststoffrohr ersetzt werden 
(vgl. Abb. 75). 

Sediment : 
Sandig-siltige Schicht mit viel Brandresten (Holzkohle), 
locker-heterogene Füllung. Grau. 

Besonderheiten : 
Zwei kleine, runde Steinkonzentrationen im Westen der 
Fläche (Abb. 80) könnten Pfostenlöcher sein - sie sind in 
den darunter folgenden Schichten allerdings nicht zu be­
obachten. Davon geht eine schwach erkennbare, West-
Ost-verlaufende «Linie» aus (Abb. 80), die sich im beid­
seits vorhandenen Schichtmaterial allerdings nicht un­
terscheidet. Viele Funde, darunter verschleppte Keramik-
Altstücke, ein Republik-As (Inv. 87.54.C4221.4) und ein 
eiserner Kesselbügel (Inv. 87.54.C4221.286). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Eher sekundär deponierter Schutt als in situ entstandene 
Brandschicht. Dafür sprechen die lockere Sedimentie-
rung und der auffallend grosse Anteil von Altstücken aus 
dem ganzen 1. Jahrhundert. Es könnte sich um einen 
Zerfalls- oder Planierungshorizont am Ende der ersten 
Theater-Phase 7/8 handeln. Mit Schicht 13 werden auch 
die grossen Pfostengruben von Phase 8 (Abb. 78) erst­
mals verfüllt und überdeckt! 

Abb. 81 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
13, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben : 
Fundkomplex (FK): C4229 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 2 
Durchschnittliche Schichtdicke (m) : 0,090 
Schichtvolumen (m3): 0,18 
Anzahl Keramikfragmente total: 6 
Anzahl Randscherben (RS) total: 0 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 61 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 33 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 0,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 0,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht/m3): 339 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 10,2 
Anzahl Terra sigillata (TS): 0 
Gewicht Terra sigillata (TS): 0 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 0 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 0 
Gewicht der Baukeramik (g): 60000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3) : 333 000 
Anzahl Tierknochen total: 2 
Gewicht der Tierknochen (g): 28 
Knochendichte 1 (Fragmente/m3): 11 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 156 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 14,0 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 89 
Keramik-Anteil (%): 69 
Knochen-Anteil ( % ) : 31 

Sediment : 

Lehmlinse mit Ziegelschutt (Tab. 4) und Schlacken. 

Besonderheiten: 
Begrenztes Vorkommen im Nordostteil der Grabungsflä­
che. Maximale Linsendicke 0,10 m. 
Schichtbildung, Interpretation: 
Deponie einer anderswo zerstörten gewerblichen Ein­
richtung, etwa einer Esse oder eines Ofens (Lehm, 
Schlacken, Ziegelfragmente). Die hügelartig aufgeschüt­
tete Schuttlinse spricht gegen eine Interpretation als Fun­
dament oder Boden für eine Einrichtung darüber (die 
Erhebung wurde erst mit der darüber planierten Sand­
schicht 12 ausgeglichen; vgl. Abb. 85). 

Abb. 82 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht Abb. 83 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober-
13A, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläu- fläche von Schicht 13A: Lehmlinse mit zahlrei-
terung s. Abb. 26). chen Ziegeltrümmern und Eisenschlacken. 

Blick von Nord (vgl. Abb. 80, rechts oben). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4220 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4168 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,110 
Schichtvolumen (m3): 3,37 
Anzahl Keramikfragmente total: 414 
Anzahl Randscherben (RS) total: 61 
Gesamtgewicht der Keramik (g) : 14 329 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 123 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 18,1 
Anteil RS (in % aller Scherben): 14,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 4252 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 34,6 
Anzahl Terra sigillata (TS): 96 
Gewicht Terra sigillata (TS): 723 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 28 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 215 
Gewicht der Baukeramik (g) : 94 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 27 893 
Anzahl Tierknochen total: 790 
Gewicht der Tierknochen (g): 11247 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 234 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 3337 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 14,2 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 25 576 
Keramik-Anteil (%): 56 
Knochen-Anteil (%): 44 

Abb. 84 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 12, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Gräbchen unten rechts : moderne Stö­
rung. 

Sediment: 
Geschichtete, stark sandige Gehniveaux, mörtelhaltig, 
mit einer Brandschicht (?) dazwischen. Der obere «Bo­
den» ist stellenweise stark kalkhaltig und im Süden stark 
gepresst. Weitere Schichtbestandteile: Ziegelfragmente, 
Kalksteinstücke und -splitter, Kiesel. Schichtoberfläche 
braungelb, Sediment wechselnd von grauschwarz bis 
beige-ocker. 

Besonderheiten: 
Obwohl diese sandigen Gehniveaux zur darüberliegen-
den Brandschicht 11 zu gehören scheinen, werden beide 
Schichten getrennt als «Phasen» 10 und 11 ausgewertet, 
da aus beiden Schichten genügend Fundmaterial für 
einen typologisch-chronologischen Vergleich geborgen 
werden konnte. Ein Dupondius des Caligula (für Germa-
nicus), 37-41 n. Chr., beidseitig mit Gewebeabdruck 
(Inv. 87.54.C4220.5), ein Denar aus der Zeit der Bürger­
kriege, 68 n. Chr., wenige Zirkulationsspuren (Inv. 
87.54.C4220.2) und ein As des Domitian, 82 n. Chr., ge­
ringe Zirkulationsspuren (Inv. 87.54.C4220.1). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Schicht 12 scheint am ehesten aus eingebrachtem Sand 
zu bestehen, der als Gehniveau (bis zur Zeit des Brandes 
Schicht 11) gedient hat. Stellen mit deutlicher Schicht­
pressung (im Süden) und eingetretene Funde scheinen 
dies zu bestätigen. 

Abb. 85 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
12, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). Die dünnere Zone oben rechts 
ist auf eine darunter liegende Ziegel-«Linse» 
zurückzuführen (Schicht 13A, Abb. 82; 83). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4219 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4167 
Abtragsfläche (m2): 30,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,162 
Schichtvolumen (m3): 4,93 
Anzahl Keramikfragmente total: 866 
Anzahl Randscherben (RS) total: 84 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 78 736 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 176 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 17,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 9,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 15 971 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 90,9 
Anzahl Terra sigillata (TS): 125 
Gewicht Terra sigillata (TS): 941 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 25 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 191 
Gewicht der Baukeramik (g): 224000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 45 436 
Anzahl Tierknochen total: 1107 
Gewicht der Tierknochen (g): 16068 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 225 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 3259 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 14,5 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 94 804 
Keramik-Anteil (%): 83 
Knochen-Anteil (%): 17 

Abb. 86 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 11, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Kiesstreifen entlang des unteren Bild­
randes rechts: Gräbchen? Dunkle, kiesärmere 
Partien rechts und oben links: grauer, schlam­
miger Lehm. Gräbchen am rechten Bildrand: 
moderne Störung. 

Sediment : 
Steinig-lehmige Brandschicht, vermischt mit wenig Kie­
seln, Holzkohle, Kalksteinstücken und -splittern, Mör­
tel- und Wandverputzfragmenten. Schichtcharakter und 
dunkle Färbung deuten am ehesten auf verwaschene 
oder verschleppte Brandreste hin, abgelagert als «Hof­
oder Platzschicht» in einem leicht sumpfigen Milieu. 

Besonderheiten: 
Die östlichen zwei Drittel der Grabungsfläche heben sich 
ab mit sehr viel Kies, der in grauen, «schlammigen» 
Lehm eingetreten zu sein scheint. Westlich davon ist Kies 
auffallend weniger dicht gestreut. Die Grenze zwischen 
diesen beiden verschiedenen Kieskonzentrationen deckt 
sich etwa mit der Gebäudeflucht (Balkengräbchen) zwei 
Straten weiter oben in Schicht 9E (S. 96). Südlich der 
Kiesfläche verläuft in W-E-Richtung ein Gräbchen mit 
dichter Kies-Füllung. Viel Keramik, insbesondere orange 
Feinkeramik (Krüge usw., zusammen 3,1 kg) und A m ­
phoren (zusammen 7,9 kg; Tab. 5) sowie ein As des Ve­
spasian, 71-78 n. Chr. (Inv. 87.54.C4219.1). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Die dichte Kies-«Pflasterung» im Osten in lehmig-dunk­
ler Matrix könnte als eine Art Platzmelioration verstan­
den werden, die jedoch bald versumpfte. Das kiesgefüllte 
Gräbchen südlich davon könnte zur Entwässerung ge­
dient haben. Anscheinend zeigt das kiesarme, mit Holz­
kohle durchsetzte Sediment im Westen einen Gebäude­
standort an, genau wie in der jüngeren Phase 12 (OK 
Schicht 9E) darüber! 

Abb. 87 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
11, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4217 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4166 
Abtragsfläche (m2): 27 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,193 
Schichtvolumen (m3): 5,22 
Anzahl Keramik fragmente total: 326 
Anzahl Randscherben (RS) total: 32 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 9587 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 62 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 6,1 
Anteil RS (in % aller Scherben) : 9,8 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 1837 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 29,4 
Anzahl Terra sigillata (TS): 55 
Gewicht Terra sigillata (TS): 768 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 11 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 147 
Gewicht der Baukeramik (g): 103 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 19732 
Anzahl Tierknochen total: 521 
Gewicht der Tierknochen (g): 9047 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 100 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1733 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 17,4 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 18 634 
Keramik-Anteil (%): 51 
Knochen-Anteil (%): 49 

Sediment: 
Sand, mit Mörtel und Kies. Stellenweise Ziegelfragmente 
und leicht verkohlte Einsprengunge sowie Kalksteinsplit­
ter. Grau-beige bis oliv. 

Besonderheiten: 
Keine. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Aufschüttung/Planie, evtl. vorübergehendes Gehniveau? 

Abb. 88 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 10, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Der dunkle vertikale Sedimentstrei­
fen ist durch das darüber in Schicht 9E abge­
tiefte Balkengräbchen bedingt (Abb. 92-96). 



Statistische Angaben : 
Fundkomplex (FK) : C4215 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 27 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,073 
Schichtvolumen (m3): 1,96 
Anzahl Keramikfragmente total: 316 
Anzahl Randscherben (RS) total: 13 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 4837 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 161 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 6,6 
Anteil RS (in °7o aller Scherben): 4,1 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2468 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 15,3 
Anzahl Terra sigillata (TS) : 6 
Gewicht Terra sigillata (TS): 44 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 3 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 22 
Gewicht der Baukeramik (g): 72000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3): 36 735 
Anzahl Tierknochen total: 57 
Gewicht der Tierknochen (g): 577 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 29 
Knochendichte 2 (Gewicht/m3): 294 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 10,1 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 5414 
Keramik-Anteil (%): 89 
Knochen-Anteil (%): 11 

Sediment: 
Sandiges, schwach siltiges Material, vereinzelt Kiesel, 
Mörtelstückchen. Auffallend sind an der Schichtbasis 
mehrere, z.T. grosse, flach ausgelegte Dachziegelfrag­
mente. 

Besonderheiten: 
Keine. 

Schichtbildung, Interpretation: 
«Unterlage» für den Gehhorizont Schicht 9E? 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4214 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 27 
Durchschnittliche Schichtdicke (m) : 0,049 
Schichtvolumen (m3): 1,32 
Anzahl Keramikfragmente total: 65 
Anzahl Randscherben (RS) total: 5 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 3301 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 49 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 3,8 
Anteil RS (in °7o aller Scherben): 7,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2501 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 50,8 
Anzahl Terra sigillata (TS): 3 
Gewicht Terra sigillata (TS): 29 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 2 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 22 
Gewicht der Baukeramik (g): 72000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 54 545 
Anzahl Tierknochen total: 2 
Gewicht der Tierknochen (g): 75 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 2 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 57 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 37,5 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 3376 
Keramik-Anteil (%): 98 
Knochen-Anteil (%): 2 

Abb. 91 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 9E, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Beachte das Balkengräbchen mit 
Keilsteinen (Abb. 92; 96). Dunkle Flächen links 
oben: Ansammlung von Steinen und Ziegel­
fragmenten. Dunkler Fleck unten rechts: Pfo­
stengrube oder Störung? (vgl. Abb. 94). 

Sediment: 
Lockere Mörtelschicht, mit vielen Buntsandsteinfrag­
menten (Rotfärbung!) sowie verbranntem Material, 
Kalksteinsplittern, Mörtelstückchen, Kieseln und verein­
zelten Holzkohlepartikeln. Beige-grau, leicht rötlich. Die 
krümelige Struktur des Mörtels macht wahrscheinlich, 
dass der Kalk nicht an Ort und Stelle abgebunden hat. 
Zusammen mit den kleinteiligen Buntsandsteintrüm­
mern scheint dieses Mörtelmaterial als Bau-Abfall hier­
her transportiert und ausplaniert worden zu sein. 

Besonderheiten: 
Ein N-S-verlaufendes Gräbchen, N-Ende durch moderne 
Kanalisationsleitung gestört. Das Gräbchen ist 0,2 m tie­
fer als die umgebende Oberfläche von Schicht 9E 
(Abb. 96). Dem Gräbchen-Ostrand entlang, d. h. wohl an 
der Gebäude-Aussenseite (vgl. S. 93), sind mehrere grosse 
Kiesel und behauene Buntsandsteinplatten (z.T. sicher 
Spolien!) hochkant gestellt als Verankerung und Verkei­
lung für einen - vergangenen - Schwellbalken. Die N E -
Ecke des Holzbaues muss unter der modernen Kanalisa­
tionsleitung gelegen haben, da sich das Balkengräbchen 
weiter nördlich nicht fortsetzt. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Zugeführtes Schuttmaterial (Mörtel, Sandsteinsplitt) 
einer nahen Baustelle (2. Theater?) diente als Planie-
rungsmaterial für ein Gehniveau mit einem Holzbau in 
Schwellbalken-Konstruktion. Dieser ist später abgebrannt 
(Brandschicht 9D). 

Abb. 93 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
9E, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). Der dünnere Streifen ist durch 
ein Balkengräbchen (Abb. 92; 96) bedingt. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4203 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 27 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,083 
Schichtvolumen (m3): 2,25 
Anzahl Keramikfragmente total: 256 
Anzahl Randscherben (RS) total: 23 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 5320 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 114 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 10,2 
Anteil RS (in % aller Scherben): 9,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2364 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 20,8 
Anzahl Terra sigillata (TS): 35 
Gewicht Terra sigillata (TS): 297 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 16 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 132 
Gewicht der Baukeramik (g): 20000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 8889 
Anzahl Tierknochen total: 184 
Gewicht der Tierknochen (g): 2420 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 82 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1076 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 13,2 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 7740 
Keramik-Anteil (%): 69 
Knochen-Anteil (%): 31 

Abb. 94 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 9D, Senkrechtaufnahme 
M . 1:100. Dunkle Zone links: Brandschicht­
material; rechts daneben weniger ausgeprägt. 
Der Übergang entspricht dem darunter freige­
legten Balkengräbchen (Abb. 91-93). Kleine 
Steinansammlung rechts unten: Pfostengrube 
oder Störung? (vgl. Abb. 91). 

Sediment : 
Ähnlich wie 9B: dünnes Band einer Brandschicht, siltig-
sandig, mit Holzkohlen, Kalksteinsplittern, Kieseln und 
Kalk, dunkelbraun bis schwarz. 

Besonderheiten: 
Da die Oberfläche nicht nivelliert wurde, mussten die 
Schichtvolumen für 9B und 9C (s. nächste Seite) ge­
schätzt werden. Eine deutliche Sedimentgrenze ist -
N-S-verlaufend - auf etwa 3 m Länge feststellbar : west­
lich davon ist die Brandschicht 9D sehr deutlich ausge­
prägt, östlich davon nur in Spuren bzw. mit viel grösse­
rem anorganischem Sedimentanteil. Die Sedimentgrenze 
entspricht dem Balkengräbchen darunter an der Ober­
fläche von Schicht 9E (vgl. vorangehende Seite). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Brandschicht, entweder in situ entstanden oder sekundär 
verlagert. Der auffallende Zusammenhang zwischen 
Brandschichtgrenze in 9D und Balkengräbchen in 9E 
spricht für einen Brand an Ort und Stelle: Das Balken­
gräbchen hat demzufolge einst einen Schwellbalken auf­
genommen, der die Aussenwand eines Holzhauses trug. 
Die Zone östlich des Balkengräbchens mit kaum vertrete­
ner Brandschicht war unbebauter Haus-Vorplatz; die 
Zone westlich der Schwellbalkenwand mit viel Brand­
schutt (vom Dachgebälk?) demzufolge das Hausinnere. 

Abb. 95 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
9D, Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). Der dickere Streifen ergibt sich 
durch die Füllung eines darunterliegenden Bal­
kengräbchens (Abb. 93; 96). 

Abb. 96 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. In die 
< Oberfläche von Schicht 9E (Abb. 91 ; 92) einge­

tieftes Balkengräbchen, ursprünglich angefüllt 
mit dem Schichtmaterial 9D. Der «Keilstein» 
vorne links - eine Buntsandstein-Spolie - ist se­
kundär in das Balkengräbchen abgerutscht; die 
restlichen Keilsteine finden sich nur entlang der 
östlichen Begrenzung des Balkengräbchens 
(= Haus-Aussenseite, vgl. Text zu Schicht 9E). 
Blick von Nordwest. 



Schicht 9B + C (nach Profil 1) = Phase 13/14 

Statistische Angaben: 
Fundkomplexe (FK): C4200 und C4201 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4165 
Abtragsfläche (m2): 27 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,084 
Schichtvolumen (m3): 2,26 
Anzahl Keramikfragmente total : 1077 
Anzahl Randscherben (RS) total: 167 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 21 745 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 477 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 73,9 
Anteil RS (in % aller Scherben): 15,5 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 9622 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 20,2 
Anzahl Terra sigillata (TS): 295 
Gewicht Terra sigillata (TS) : 1965 
TS-Dichte 1 (Scherben / m3) : 131 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 869 
Gewicht der Baukeramik (g): 63 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 27 876 
Anzahl Tierknochen total: 1149 
Gewicht der Tierknochen (g) : 11986 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 508 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 5304 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 10,4 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 33 731 
Keramik-Anteil (%): 64 
Knochen-Anteil (%): 36 

Sediment : 
Zwei etwa gleich dicke Schichten (9B : Brandschicht mit 
Holzkohlen, Kieseln, Kalk, Ziegelfragmenten usw., dun­
kelbraun bis schwarz - und 9C: sandiges Geh?-Niveau 
mit Kieseln, beige bis ocker) Hessen sich in der Fläche 
nicht so gut trennen wie in Profil 1. 

Besonderheiten : 
Viele Tierknochen und Keramik (Tab. 3 und 5), ein Du-
pondius des Claudius, 41-54 n. Chr., kaum Zirkulations­
spuren (Inv. 87.54.C4201.2) und ein As des Nerva, 97 
n.Chr., kaum Zirkulationsspuren (Inv. 87.54.C4201.1). 
Oberer Abtrag (FK C4200) betrifft nur die relativ dünne, 
aber sehr fundreiche Oberfläche der Brandschicht 9B. 
Unterer Abtrag (FK C4201) betrifft den unteren Rest der 
Brandschicht 9B sowie die ganze siltig-sandige Schicht 
9C. 

Schichtbildung, Interpretation : 
Jüngste sichere Sedimente, die vor dem Bau des 
3. Theaters und vor Abtiefen der Fundamentgrube für 
die Sandsteinquader abgelagert worden sind. Das Fund­
material aus dem oberen Bereich von Brandschicht 9B 
(= Phase 14) ergibt einen terminus post für den Bau des 
dritten Theaters. 

Abb. 97 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober-
• fläche von Schicht 9B / 9C, Senkrechtaufnahme 

M . 1:100. Oben und rechts mehr Grobkies; un­
ten links brandig, stellenweise mit etwas Holz­
kohle. Heller Streifen links der Bildmitte: ange­
trocknete Zone. 

Schicht 9A (nach Profil 1) = Phase 14 

Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4176 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 23,3 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,020 
Schichtvolumen (m3): 0,47 
Anzahl Keramikfragmente total: 128 
Anzahl Randscherben (RS) total: 13 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 1507 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 272 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 27,7 
Anteil RS (in % aller Scherben): 10,2 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 3206 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 11,8 
Anzahl Terra sigillata (TS): 43 
Gewicht Terra sigillata (TS): 170 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 91 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 362 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3): 0 
Anzahl Tierknochen total: 67 
Gewicht der Tierknochen (g): 415 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 143 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 883 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 6,2 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 1922 
Keramik-Anteil (%): 78 
Knochen-Anteil (%): 22 

Sediment : 
Sandig-mörtelhaltiges Material, vermischt mit Kieseln, 
Mörtelstückchen und Kalksteinsplittern. 

Besonderheiten: 
In den Profilen nur gerade am westlichen Grabungsrand 
(Profil 3; Abb. 11) sichtbar. Mit F K C4176 wurde kein 
eigentlicher Abtrag vorgenommen, sondern nur die 
Oberfläche von Schicht 9B mehr oder weniger gereinigt. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Entweder Gehniveau oder doch eher Kontaktschicht zwi­
schen Mörtelschicht 8F und Brandschicht 9B. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4163 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 23,3 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,057 
Schichtvolumen (m3): 1,32 
Anzahl Keramikfragmente total: 52 
Anzahl Randscherben (RS) total: 6 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 1452 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 39 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 4,5 
Anteil RS (in % aller Scherben): 11,5 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 1100 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 27,9 
Anzahl Terra sigillata (TS): 10 
Gewicht Terra sigillata (TS): 88 
TS-Dichte 1 (Scherben / m3) : 8 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 67 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 82 
Gewicht der Tierknochen (g): 1106 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 62 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 838 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 13,5 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 2558 
Keramik-Anteil (%): 57 
Knochen-Anteil (%): 43 

Abb. 98 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 8F, Schrägaufnahme von 
Nord, etwa M . 1:100. A m rechten Bildrand 
(dunkler Streifen): Abtragsfehler! 

Sediment : 
Mörtelschicht mit Sand. Relativ dünner «Belag» mit viel 
kleinen Kalksteinchen und Kieseln, anscheinend mit 
Mörtel abgebunden (in situ oder sekundär verlagert?). 
Rötlichbraun (infolge Eisenoxyden?). 

Besonderheiten: 
Keilt gegen Süden - im Bereich von Profil 1 und des Fun­
damentgrubenrandes - aus und ist daher in Profil 1 nicht 
sichtbar (Abb. 100). 
Ein Denar aus der Zeit der Republik, 2.-1. Jh. v. Chr., 
deutliche Zirkulationsspuren (Inv. 87.54.C4163.1). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Ablagerung zu einer Zeit mit viel Mörtelbedarf : Bauzeit 
des 3. Theaters. Vielleicht wurde hier, wie schon Genera­
tionen vorher an derselben Stelle (Schichten 20 und 21), 
Mörtel für die Bauarbeiten gemischt. 

Abb. 100 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Schicht 
8F, Schichtdickenplan M . 1:120 (Raster­
erläuterung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4004 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4025 und 

C4175 (Plünderungsschutt unter Mauerversturz) 
Abtragsfläche (m2): 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m) : 0,043 
Schichtvolumen (m3): 0,79 
Anzahl Keramikfragmente total: 113 
Anzahl Randscherben (RS) total: 9 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 1005 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 143 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 11,4 
Anteil RS (in % aller Scherben): 8,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 1272 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 8,9 
Anzahl Terra sigillata (TS): 40 
Gewicht Terra sigillata (TS): 273 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 51 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 346 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 91 
Gewicht der Tierknochen (g): 1159 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 115 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1467 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 12,7 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 2164 
Keramik-Anteil (%): 46 
Knochen-Anteil (%): 54 

Sediment: 
Siltige Brandschicht, gegen Süden auskeilend und nur 
gerade am nördlichen Grabungsrand fassbar. 

Besonderheiten : 
Kein direkter stratigraphischer Zusammenhang mit den 
Bau- und Zerstörungsbefunden des 3. Theaters. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Schicht 8E muss vor dem Mauereinsturz (Schicht 8A) 
und nach dem Bau des 3. Theaters (Schicht 8F) abgela­
gert worden sein, also am ehesten zur Zeit der Mauer­
plünderung, noch bevor ein Mauerteil eingestürzt ist. Die 
«brandige» Konsistenz von Schicht 8E könnte dann in 
Zusammenhang mit einer unter dem Versturz vorgefun­
denen «Brandschicht» aus der Zeit der Mauerplünde­
rung gesehen werden (Schicht 9 in Profil 4, Abb. 155 ; vgl. 
unten mit Abb. 174). 

(Die Schichten 8C und 8D in Profil 1, Abb. 18, sind nur 
lokale Erscheinungen in Keilform am oberen Rand der 
Fundamentgrube für die Sandsteinquader). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4003 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4024, C4164 
Abtragsfläche (m2): 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,238 
Schichtvolumen (m3): 4,41 
Anzahl Keramikfragmente total: 1134 
Anzahl Randscherben (RS) total: 54 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 20 561 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 257 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 12,2 
Anteil RS (in % aller Scherben): 4,8 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 4662 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 18,1 
Anzahl Terra sigillata (TS): 124 
Gewicht Terra sigillata (TS): 837 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 28 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 190 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 388 
Gewicht der Tierknochen (g): 4193 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 88 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 951 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 10,8 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 24754 
Keramik-Anteil (%): 83 
Knochen-Anteil (%): 17 

Sediment: 
Mörtelschutt, durchsetzt mit Kalkbruchsteintrümmern 
und -splittern, roten Sandsteinfragmenten, wenig Zie­
geln und auffallend vielen Keramiktrümmern (u. a. auch 
Schwerkeramik wie Amphoren; Tab. 5), als hätte man 
Keramikbruch wie Grobkies oder Steinsplitt verwendet. 
Daher auch vorwiegend Wandbruchstücke und wenig 
Randscherben (Tab. 6, rechts). 

Besonderheiten: 
Das heterogene Mörtel-Füllmaterial wird gegen Norden 
von mehreren kompakten, dünnen und dickeren Mörtel­
bändern von 0,01 bis 0,08 m Dicke stellenweise abgelöst 
bzw. unter- und überlagert. 
Eine Grossbronze des Octavian, ca. 31-27 v. Chr., deut­
liche Zirkulationsspuren (Inv. 86.1 T694) und ein As des 
Traian, 98-99 n. Chr., kaum zirkuliert (Inv. 86.1F693). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Der heterogen abgelagerte Schutt mit viel Mörtel-, Sand-
und Scherben-Anteil macht den Eindruck, als sei in ver­
schiedenen Schüttungen - zum Beispiel korbweise - Ab­
bruchschutt hierher geführt und ausplaniert worden, ab­
wechselnd mit Resten von frischem (?) Mörtel. Das Pro­
fil 3 (Abb. 11 ; 12) macht deutlich, dass wir hier die nörd­
lichen Ausläufer des Mauerversturzes und möglicher­
weise Reste der vorangegangenen Mauerplünderung vor 
uns haben. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C4002 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4034, C4039, C4049, 

C4160 (lockerer Mauerschutt) 
Abtragsfläche (m2): 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,079 
Schichtvolumen (m3): 1,46 
Anzahl Keramikfragmente total: 25 
Anzahl Randscherben (RS) total: 0 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 926 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 17 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 0,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 0,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 634 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 37,0 
Anzahl Terra sigillata (TS): 4 
Gewicht Terra sigillata (TS): 24 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 3 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 16 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 67 
Gewicht der Tierknochen (g): 618 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 46 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 423 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 9,2 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 1544 
Keramik-Anteil (%): 60 
Knochen-Anteil (°7o): 40 

Abb. 103 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 8A, Schrägaufnahme von 
Nord, etwa M . 1:100. 

Sediment : 
Kiesel-«Belag», enthaltend Sand, Silt und etwas Mörtel, 
letzteren vor allem am Nordrand der Fläche, also in 
Richtung der römischen Heidenlochstrasse (unter der 
heutigen Giebenacherstrasse). 

Besonderheiten : 
Über der ganzen Grabungsfläche deutlich vorhandene 
Schicht, die in Profil 3 (Abb. 11) an die oberen Partien 
des eingestürzten Mauerblocks heranstösst, nicht jedoch 
auf diesen hinaufzieht. Entspricht im Süden, Profil 6, 
der Schicht 10 (Abb. 123). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Wahrscheinlich letztes Gehniveau aus der Zeit der gros­
sen Mauerplünderung, unmittelbar nach dem Einsturz 
(für die vorgesehene Fundauswertung sollen daher auch 
weitere Fundkomplexe aus dem oberen lockeren Mauer­
schutt mitberücksichtigt werden; vgl. Tab. 10). 
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Abb. 105 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. 
Schicht 8A, Schichtdickenplan M . 1:120 (Ra­
stererläuterung s. Abb. 26). 
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Schichtkeil ohne Nummer = Phase 18 

Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C2048 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9; Keramik nicht 
ausgewertet) 
Weitere zugehörige F K : 
Abtragsfläche (m2): 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,057 
Schichtvolumen (m3): 1,06 
Anzahl Keramikfragmente total: 14 
Anzahl Randscherben (RS) total: 5 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 378 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 13 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 4,7 
Anteil RS (in % aller Scherben): 35,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 357 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 27,0 
Anzahl Terra sigillata (TS): 2 
Gewicht Terra sigillata (TS): 12 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 2 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 11 
Gewicht der Baukeramik (g): 37 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 34 906 
Anzahl Tierknochen total: 47 
Gewicht der Tierknochen (g): 1025 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 44 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 967 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 21,8 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 1403 
Keramik-Anteil (%): 27 
Knochen-Anteil (%): 73 

Sediment: 
Grobsteinige Schicht, sandig, vermischt mit Kalkstein­
bruchstücken und -splittern, Kieseln, Ziegelfragmenten 
und Mörtel. Grau-beige bis rötlich. 

Besonderheiten: 
Tritt nur am nördlichsten Grabungsrand in Erscheinung; 
als Keil, der sich zwischen die Schicht 5 und 8A 
«schiebt» und im Süden etwa parallel zu den Schichten 
6 und 7 A - C verläuft (Abb. 106). Wenig Keramik, darun­
ter aber auffallend viele Randscherben (Tab. 6, rechts). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Bildung wohl unmittelbar nach Einsturz der grossen 
Mauerblöcke. 

Abb. 106 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Sedi­
mentband zwischen Schicht 8A und 7C (ohne 
Nummer, da in Profil 1 nicht sichtbar). 
Schichtdickenplan M . 1:120 (Rastererläute­
rung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C2047 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4023, C4038 (nur 

jeweils unterer Teil) 
Abtragsfläche (m ) : 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,061 
Schichtvolumen (m3): 1,12 
Anzahl Keramikfragmente total: 48 
Anzahl Randscherben (RS) total: 9 
Gesamtgewicht der Keramik (g) : 798 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 43 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 8,0 
Anteil RS (in % aller Scherben): 18,8 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 713 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 16,6 
Anzahl Terra sigillata (TS): 6 
Gewicht Terra sigillata (TS): 42 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 5 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 38 
Gewicht der Baukeramik (g): 12000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 10714 
Anzahl Tierknochen total: 118 
Gewicht der Tierknochen (g): 2658 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 105 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 2373 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 22,5 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 3456 
Keramik-Anteil (%): 23 
Knochen-Anteil (%): 77 

Sediment : 
Siltige Brandschicht (?), mit wenig Kieseln, Ziegel­
stücken, Holzkohlepartikeln, Mörtel und Kalksteinsplit­
tern. Dunkelbraun bis grau. 

Besonderheiten: 
Wenig Funde (Tab. 5, links und 6, links), darunter ein 
As des Hadrian, 134-138 n. Chr., stark zirkuliert 
(Inv. 86.1T345) und ein eisernes Schmiede-Halbfabrikat 
(Inv. 87.54.C4023.44). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Wahrscheinlich erste Sedimentbildung unmittelbar nach 
Einsturz der Mauerblöcke. Ob die Hinweise für Brand 
(Holzkohlen, dunkle Färbung) mit dem Mauereinsturz 
in direktem Zusammenhang stehen, lässt sich nicht ein­
deutig feststellen. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C2046 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4023, C4038 (nur 

jeweils oberer Teil) 
Abtragsfläche (m2): 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,021 
Schichtvolumen (m3): 0,39 
Anzahl Keramikfragmente total: 23 
Anzahl Randscherben (RS) total: 2 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 854 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 59 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 5,1 
Anteil RS (in % aller Scherben): 8,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2190 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 37,1 
Anzahl Terra sigillata (TS): 4 
Gewicht Terra sigillata (TS): 13 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 10 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 33 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3): 0 
Anzahl Tierknochen total: 30 
Gewicht der Tierknochen (g): 505 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 77 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 1295 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 16,8 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 1359 
Keramik-Anteil (%): 63 
Knochen-Anteil (%): 37 

Sediment: 
Grobsandig-siltige Schicht, durchsetzt mit Ziegelstück­
chen. Graubraun, leicht rötlich. 

Besonderheiten: 
Scheint wie die Schichten 7C und 6 + 7A an die einge­
stürzten Mauerblöcke anzustossen. 

Schichtbildung, Interpretation : 
Eventuell Gehniveau im Randbereich des Mauerverstur­
zes, wie die darüberliegende Mörtelschicht 6. 

Abb. 108 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober-
4 fläche von Schicht 7B, Schrägaufnahme von 

Nord, etwa M . 1:100. Das steinigere Sediment 
am oberen Bildrand wurde nicht zu den Schich­
ten 6-7C geschlagen, sondern separat und 
ohne Schichtnummer abgetragen (Abb. 106). 
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Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C2044 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4022, C4037 
Abtragsfläche (m ): 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,057 
Schichtvolumen (m3): 1,05 
Anzahl Keramikfragmente total: 85 
Anzahl Randscherben (RS) total: 17 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 2141 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 81 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 16,2 
Anteil RS (in % aller Scherben): 20,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 2039 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 25,2 
Anzahl Terra sigillata (TS): 4 
Gewicht Terra sigillata (TS): 135 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 4 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 129 
Gewicht der Baukeramik (g): 38 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 36190 
Anzahl Tierknochen total: 47 
Gewicht der Tierknochen (g): 435 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 45 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 414 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 9,3 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 2576 
Keramik-Anteil (%): 83 
Knochen-Anteil (%): 17 

Abb. 111 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 6, Schrägaufnahme von 
Nord, etwa M . 1:100. Zum steinigen Sediment 
am oberen Bildrand s. Abb. 108. 

Sediment : 
Schicht 6: Mörtelband. Sandig, durchsetzt mit Kieseln, 
vereinzelten Kalksteinstücken, Ziegelpartikeln und Mör­
telknollen (z. T. auch mit Ziegelschrot). Weiss bis beige-
ocker. 
Schicht 7A: Sandig-siltiges Material, nur dünn. Grau­
braun (evtl. Brandspuren?). War beim Abtragen nicht 
von Schicht 6 zu trennen. 

Besonderheiten : 
Stösst im Profil 3 (Abb. 11) anscheinend an den Mauer­
versturz an und kann daher nicht älter sein als dieser. 
Schicht 6 ist nicht in der ganzen untersuchten Fläche vor­
handen (Unterbruch in einem E-W-verlaufenden Strei­
fen). 
Ein As des Hadrian, 134-138 n. Chr., deutliche Zirkula­
tionsspuren (Inv. 87.54.C4022.1). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Möglicherweise Boden (Mörtel!), der unmittelbar nörd­
lich des Mauerversturzes als Gehniveau installiert wor­
den ist, während die - teilweise der Handquader beraubte 
- Oberfläche der Versturzblöcke weiter südlich das 
gleichzeitige Gehniveau bildeten (etwa Schicht 31 in Pro­
fil 3; Abb. 11). 

Abb. 113 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. 
Schichten 6 und 7A, Schichtdickenplan 
M . 1:120 (Rastererläuterung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C2041 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4021, C4036 
Abtragsfläche (m2): 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,109 
Schichtvolumen (m3): 2,01 
Anzahl Keramikfragmente total: 747 
Anzahl Randscherben (RS) total: 132 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 13 237 
Keramikdichte 1 (Scherben /m 3): 372 
Ränder-Dichte (RS/m 3) : 65,7 
Anteil RS (in % aller Scherben): 17,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 6586 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 17,7 
Anzahl Terra sigillata (TS): 54 
Gewicht Terra sigillata (TS): 588 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 27 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 293 
Gewicht der Baukeramik (g) : 127 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht/m3): 63 184 
Anzahl Tierknochen total: 534 
Gewicht der Tierknochen (g): 5614 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 266 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 2793 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 10,5 
Gewicht Keramik + Knochen (100%) : 18 851 
Keramik-Anteil (%): 70 
Knochen-Anteil (%): 30 

Sediment: 
Brandschicht mit viel Ziegeln (Tab. 4), Bruchsteinen und 
Holzkohlen; mit siltig-sandigen Komponenten. Im obe­
ren Teil weniger verkohlt. Vermischt mit wenigen Kie­
seln, Wandverputz- und Mörtelbrocken. Dunkel grau­
braun bis schwarz. 

Besonderheiten: 
Das Brandschichtpaket 4 + 5 (Phase 19 und 20) ist die äl­
teste Schicht, die auf den Mauerversturz aufläuft (vgl. 
Profil 3, Abb. 11 und Profil 19, Schicht 4, Beilage 1). Die 
Sedimentierungszeit von Schicht 5 bildet einen terminus 
ante für den Einsturz der Mauerblöcke. Fundreich 
(Tab. 3, links und 5, links). 

Schichtbildung, Interpretation : 
Brandereignis bald (?) nach dem Einsturz der Mauer­
blöcke mit Schichtbildung nördlich und stellenweise 
auch auf dem Mauerversturz. Oder: sekundäre Deponie­
rung von anderweitig entstandenem Brandschuttmate­
rial im Bereich der eingestürzten Mauertrümmer. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK) : C2040 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4020, C4035 
Abtragsfläche (m2): 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,070 
Schichtvolumen (m3): 1,29 
Anzahl Keramikfragmente total: 586 
Anzahl Randscherben (RS) total: 135 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 7494 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 454 
Ränder-Dichte (RS / m3) : 104,7 
Anteil RS (in % aller Scherben): 23,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 5 809 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 12,8 
Anzahl Terra sigillata (TS): 48 
Gewicht Terra sigillata (TS): 434 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 37 
TS-Dichte 2 (Gewicht /m3) : 336 
Gewicht der Baukeramik (g) : 78 000 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 60 465 
Anzahl Tierknochen total: 286 
Gewicht der Tierknochen (g): 3520 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 222 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 2729 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 12,3 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 11014 
Keramik-Anteil (%): 68 
Knochen-Anteil (%): 32 

Sediment : 
Siltige Brandschicht; stellenweise sandig und stark ver­
kohlt. Viel Ziegelfragmente (Tab. 4), nur vereinzelt Kie­
sel, Kalksteinstücke und Mörtelstückchen. Graubraun 
bis schwarz. 

Besonderheiten: 
Sehr fundreich (Tab. 3 ; 5 ; 6), darunter ein Sesterz des 
Marc Aurel, 63-165 n. Chr., deutliche Zirkulationsspu­
ren (Inv. 86.10'487). Die Grenze nach unten zu Schicht 5 
ist nicht überall deutlich zu finden. 

Schichtbildung, Interpretation: 
Sicher nach Mauereinsturz gebildet. 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C2039 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4017, C4033 
Abtragsfläche (m ) : 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,344 
Schichtvolumen (m3): 6,37 
Anzahl Keramikfragmente total: 179 
Anzahl Randscherben (RS) total: 37 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 3506 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 28 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 5,8 
Anteil RS (in % aller Scherben): 20,7 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 550 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 19,6 
Anzahl Terra sigillata (TS): 19 
Gewicht Terra sigillata (TS): 174 
TS-Dichte 1 (Scherben/m3): 3 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 27 
Gewicht der Baukeramik (g): 319070 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 50089 
Anzahl Tierknochen total: 153 
Gewicht der Tierknochen (g): 1735 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 24 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 272 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 11,3 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 5241 
Keramik-Anteil (%): 67 
Knochen-Anteil (%): 33 

Abb. 118 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ober­
fläche von Schicht 3, Schrägaufnahme von 
Nord, etwa M . 1:100. Die diagonal über die 
Grabungsfläche verlaufende Störung stammt 
von einer modernen Kanalisationsleitung (vgl. 
Abb. 80). 

Sediment : 
Steinsplitt mit Mörtelresten; sandiges Material mit vie­
len Ziegelfragmenten (Tab. 4), Kieseln, Kalksteinstücken 
und -splittern, Mörtelputzstücken und Holzkohleparti­
keln. Beige-ocker. 

Besonderheiten: 

Wenige Tierknochen (Tab. 3, links). 

Schichtbildung, Interpretation : 

Schicht 3 zieht im Süden über den mächtigen Mauerver­
sturz hinweg, ist also jünger als der Mauereinsturz. Die 
Schicht-Oberkante bildete wohl während langer Zeit 
(Mittelalter?) die Terrainoberfläche. 

Abb. 119 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. 
Schicht 3, Schichtdickenplan M . 1:120 (Raster­
erläuterung s. Abb. 26). 



Statistische Angaben: 
Fundkomplex (FK): C2036 
(massgebend für Statistiken Tab. 2-9) 
Weitere zugehörige F K : C4015, C4026 
Abtragsfläche (m ) : 18,5 
Durchschnittliche Schichtdicke (m): 0,430 
Schichtvolumen (m3): 7,96 
Anzahl Keramikfragmente total: 411 
Anzahl Randscherben (RS) total: 70 
Gesamtgewicht der Keramik (g): 7357 
Keramikdichte 1 (Scherben/m3): 52 
Ränder-Dichte (RS/m 3): 8,8 
Anteil RS (in % aller Scherben) : 17,0 
Keramikdichte 2 (Gewicht / m3) : 924 
Scherben-Durchschnittsgewicht : 17,9 
Anzahl Terra sigillata (TS): 44 
Gewicht Terra sigillata (TS): 1125 
TS-Dichte 1 (Scherben /m 3): 6 
TS-Dichte 2 (Gewicht / m3) : 141 
Gewicht der Baukeramik (g): 0 
Ziegeldichte (Baukeramik-Gewicht / m3) : 0 
Anzahl Tierknochen total: 513 
Gewicht der Tierknochen (g): 5440 
Knochendichte 1 (Fragmente / m3) : 64 
Knochendichte 2 (Gewicht / m3) : 683 
Knochen-Durchschnittsgewicht : 10,6 
Gewicht Keramik + Knochen (100%): 12797 
Keramik-Anteil (%): 57 
Knochen-Anteil (%): 43 

Sediment: 
Mächtige Humus-Abdeckung, z.T. sandig, durchsetzt 
mit Kieseln, Kalksteinen (Splittern, Bausteinen) und Zie­
gelfragmenten. Keine innere Schichtung erkennbar, ob-
schon sowohl römische als auch neuzeitliche Fundstücke 
aus Schicht 2 geborgen werden konnten. 

Besonderheiten: 
Viel neuzeitliches Fundmaterial : Münzen und Picknick-
Abfälle des 20. Jahrhunderts, «Bauernkeramik» des 
17.-19. Jahrhunderts usw. Nur etwa 0,2 m unter der Ober­
fläche zwei Bronzestatuetten (Abb. 14 und 15) in 0,52 m 
Abstand voneinander. Ferner verschiedene römische Ke­
ramik (Phase 22) und römisches Baumaterial (Bruch­
steine, 1 Quader: Abb. 167,9; 168,9). 

Schichtbildung, Interpretation: 
Bildung und Durchmischung bis in die aktuelle Neuzeit. 
Möglicherweise vermischt mit Aushubmaterial vom Bau 
des WC-Gebäudes von 1949. Die beiden Bronzestatuet­
ten (Abb. 14; 15) lagen wohl kaum in situ; sie könnten 
vielleicht von einem neuzeitlichen Finder im Humus 
(etwa unter einem Gebüsch) versteckt und nicht mehr ab­
geholt worden sein. 

(Schicht 1 wird hier nicht beschrieben, da damit moderne 
Betonfundamente und keine Sedimente bezeichnet wur­
den; Abb. 18). 



Die Schichten «nach Profil 1» im statistischen Vergleich 

Schichtmächtigkeit (Tab. 2) 

Die von uns unterschiedenen und einzeln abgetragenen 
Schichten waren zwischen 0,01 und 0,27 m dick (vgl. Pro­
fil 1, Abb. 18 und 19). Nur die beiden obersten, in die 
Neuzeit reichenden Deckschichten erreichten mehr 
Mächtigkeit. Die grösste Dicke der lokalen Deponien in 
Linsenform zeigt folgende Werte (in Tab. 2 auf die ganze 
Grabungsfläche umgerechnet) : 
Lehmlinse mit Ziegelschutt Schicht 13A: 0,10 m 
Schuttlinse mit Sandsteinsplittern Schicht 19: 0,05 m 
Mörtelhaltige Schuttlinse Schicht 20B: 0,14 m 
Feste Linse mit Steinen OK Schicht 25: 0,18 m 
Lehm-Schlackenlinse Schicht 30A: 0,10 m. 

Zu den mächtigeren Ablagerungen gehören die tief ge­
legenen Sandschichten 29-27 und einige wenige Brand­
schichten (26, 13). Aufschüttungen bzw. Planien können 
immer dann sehr mächtig sein, wenn sie Mörtelschutt 
enthalten (Schichten 10 und 8B): Hier darf sicher von 
eigentlichem, auf der Grabungsfläche ausplaniertem 
Bauschutt gesprochen werden. 

Die Brandschichten können, wie etwa die Schichten 4, 
8E oder 22 zeigen, auch ausgesprochen geringe vertikale 
Ausdehnung aufweisen. Diese dünnen Brandschichten 
unterscheiden sich in ihren Fundkonzentrationen (pro 
m3) jedoch gar nicht von den dickeren Brandschichten 
(Tab. 3-6). 

Die als Gehniveaux interpretierten Straten sind - ob sie 
nun aus einem Silt-Sand-Gemisch, Grobsand, Kieseln 
oder Mörtelresten bestehen - praktisch immer relativ 
dünn (um 0,05 m). 

Die Füllungen der Pfostenlöcher (ab OK Schicht 20 
bzw. OK Schicht 14) weisen naturgemäss keine grossen 
Schichtvolumina auf (Tab. 2, rechts), enthielten jedoch 
besonders viele Funde (s. unten). 

Schicht FK 

Knochendichte und -fragmentierung (Tab. 3) 

Die Tabelle 3 basiert auf dem jeweiligen Gesamtgewicht 
und der Fragmentzahl der in den verschiedenen Fund­
komplexen geborgenen Tierreste (vgl. Anm. 11). Grösste 
Knochenkonzentrationen (pro m 3 Schichtinhalt) finden 
sich in den Brandschichten und - besonders auffällig - in 
den Füllungen der separat ausgenommenen Pfostenlö­
cher (OK Schicht 20, OK Schicht 14). Die Konzentratio­
nen in den Brandschichten erstaunen, sind doch die wäh­
rend der Benutzungsdauer eines Gehniveaus anfallenden 
Reste an der Brandschichtbasis, im Gehniveau selbst, zu 
erwarten und nicht in den Sedimenten des kurzfristigen 
Brandereignisses. Derartig «widersprüchliche» Abfol­
gen (knochenarmer Gehhorizont unter knochenreicher 

Tabelle 2: Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Mitt-
• 1ère Schichtdicke in Zentimetern (Kolonne 

links) und Schichtvolumen in Kubikmetern 
(Kolonne rechts) in der Schichtenfolge nach 
Profil 1 (Abb. 20-120). 

n 
2 2036 

3 2039 

4 2040 
5 2041 

6+7A 2044 

7B 2046 

7C 2047 

2048 
8A 4002 

8B 4003 
8E 4004 

8 F 4163 
9B-C 4 2 0 0 -

4201 

9D 4203 

9E 4214 

9F 4215 

10 4217 

11 4219 

12 4220 

13 A 4229 

13 4221 
4 2 3 6 -

4240 

14 4241 

15 4242 
16 4243 

1741,42 4244 

18 4246 

19 4248 

4250 
20 A 4251 

20B 4252 

21 4253 

22 4254 
23 4255 

24 4256 

4258 

25 4259 

26 4260 

27 4261 
28+31 4264 

32+33 4265 

29 4266 
30A 4268 

30B 4269 

30 C 4 2 7 0 -
4271 

30D 4272 
30E 4273 

mitt lere Schicht­
d icke 

10 2 0 c m 

43 

34 

Schichtvolumen 
1 2 3 4 5 6 m 3 



Knochenfrag­
mentierung 
5 10 15 20 x(g) 

Brandschicht) finden sich mehrere: Schicht 25/24, 
14/13, 9E/9D und 6/5. Dem «logischeren» Modell 
(knochenreicher Gehhorizont unter knochenarmer 
Brandschicht) entspricht nur das Schichtpaar 23/22. 
Für die Knochenarmut in den lange offen liegenden Geh­
horizonten könnten allerdings auch die Hunde verant­
wortlich sein: Sie haben hier wohl für einen permanenten 
Abtransport der frischen Speiseabfälle gesorgt, während 
die rasch sedimentierten Brandschichten keinen «Zu­
gang» für knochenverzehrende Haustiere boten. 

In sämtlichen Aufschüttungen und Planien sowie in 
den Kiesschichten 29-27 an der Basis der Schichtenfolge 
sind Tierknochen selten. Es handelt sich hier durchwegs 
um zugeführten Sand oder Kies, manchmal mit mörtel­
haltigem Bauschutt vermischt, der sich nicht allmählich 
mit Siedlungsabfällen zusammen abgelagert hat. Auch 
die mannigfaltigen linsenförmigen Deponien können so 
interpretiert werden : sie sind kurzfristig abgelagert wor­
den und enthalten daher wenige Tierknochen. 

Die Knochenfragmentierung zeigt ein relativ regel­
mässiges Bild (Tab. 3, rechts): Die Abweichungen vom 
durchschnittlichen Fragmentgewicht (rund 16 Gramm) 
sind relativ gering und schwanken weniger stark als z. B. 
bei der Keramikfragmentierung (Tab. 5, rechts). Tenden­
ziell finden sich grosse Stücke vorwiegend in zugeführten 
und kurzfristig deponierten Aufschüttungen und Pla­
nien, erstaunlicherweise aber auch in manchem Gehni­
veau. Hier würde man eigentlich durch die Begehung 
eine fortgeschrittene Fragmentierung (kleines Durch­
schnittsgewicht der Knochenfragmente) erwarten. Diese 
Zerstückelung von Knochen durch Begehung hat an­
scheinend nur in dicht gesetzten Kieselböden stattgefun­
den, wie die Werte für Schicht 8A zeigen (nicht jedoch 
Kieselboden Schicht 14!). 

Die meisten Brandschichten enthielten Knochenstücke 
durchschnittlicher Grösse, die also weder besonders 
stark fragmentiert noch speziell gut erhalten sind. Be­
trachtet man die mittleren Knochengewichte nur der 
Brandhorizonte, so fällt auf, dass die darin enthaltenen 
Fragmente in den oberen Schichten knapp unter dem 
Durchschnittsgewicht liegen, in den unteren Phasen aber 
etwas grösser werden. Für diese Beobachtung finde ich 
jedoch keine Erklärung. 

Sehr unterschiedlich ist die Knochen-Erhaltung bzw. 
Fragmentierung in den linsenförmigen Deponien: 

Schicht 13A (Lehmlinse mit Ziegelschutt): wenige, 
mittelgrosse Knochen 

Schicht 19 (Schuttlinse mit Sandsteinsplittern): meh­
rere, mittelgrosse Knochen 

Schicht 20B (mörtelhaltige Schuttlinse): mehrere, 
kleinfragmentierte Knochen 

OK Schicht 25 (feste Linse mit Steinen): wenige, aber 
relativ grosse Knochen (9) 

Schicht 30A (Lehm-Schlacken-Linse): wenige ganz 
kleine Knochenfragmente (8 Stück). 

Tabelle 3: Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Kno-
4 chendichte in Kilogramm pro Kubikmeter 

Sedimentvolumen (Kolonne links) und Kno­
chen-Durchschnittsgewicht in Gramm (Ko­
lonne rechts) in der Schichtenfolge nach Pro­
fil 1 (Abb. 20-120). 



Ziegeldichte (Tab. 4) 

Die Bergung und Dokumentation der Baukeramik ist 
schon oben geschildert worden (S. 57 mit Anm. 7). Bei 
der Interpretation der Tabelle 4 ist zu beachten, dass zu 
den Schichten OK 20, OK 14, 8B, 7B und 2 zwar Ge­
wichtsangaben fehlen, aufgrund der schriftlichen Gra­
bungsakten jedoch Ziegelreste beobachtet worden sind. 
Es muss sich in diesen Fällen um sehr geringe Ziegelmen­
gen bzw. um kleinste Splitter handeln, die ein Auflesen 
und Wägen auf der Grabung nicht lohnten. 

Unsere Schichtenfolge nördlich von Profil 1 weist 
einen bewegten Wechsel von ziegellosen, ziegelarmen 
und ziegelreichen Abschnitten auf (Tab. 4), der sich sehr 
schön mit den Schichtinterpretationen und unserer Pha­
sengliederung (Tab. 10 und 11) in Einklang bringen lässt: 

Phasen 19-21 (Brandschichten 5 und 4; Schuttschicht 
3): grosse Ziegeldichte infolge naher Überbauung nach 
Abbruch der Bühnenmauer und nach Einsturz von Mau­
erpartien des dritten Theaters. 

Phase 18 (Schichten 7C-6): mittlere Ziegeldichte zur 
Zeit später Steinplünderungen am Mauerversturz, mög­
licherweise erste improvisierte Bauten in der Umgebung 
(nach Aufgabe der Theater-Nord westecke). 

Phasen 15-17 (Schichten 8F-8A): Keine bzw. sehr we­
nige Ziegelreste in den peripheren Schichten aus der Zeit 
der Erbauung des dritten Theaters (Phase 15), seiner Be­
nutzung, seines Teil-Abbruchs (Phase 16) und des gros­
sen Mauereinsturzes (Phase 17). 

Phasen 9-14 (Schichten 13-9A): Die grosse Ziegel­
dichte in einer Schichtenfolge mit Balkengräbchen, meh­
reren aufeinanderfolgenden Gehniveaux und Brand­
schichten zeugt von mehrperiodiger Überbauung mit 
Ziegeldächern. 

Phase 8 (Schichten 18-14): geringe, aber stetige Ziegel­
dichte in den Schichten, die als Aufschüttungen und 
Gehhorizonte interpretiert werden. Keine nahe Überbau­
ung wahrscheinlich. Benutzungszeit des 1. oder 2. Thea­
ters? 

Phase 7 (Schichten 21-19) : Keine oder fast keine Ziegel 
in einer Schichtenfolge mit viel Mörteldeponien und Ab­
fall von Sandsteinbearbeitung (Schicht 19), die nur als 
Zeugen naher, umfangreicher Bauarbeiten (am 1. oder 
2. Theater) interpretiert werden können. 

Phasen 3-6 (Schichten 26-22): Für die frühe Zeit rela­
tiv grosse Ziegeldichte in einer Schichtenfolge mit u.a. 
drei Brandschichten; wahrscheinlich Zeugen einer Über­
bauung mit teilweiser Ziegel-Bedachung. 

Phase 2 (Schichten 29-27) : Sehr geringe, aber stetige 
Ziegeldichte in einer Abfolge loser, herbeigeführter und 
hier deponierter Kiesschichten (Planie, evtl. Randbereich 
der römischen Heidenlochstrasse). 

Phase 1 (Schichten 30E-30A) : Keine Ziegel im unter­
sten, spätaugusteischen Schichtpaket. Die mit einem Bal­
kengräbchen (Abb. 25 ; 27) hier nachgewiesene Überbau-

Schicrlt FK 

Tabelle 4: Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Zie-
• geldichte: Gewicht der Baukeramik (in Kilo­

gramm) pro Kubikmeter (Kolonne links) und 
pro Quadratmeter (Kolonne rechts) in der 
Schichtenfolge nach Profil 1 (Abb. 20-120). 
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ung aus Holz war wohl mit Schindeln bedeckt, wie we­
nige erhaltene Tannen-Spaltbrettchen nahe legen (s. Bei­
trag W . H . Schoch, S. 160, Tab. 13). 

Die Ziegeldichten nach Quadratmetern (Tab. 4, rechts) 
erreichen in unseren Schichten bis zu 4-7 kg/m 2 und 
nur in Ausnahmefällen 17 bzw. 30kg/m 2. Dies ent­
spricht auch nicht annähernd dem Quadratmetergewicht 
eines römischen Leistenziegeldaches von rund 80 bis 
110 kg 1 2. In keinem Fall innerhalb unserer Schichten­
folge darf daher geschlossen werden, ein Ziegeldach sei 
in situ eingestürzt vorgefunden worden. Auch die 
Schichtverhältnisse, wie sie während der Freilegungsar­
beiten beobachtet werden konnten, Hessen in keinem 
Moment an ein Ziegeldach in Versturzlage mit entspre­
chender Ziegelkonzentration und Schichtdicke denken 
(vgl. Anm. 12). Die Baukeramik scheint vielmehr in 
Form von Trümmerstücken und zusammen mit Sand, 
Kies und gelegentlich auch Brandschutt ausplaniert wor­
den zu sein. Ich vermute, dass dabei lokal vorhandene 
«alte» Ziegel und Brandschutt mit herbeigeführtem 
«neuem» Sand und Schotter absichtlich vermischt wor­
den sind, um qualitativ gutes Aufschüttungsmaterial zu 
erhalten, das so weder allzu teuer zu stehen kam (Trans­
port!), noch die unangenehmen Eigenschaften von 
Schuttdeponien (Staunässe, Setzungen usw.) aufwies. 

Keramik (Tab. 5 und 6) 

Die Keramikdichte in Relation zum Schichtvolumen 
wurde ermittelt, um festzustellen, ob - sicher zu erwar­
tende - Unterschiede auf die Schichtgenese zurückzu­
führen sind. Obwohl die Fragmentierung, d.h. das 
durchschnittliche Fragmentgewicht, in den verschiede­
nen Schichten stark schwankt (Tab. 5, rechts), zeigen die 
Dichte-Werte nach Gewicht pro m 3 (Tab. 5, links) und 
nach Fragmentzahl pro m 3 (Tab. 6, links) tendenziell 
dieselben Schwankungen. Nur die äusserst keramikrei­
che Brandschicht 11 weist wegen des grossen Anteils an 
Schwerkeramik (Amphoren) in Tabelle 5 Spitzenwerte 
auf, während dieselbe Schicht 11 mit ihrer Scherben­
dichte überhaupt nicht aus dem Rahmen fällt (Tab. 6, 
links). 

Die Fragmenthäufigkeit in den Schichten 29-25 steigt 
kontinuierlich an (Tab. 6, links). Dies ist aber nicht direkt 
auf unterschiedlichen Fundniederschlag zurückzufüh-

Tabelle 5: Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Kera-
4 mikdichte in Kilogramm pro Kubikmeter 

Sedimentvolumen (Kolonne links) und Kera­
mikscherben-Durchschnittsgewicht in Gramm 
(Kolonne rechts) in der Schichtenfolge nach 
Profil 1 (Abb. 20-120). 

12 M . Mart in, Gegenstände des römischen Alltags. Augster Blätter 
zur Römerzeit 3, Augst 1979, 5 (80-90 kg/m 2 ). Caty Schucany 
verdanke ich den Hinweis, dass - aufgrund von Untersuchungen 
an Originalmaterial des römischen Gutshofes von Biberist-Spi­
talhof - ein römisches Leistenziegeldach in situ 87-100 kg (Nass­
gewicht) Baukeramik pro m 2 hinterlässt, einsedimentiert in eine 
dichte Ziegelschicht von etwa 0,15 m Mächtigkeit. 



ren, wie die etwa gleichbleibenden Gewichte pro m 3 zei­
gen (Tab. 5, links), sondern eindeutig auf die Fragmentie­
rung (Tab. 5, rechts): Je mehr Scherben pro Schichtvolu­
men festzustellen waren, desto stärker sind sie fragmen­
tiert, d.h. desto kleiner (und leichter) sind sie zerbro­
chen. Diese Beobachtung hilft uns, die Kiesschichten 
29-27 nicht als Strassenschotterungen - mit entspre­
chend starker Begehung und Fragmentierung - zu inter­
pretieren, sondern als herangeschaffte Planierungs-
schichten. Einzig die unterste Kiesschicht 29 könnte we­
gen ihrer kompakten Konsistenz und der relativ starken 
Keramikfragmentierung als Strassenbelag in Frage kom­
men (vgl. S. 69). 

Bezeichnenderweise enthielten manche als Gehniveaux 
interpretierten Schichten klein fragmentiertes Keramik­
material, insbesondere in den unteren Abschnitten der 
Schichtenfolge (Tab.5, rechts: Schichten 25, 23, 18, 16). 
Mehrere andere «Gehniveaux» entsprechen jedoch nicht 
dieser an sich einleuchtenden Beobachtung (z. B. 12, 9E, 
8A, 7B-6). Mit der unterschiedlichen Konsistenz (grober 
Kies, feiner Sand) lassen sich diese Diskrepanzen aller­
dings nicht erklären. 

Obwohl die meisten Brandschichten - in absoluten 
Fragmentzahlen gesehen - erwartungsgemäss sehr kera­
mikreich sind, weisen sie nur tendenziell höhere Kera-
mikdichten auf als die anderen Schichten (Tab.5, links 
und 6, links). Ausnahmen auffallend keramikarmer 
Brandschichten kommen vor (13, 9D, 8E, 7C). Diese vier 
Fälle zeigten jedoch schon bei der Ausgrabung nur ge­
ringe Konzentrationen von Brandresten, wenig intensive 
Brandschwärzung, geringe Schichtdicke (9D) oder starke 
Durchmischung mit Sand (13). Die durchschnittliche 
Fragmentgrösse ist auch innerhalb der Brandschichten 
sehr unterschiedlich (Tab. 5, rechts), obwohl man gerade 
hier, in den kurzfristig zerstörten und sedimentierten 
Siedlungsresten, durchwegs grössere Keramikfragmente 
erwarten würde. Es zeigt sich jedoch auch hier, dass 
Brandschichtsedimente strukturell zu differenzieren 
sind: Straten mit sehr dunklem, an organischem Mate­
rial reichen Erscheinungsbild weisen mehr und auch 
grössere Keramikfragmente auf (z. B. 26, 24, 11, 5) als sil-
tig-sandige Schichten mit schwach konzentrierten 
Brandpartikeln (z.B. 22, 13, 9D, 8E, 7C). Die erste 
Gruppe scheint in situ vorzuliegen bzw. nur wenig verla­
gert oder ausplaniert zu sein, während es sich bei der 
zweiten Gruppe eher um verlagerten und vermischten 
Brandschutt handelt, der nicht unbedingt ein Schaden­
feuer in Fundstellennähe anzeigt. 

Die Keramikdichte und -fragmentierung stehen zu­
sammenfassend in folgender Relation zu Schichtbildung 
und -funktion: Eindeutige, in situ entstandene Brand­
schichten weisen eine grössere Keramikdichte und auch 
grössere Fragmente auf als die mechanisch beanspruch­
ten Gehhorizonte. Auch Planien weisen in der Regel we­
nig Keramik auf, da das entsprechende Auffüllmaterial 
anscheinend von der Kiesgrube direkt und ohne grosse 

Tabelle 6: Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. A n -
• zahl Keramikscherben pro Kubikmeter Sedi­

mentvolumen (Kolonne links) und Anteil 
Randscherben in Prozent aller Keramikfrag­
mente (Kolonne rechts) in der Schichtenfolge 
nach Profil 1 (Abb. 20-120). 
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Funddurchmischung herangeführt worden ist. Viele 
Ausnahmen mahnen aber zur Vorsicht; es hat sich an un­
serer Schichtenfolge deutlich gezeigt, dass ein erster Ein­
druck (etwa: dunkle Schicht = «Brandschicht») zu nicht 
zutreffenden Interpretationen führt. Es scheint, dass 
echte Brandschichten von verlagertem Brandschutt dank 
unterschiedlicher Keramikdichte und -fragmentierung in 
manchen Fällen zu unterscheiden sind. 

Randscherben (Tab. 6 und 7) 

Noch deutlicher zeichnen sich die Brandschichten ab, 
wenn man nur die Randfragmente (RS) der Geschirrke­
ramik berücksichtigt (Tab. 7): Die «guten» Brandschich­
ten 26, 24, 11, 5 und 4 weisen grosse Konzentrationen pro 
Flächeneinheit auf. Dieser Parameter ist schon von an­
derer Seite als relevanter Massstab für die Ablagerungs­
dauer von römischen Kulturschichten angesehen wor­
den13. Dies scheint in Augst jedoch nicht der Fall zu 
sein, da gerade die kurzfristig entstandenen Brandhori­
zonte die grössten Randscherbendichten aufweisen. Um 
dies zu verdeutlichen, wurden die Randscherben auch in 
Relation zur jeweiligen Schichtdicke dargestellt (Tab. 7, 
rechts): Hier wird noch deutlicher, dass die «brandig­
sten» Brandschichten - unabhängig von ihrer Dicke - am 
meisten Randscherben enthielten (z. B. 24, 9B -C und 5). 
Auch sehr steinige (22) und siltige (4) Brandschichten 
sowie einzelne Gehniveaux (25, 12) können derartige 
Extremwerte erreichen. Die hohen RS-Werte in den bei­
den Gehniveaux 25 und 12 könnten immerhin auf relativ 
lange Benützungszeiten zurückzuführen sein (vgl. 
Anm. 13). 

Der Anteil der Randscherben an der Gesamtzahl der 
Keramikfragmente (Tab. 6, rechts) ist ein Wert für die Art 
der Fragmentierung: Im theoretischen Modell mussten 
von einem Gefäss, das bei einem Brand in Brüche geht 
und sofort einsedimentiert wird, grosse Fragmente über­
liefert sein, unter denen Randscherben gut vertreten sind. 
Ein Gefäss, dessen Bruchstücke jedoch in einen Kiesbo­
den geraten, der als Gehniveau dient, ist einer intensiven 
und fortwährenden Fragmentierung ausgeliefert, die zu 
einer Übervertretung kleinster Wandscherben führt. 
Auch sekundär verlagerte Keramik fragmente in kiesigen 
Planien und Aufschüttungen mussten aus ähnlichen 
Gründen einen eher geringen Randscherben-Anteil auf­

Tabelle 7: Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. 
A Dichte der Randscherben (RS) in Stück pro 

Kubikmeter Sedimentvolumen (Kolonne 
links) und Anzahl RS pro Schichtdicken-Zen­
timeter (Kolonne rechts) in der Schichten­
folge nach Profil 1 (Abb. 20-120). 

13 Anlässlich eines Vortrages am 15.5.1987 in Bern referierte 
C. Schucany u. a. über die Beobachtung in Baden-Römerstrasse 
(Grabung 1977), wonach der Anteil der Randscherben pro Qua­
dratmeter Schichtfläche relevant für die Ablagerungsdauer der 
betr. Schicht ist (Voraussetzung: Schichtdicken in einheitlicher 
Grössenordnung). 



weisen. Ein Blick auf Tabelle 6 (rechte Kolonne) zeigt 
allerdings rasch, dass auch diese Theorie durch die Be­
funde in unserer Schichtenfolge kaum eine Bestätigung 
findet. Die grossen RS-Anteile finden sich nur in den 
Brandschichten 26 und 5, auffallend häufig jedoch auch 
in Gehniveaux - trotz der oben erwähnten mechanischen 
Beanspruchung (z.B. Schichten 23, 16, 12, 9B -C und 
6 + 7A). 

Die Randscherben-Anteile scheinen auf Ablagerungs­
bedingungen zurückzuführen sein, die in einem grösse­
ren Rahmen zu sehen sind : Es fällt auf, dass Ränder in 
den frühen Schichten gut vertreten sind (Tab. 6, rechts, 
Schichten 30C-20B) und dann vor allem in den jüngsten 
Horizonten nach der Teil-Zerstörung des dritten Thea­
ters (Schichten 7C-3). In den frühen Phasen mag dies 
auf Holzbauten mit Bretterböden zurückzuführen sein, 
die eine bessere Erhaltungschance boten als harte Kiesel­
böden. Zudem mögen die im 1. Jahrhundert eher kleine­
ren Gefässe zur besseren Vertretung der Randstücke bei­
getragen haben. Die Ränder-Häufigkeit in den obersten 
Schichten mag durch die geringe Begehung und Bautä­
tigkeit bedingt sein. Dass im mittleren Profilabschnitt 
(Schichten 19-8A) besonders starke Schwankungen im 
Ränder-Anteil zu beobachten sind, mag auf die wieder­
holte Bautätigkeit am Theater zurückzuführen sein. Die 
geringsten RS-Anteile finden sich hier fast durchwegs in 
Aufschüttungen und Planien, denen - absichtlich 
(Schicht 8B!) oder nicht - stark fragmentierte Keramik­
scherben in der Funktion wie Steinsplitt beigegeben wor­
den sind. 

Terra sigillata (Tab. 8) 

Die Anteile der Terra sigillata (Tab. 8, links) verhalten 
sich in der Schichtenfolge etwa parallel zur Gesamt­
menge der Keramik (Tab. 5, links). Die oft geringen 
Stückzahlen und gelegentliches Ausbleiben können das 
Bild allerdings verzerren. Die grössten Sigillata-Dichten 
finden sich in den Brandschichten und den Pfostenloch­
füllungen, anscheinend noch deutlicher als bei der Ge­
samtkeramik. Dies ist jedoch auf den unterschiedlichen 
Massstab der Balkendiagramme zurückzuführen, denn 
der prozentuale Anteil der Terra sigillata an der Gesamt­
keramik folgt ganz anderen Gesetzen (Tab. 8, rechts): 
Die kleinen Schwankungen von Schicht zu Schicht sind 
zufallsbedingt, lassen sie doch keinen Zusammenhang 
mit den Schichttypen erkennen. In der Gesamtkurve ist 
jedoch ein deutlicher Anstieg im unteren Drittel zu er­
kennen: In den Schichten 23 bis 17 (entsprechend den 
Phasen 6-8; Tab. 11) ist die Terra sigillata mit rund 
30-60% deutlich stärker vertreten als in den anderen 
Straten mit nur 10-30%. Dies ist chronologisch bedingt, 
wie die quantitativen Untersuchungen J. Rycheners in 
Oberwinterthur-Kirchhügel und Oberwinterthur-Römer-

Tabelle 8: Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. 
• Dichte der Terra sigillata (TS) in Kilogramm 

pro Kubikmeter Sedimentvolumen (Kolonne 
links) und Anteil TS in Prozent aller Kera­
mikfragmente (Kolonne rechts) in der Schich­
tenfolge nach Profil 1 (Abb. 20-120). 
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strasse14 aufzeigen: Derart hohe Sigillata-Anteile sind 
etwa von der Mitte des ersten bis ins frühere zweite Jahr­
hundert üblich, was sich mit unseren provisorischen 
Keramikdatierungen und Münzenbestimmungen sehr 
schön deckt. 

Mengenverhältnis Keramik-Tierknochen (Tab. 9) 

Unabhängig von den absoluten Zahlen und Gewichten 
sind in Tabelle 9 die Mengenverhältnisse (nach Gewicht) 
von Keramik und Tierknochen dargestellt. Bei der Beur­
teilung der relativen Schwankungen sind stets die absolu­
ten Tierknochen- (Tab. 3, links) und Keramik-Dichten 
(Tab. 5, links) im Auge zu behalten. Die langfristige Ab ­
weichung der Mengenverhältnisse über die Schichten 
26-13 hinweg ist auf die hier besonders stark vertretenen 
Tierknochen zurückzuführen; die Keramik ist in diesem 
Profilabschnitt nicht un ter ver treten. Anders zu interpre­
tieren ist hingegen die auffallende relative Knochenhäu­
figkeit in den alleruntersten Siedlungshorizonten 30E bis 
29 (Phase 1). Hier sind sowohl Knochen als auch Kera­
mik - absolut gesehen - seltener als in den oberen Schich­
ten. Das Verhältnis zueinander zeigt aber, dass während 
Phase 1 nicht nur Keramik, sondern auch Knochenab­
fälle besonders häufig im Siedlungsareal liegen blieben. 
Ähnlich interpretiert könnten womöglich auch die 
Schichtabschnitte 8F-7C werden. 

Perioden mit relativ viel anfallendem Geschirrabfall, 
aber oft nur wenigen Knochenresten, lassen sich in den 
lockeren Kies-Aufschüttungen 32-27 (Phase 2) und in 
den Schichten 14-9E (Phasen 9-12) ausmachen. Letztere 
Schichten zeugen von reger Bautätigkeit mit verschieden­
sten Planierungs- und Bodenschichten, mit einer Brand­
schicht (11) und einem deponierten Brandschutt (13) da­
zwischen. Trotz der Baustrukturen (Balkengräbchen in 
Schicht 9E; Abb. 92) scheint es sich bei dieser Schicht­
serie um keine typischen «Wohn-Sedimente» zu han­
deln; für den geringen Knochenanteil (Speisereste!) 
dürften eher Bautätigkeit, Theaterbetrieb oder Hunde-
frass verantwortlich sein. 

JSMM 

Tabelle 9: Äugst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Men-
4 genverhältnisse von Keramik und Tierknochen 

(in Gewichtsprozenten; Keramik + Knochen 
= 100%) in der Schichtenfolge nach Profil 1 
(Abb. 20-120). 

14 J . Rychener, Der Kirchhügel von Oberwinterthur. Die Rettungs­
grabungen von 1976, 1980 und 1981. Berichte der Zürcher Denk­
malpflege. Monographien 1, Zürich 1984, 17 und 50 Tab. 15; 
J . Rychener, E i n Haus im Vicus Vitudurum - Die Ausgrabungen 
an der Römerstrasse 186, i n : Berichte der Zürcher Denkmal­
pflege. Monographien 2, Zürich 1986, 51 Tab. 8; 57. 



Zusammenfassende Schichtcharakterisierungen 

Brandschichten: 
- Sehr unterschiedliche Schichtdicken (Tab. 2, links). 
- Viel Tierknochen (Tab. 3, links). 
- Ziegeldichte nicht relevant (Tab. 4). 
- Z. T. reich an (relativ kleinen) Keramikfragmenten (je­

doch nicht immer auch grössere Keramik-Ge­
wichts-Dichte). Mit mehreren Ausnahmen (Tab. 5) ! 

- Tendenz: dunkle, stark organische Brandschichten 
weisen viel Keramik auf (in situ verbrannt?); hellere, 
siltig-sandige Brandschichten weniger (verlagerter 
Brandschutt?). Diese Tendenz wird bei Betrachtung 
nur der Randscherben (RS; Tab. 7) noch deutlicher. 

- RS-Anteil an der Keramik-Gesamtmenge ist irrelevant 
(Tab. 6, rechts). 

Gehniveaux : 
- Meist dünne Schichten (Tab. 2, links). 
- Meist weniger Tierknochen als in den (darüberliegen-

den) Brandschichten (Tab. 3, links). 
- Knochenfragmentierung sehr unterschiedlich (Tab. 3, 

rechts). 
- Ziegeldichte ist nicht relevant (Tab. 4). 
- Starke Keramikfragmentierung (aber: mehrere Aus­

nahmen! Tab. 5, rechts). 
- RS-Anteile an der Keramik-Gesamtmenge sind irrele­

vant (Tab. 6, rechts). 

Aufschüttungen, Planien und Kiesschichten: 
- Sand/Kiesschichten und Planien mit Mörtelschutt 

sind in der Regel dick (Tab. 2, links). 
- Wenig Tierknochen (Tab. 3, links), aber 
- grosse Knochenfragmente (Tab. 3, rechts). 
- Meist geringe Ziegeldichte (Tab. 4). 
- In der Regel wenig Keramik (mehrere Ausnahmen! 

Tab. 5, links; 6, links), aber 
- z.T. absichtliche Keramikbeimengungen: geringe 

Randscherben-Anteile wegen fortgeschrittener Frag­
mentierung (Tab. 6, rechts). 

- Oft mehr Keramik- als Knochen-Anteil (Tab. 9). 

Lokale Deponien («Linsen»): 
- Sehr unterschiedliche Schichtzusammensetzungen. 
- Sehr unterschiedliche Knochendichte und -fragmen-

tierung (Tab. 3). 

Pfostenloch-Füllungen : 
- Wenig Sedimentmaterial mit relativ vielen Funden. 
- Grosse Knochen-Dichten (Tab. 3, links). 
- Grosse Keramik-Dichten (Tab. 5, links). 

Chronologisch bedingte Änderungen: 
- Die auffallenden Schwankungen in den Ziegelkonzen­

trationen (Tab. 4) sind auf die unterschiedliche Nut­
zung des Platzes im Laufe der drei Theater-Perioden 
zurückzuführen (s. o.), ev. nicht auf die Schichtgenese. 

- Der Randscherben-Anteil (Tab. 6, rechts) ist zuunterst 
und zuoberst tendenziell grösser als im mittleren Pro­
filausschnitt, was auf unterschiedliche Urbanisierung 
zurückzuführen ist (Kehrichtabfuhr, Holzbauten, 
Bretter- bzw. Kiesböden usw.). 

- Die relative Knochenhäufigkeit (Tab. 9) hat ähnliche 
Ursachen: viel Speisereste-Schutt in den untersten 
Schichten des frühen 1. Jahrhunderts. 

- Terra-sigillata-Anstieg im unteren Drittel der Schich­
tenfolge (s. oben mit Anm. 14). 

Vergleiche zur Abfalldichte mit prähistorischen 
Sedimenten 

Wie abfallfreudig waren die römerzeitlichen Bewohner 
und Passanten beim Theater? Oder mit anderen Worten: 
Sind die Konzentrationen von Tierknochen und Kera­
mikscherben in den einzelnen Schichten der hier unter­
suchten Stratigraphie Ausdruck bloss sporadischer Ver­
luste oder Reste eines extremen, an Ort und Stelle liegen­
gelassenen Kehrichtanfalles? 

Rechnen wir vereinfachend mit einer Sedimentations­
dauer von 300 Jahren. Im Schnitt wurden pro Jahr ledig­
lich 1,3 cm der insgesamt 4,0 m mächtigen Schichten­
folge sedimentiert. Von den durchschnittlich in einem 
Kubikmeter einsedimentierten und erhaltenen 100 Kno­
chenstücken und 100 Keramikscherben fanden pro Jahr 
und Quadratmeter nur zusammen 2-3 Stück den Weg ins 
konservierende Sediment! Dieser Fundniederschlag hat 
in Wirklichkeit in unregelmässigen Schüben stattgefun­
den: Zeiten reinlicher Instandhaltung des Theaterumge-
ländes bzw. der hier stehenden Bauten (Kehrichtabfuhr!, 
evtl. auch Hundefrass) haben abgewechselt mit kurzfristig 
erfolgten Schuttdeponierungen (Planien) und Brand­
ereignissen. 

Dass die hier ermittelten Werte sehr wohl ein Bild in­
tensiver menschlicher Spuren-Verursachung vermitteln, 
zeigt ein Vergleich mit den Funddichten in prähistori­
schen Seeufersedimenten15: Während römische Stadtbe­
wohner in Augst 0,5-5,0 kg Knochenabfälle pro Kubik­
meter Schicht hinterliessen, fielen im jungsteinzeitlichen 
Uferdorf von Twann nur 0,5-1,0 kg pro m 3 an. Diese 
Werte sind dank des glücklichen Umstandes miteinander 
vergleichbar, dass an beiden Orten innerhalb der Kultur­
schichten Sedimentationsraten von je rund 1 cm pro Jahr 
errechnet werden konnten. 

Auch im Hinblick auf die Keramik war die provinzial-
römische Bevölkerung eher die typischere « Wegwerfge-
sellschaft» als die Seerandbewohner 3000 Jahre früher: 
In Augst (Theater-NW-Ecke) gelangten 0,5 bis etwa 8 kg 
Keramik (selten sogar noch mehr) in einen Kubikmeter 
Kulturschicht, während dies im jungsteinzeitlichen 
Twann nur 0,5-1,1 kg und im neolithischen und bronze­
zeitlichen Zürich («Mozartstrasse») 0,5-1,3 kg aus­
machte. In Stückzahlen ausgedrückt, entspricht dies 
rund 25-400 römischen Scherben pro m 3 gegenüber nur 
25-40 prähistorischen Scherben im gleichen Schichtvolu­
men. A n der Fragmentierung bzw. Scherbenerhaltung 
kann dieser markante Unterschied nicht liegen, sind 
doch die prähistorischen Keramikfragmente mit 17-27 g 
Durchschnittsgewicht ganz im Rahmen unserer Augster 
Werte von rund 8-50 g. Auch in den Mengenverhältnis­
sen zwischen Tierknochen- und Keramikabfällen unter­
scheiden sich die zeitlich so unterschiedlichen Fundserien 
von Twann und Augst nicht: Der jungsteinzeitliche Kera­
mikanteil passt mit 45-51% gut in den mittleren Bereich 
unserer Tabelle 9. 

Aus diesem spielerischen Vergleich lässt sich immerhin 
ableiten, dass - trotz zeitweiser Kehrichtabfuhr - der A n ­
fall von Knochen- und Keramikabfällen innerhalb einer 
römischen Siedlung zeitweise sehr gross sein konnte. 

15 A . R. Furger, Die Kleinfunde aus den Horgener Schichten. Die 
neolithischen Ufersiedlungen von Twann 13, Bern 1981, 12 
Abb. 2 (Keramikdichte und -fragmentierung); 58 Abb. 63 (Kno­
chendichte) und 118/125 (Gewichte); E . Gross et al., Zürich 
«Mozartstrasse». Neolithische und bronzezeitliche Ufersiedlun­
gen, Zürich 1987, 93 Abb. 129. 



Ereignis Sedimente Phase Prof i l 1 (Abb. 18) Prof i l 3 (Abb. 11) Prof i l 5 (Abb. 16) Prof i l 2 (ohne Abb.) P ro f i l 16 Pro f i l 4 (Abb. 155) Pro f i l 11 Pro f i l 7 (Abb. 124) Pro f i l 9 Prof i l 10 Pro f i l 12 Pro f i l 6 (Abb. 123) 

Schicht F K + F K Schicht F K Schicht F K Schicht F K Schicht Schicht F K Schicht Schicht F K Schicht Schicht Schicht Schicht F K 

Moderne Humus, Kies, Beton 22 1, 2, C2036 C4015 1, 2 C4026 1 C4018, 2 C2042 3 2-4, 6 C2037, 1, 2 5, 2 A 1 - 12 1-4 C4186-

Auffüllungen 34, 36 C4027 C2050, C4188 
C4014 

Römische Schutt, Steinsplitt, 21 3 C2039 C4017 3 C4033 _ _ _ _ _ _ _ - - - 5, 6 C4189, 

Aktivitäten nach Mörtel C4190 
Mauereinsturz Siltige Brandschicht 20 4 C2040 C4020 4 C4035 - - - - - - - - - - 7 C4191 

Brandschicht mit 19 5 C2041 C4021 5 C4036 - - - - - - - - - - 8-12 C4192-
Ziegeln C4196 
Mörtel , Sand, 18 6, C2044, C4022, 6, 31 C4037, - - - - - - - - - - 8-12 C4192-
darunter Brand­ 7 A - C C2046, C4023 7 C4038 C4196 
schicht? C2047 

Mauereinsturz Lockerer Mauer­ 17 8A C4002 31-34, C4034, 2, 3 C2043 - 4-5 C4001 _ _ 
_ 

1 1 13-14 C4197, 
schutt, Bruchsteine, 8A C4039, 3 0 K C4199 
Mörtel C4049, 

C4160 

Plünderung Obere Brandschicht 16 _ _ 35 C4161 _ _ _ 7 C4198 3 _ - - - 15 C4202 

Bühnenmauer Lockerer Mörtel 16 - - 36 C4162 >•* - - 8 C4257 3 - - - - 15 C4202 
Untere Brandschicht 16 - - 37 C4162 3 U K 4 C2045 - 9 C4257 3 - - - - 15 C4202 
Ziegelhorizont 16 - - 38 C4162 4 5 C4005 - 10 C4257 3 - - - - 15 C4202 
Rötl. Mauerschutt 16 - - - - 5 6 C4006 - 11 C4257 3 - - 2-3 2-4 15 C4202 
Beiger Mauerschutt 16 8B C4003 C4024 8 B - D C4164 6 C4029 7 C4007 - 12 C4257 3 - - 4 5 15 C4202 
Beiger Mauerschutt 16 8E ? C4004 C4025 8E C4175 8 C4029 8 C4008, - 13-14 C4257 3 - - 5-6 6-7 15 C4202 Beiger Mauerschutt 

C4016 

Bauzeit Versturzblöcke 15 8F C4163 (34) C4050 _ _ _ (5) C2049, - - - (1) (1) - -
3. Theater (Mauerkern) C4028 

Fundamentgruben­ 15 8F C4163 8D U K C4170 9-14 C4030 - 1-2 - - 4-5 1, 6-7 C4230 5, 5A - - 16-24 C4208, 
füllung -C4032, C 4222-28, 

C4040 C4232, 
C4235 

Fundament 15 8F C4163 (vorh.) - 32, 33 10-11 8-9 15 - 14-15 (vorh.) (vorh.) 7-10 8-10 - -
(Quader, Mörtelbett) 
Kiesunterlage 15 8F C4163 ? - - 12 - 7 - 6-7 ? ? - 10UK -

Aktivitäten zur Kiesauffüllungen - - 8 2 C4231 2 - - -
Zeit des 1. und 
2. Theaters Schutt 1-14 9-30E 9-30 15-30 - - 9 3 C4233 3 - - -

(Sand, Lehm, Kies) 
Graue - - 10 3A C4234 3A - - -
Lehmauffüllung 

Gewachsener Lehm-Silt 0 30F _ _ _ 12-13 - 4-5 11-12 4 C4245 4 _ - _ 

Boden Glazialkies 0 - - - 31 C4159 14 6-7 13 8 C4247 6 11 11 24UK -

V 

Tabelle 10: Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Konkordanz der Profile, Schichtnummern, Fundkomplexe und Phasen 15-22. Gerasterter Ausschnitt mit Phasen 1-14 ausführlich in 
Tabelle 11. 



Ereignis Sedimente Phase Profi l 1 (Abb. 18) Profi l 3 (Abb. 11) Profi l 5 (Abb. 16) 
Schicht F K Schicht F K Schicht F K 

3. Theater bis 15-22 1-8 1-8 1-14 
Neuzeit 

Deckschicht mit Ziegeln 14 9A C 4176 9A (C 4165) 
Brandschicht-Oberfläche 14 9B O K C 4200 9 (C 4165) _ _ 
Obere Brandschicht 13 9B, 9C C 4201 9 (C 4165) _ 
Untere Brandschicht 12 9D C 4203 9 (C 4165) _ _ 
Lockere Mörtelschicht 12 9E C 4214 9 (C 4165) _ _ 
Kiesunterlage, Ziegel 12 9F C 4215 9 (C 4165) _ _ 
Kies 12 10 C 4217 10 C 4166 
Brandschicht (steinig-lehmig) 11 11 C 4219 11 C 4167 _ _ 
Sand, Mörtel (Gehniveau?) 10 12 C 4220 12 C 4168 _ _ 
Ziegel-Lehm-Schlacken-Linse 9 13A C 4229 _ _ 
Schutt (grau, locker) 9 13 C 4221 13 C 4169 
Pfostenloch-Füllungen 1-5 9 O K 14 C 4236-C 4240 - -

Benutzungszeit? Kieselschicht (Gehniveau) 8 14 C 4241 14 C 4171 15, 16 C 4041, C 4042 
Sand (grau) 8 15 C 4242 15 C 4172 15, 16 C 4041, C 4042 
Kies (Gehniveau) 8 16 C 4243 16 C 4173 15, 16 C 4041, C 4042 
Sand (mit Holzkohle) 8 17, 41, 42 C 4244 17 C 4174 15, 16 C 4041, C 4042 
Grobsand (Gehniveau) 8 18 C 4246 18 C 4177 15, 16 C 4041, C 4042 

Bauzeit? Sandsteinsplitt (rötlich) 7 19 C 4248 19 C 4178 17 C 4043 
Pfostenloch-Füllungen 6-13 7 O K 20 C 4250, C 4207 - _ _ _ 
Mörtel-«Boden» (grobsandig) 7 20A, 20B C 4251, C 4252 20 C4179 17 C 4043 
Kalkmörtelplatte (kompakt) 7 21 C 4253 21 C 4180 17 C 4043 

Brandschicht (steinig) 6 22 C 4254 22 C 4181 18 C 4044 
Kies/Mörtel (Gehniveau) 6 23 C 4255 23 C 4182 18 C 4044 
Brandschicht 5 24 C 4256 24 C 4183 18 C 4044 
Steinige Lehmlinse (Gehniveau) 5 25 O K C 4258 - - _ _ 
Kies (dunkel, fest) 4 25 C 4259 25 C 4184 19 C 4045 
Brandschicht 3 26 C 4260 26 C 4185 20-22 C 4046-C 4048 
Strassen?-Kies (locker) 2 27 C 4261 27 C 4209 23 C 4151 
Strassen?-Kies 2 28, 31 C 4264 28 C 4210 24 C 4152 
Kies (rotbraun, locker) 2 32, 33 C 4265 - - 25, 26 C 4153, C 4154 
Strassen?-Kies 2 29 C 4266 29 C 4211 27-29 C 4155-C 4157 
Schlacken-Linse 1 30A C 4268 - _ _ _ 
Silt (grau) 1 30B C 4269 30 C 4212 30 C 4158 
2 «Gruben» (dunkler Silt) 1 30C C 4270, C 4271 - - _ _ 
Kies-Linse (rostbraun) 1 30D C 4272 30 C 4212 30 C 4158 
Lehm/Silt (Baumstrunk) 1 30E C 4273, C 4274 30 C 4212 30 C 4158 

Gewachsener Lehm-Silt 0 30F _ 
Boden Glazialkies 0 - - - - 31 C 4159 

Tabelle 11: Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Konkordanz der Profile, Schichtnummern, Fundkomplexe und 
Phasen 1-14. Gerasterter Ausschnitt mit Phasen 15-22 ausführlich in Tabelle 10. 



Ergänzende Schichtbefunde zum dritten Theater 

Schnitt 1 Schnitt 2 

Die stratigraphische Lage des Bühnenmauerfundamen-
tes ist bereits in Zusammenhang mit den Profilen 3 und 
5 erörtert worden (vgl. oben mit Abb. 11-16). In der Fun-
damentgruben-Einfüllung, d. h. im unteren Bereich von 
Schicht 8D (Profil 3, Abb. 11), kamen zwei Brettchen 
zum Vorschein, die horizontal nebeneinander und auf­
fallend parallel zum nördlichen Fundamentabschluss in 
der ehemaligen Fundamentgrube lagen (Abb. 121). Mit 
einer Fundhöhe von 279,50 m ü. M . lagen die Brettchen 
an der Basis der untersten Sandsteinquaderlage (vgl. 
Profil 2/4, Abb. 155). In diesem tiefen Bereich sind die 
Erhaltungsbedingungen für Holz ausgezeichnet, wie ja 
auch die zahlreichen Reste aus der weiter nördlich erhal­
tenen Schicht 30B-E zeigen (vgl. den Bericht von 
W.H.Schoch S. 158 ff.). 

Der westliche Abschluss der beiden Bretter scheint ur­
sprünglich zu sein, während die östlichen Schmalseiten 
ausgefranst bzw. ausgebrochen erscheinen (Abb. 121 ; 
122). Es könnte sich um die letzten erhaltenen Reste von 
ursprünglich vielleicht längeren Brettern handeln, die 
während der Bauzeit in die Fundamentgrube hineinge­
legt worden waren. Grund dafür könnte ein morastiger 
Boden - über 3,5m unter dem damaligen Gehniveau! -
gewesen sein, den es mit Brettern begehbar zu machen 
galt. 

Die holzanatomischen Untersuchungen von W. H . 
Schoch ergaben zusammengefasst folgendes (vgl. unten 
mit Abb. 182 und Tab. 12): 

Brett 1 (Abb. 122, oben): 0,51x0,09x0,022m gross, 
bis 7 mm breite Jahrringe quer zur Bretteroberfläche 
(radial gespalten), Oberfläche erodiert. Weisstanne. 

Brett 2 (Abb. 122, unten und 182): 0,40x0,08x0,02 m 
gross, Jahrringe parallel zur Bretteroberfläche (tangen­
tial gespalten), Oberfläche glatt bearbeitet (Abb. 182), 
mit Schnitt- und Ritzlinien (von der Bearbeitung; kein 
Graffito). Weisstanne. 

Der Sondierschnitt 2, wie Schnitt 1 mit dem Bagger aus­
gehoben, sollte rasch Aufschluss über die Schichtverhält­
nisse am Südrand unserer Grabung geben (Abb. 3). Die 
Schichtverhältnisse im dadurch aufgeschlossenen Profil 
6 zeigen eine schwer interpretierbare Abfolge von Füll-
und Schuttschichten neben und auf dem Strebepfeiler 2 
und dem Fundament der Bühnenmauer (Abb. 123). 
Auch hier kam zuunterst Holz zum Vorschein : ebenfalls 
auf etwa 279,50m ü .M. , an der Basis von Strebepfeiler 
2, in der Fundamentgrubenfüllung Schicht 24 (Profil 6, 
Abb. 123). Es handelt sich um einen kleinen, 0,14 m lan­
gen Pflock aus Weisstanne (vgl. unten mit Abb. 183,2), 
der wohl bei den Bauarbeiten als Abfall in die Funda­
mentgrube gefallen ist. 

Wegen Einsturzgefahr im schmalen Schnitt 2 konnten 
das Profil 6 und die Fundament-Ansicht 17 (kombiniert 
in Abb. 123) nicht bis auf den gewachsenen Boden hinun­
ter dokumentiert werden. Die Sedimentationsgeschichte 
an dieser Stelle sehe ich etwa wie folgt (vgl. die Korrela­
tionstabelle 10, Profil 6): 

Schichten 24-16: Fundamentgrubenfüllungen der 
Bauzeit des dritten Theaters: lockere, steinige Schutt­
schichten mit viel rotem Sandsteinschutt (Splitter, Brok-
ken, «Mehl») - typischer Abfall vom Herrichten von 
Sandsteinquadern. Dazwischen grau-lehmige (23), braun­
sandige (21, 19) und kiesige (20) Sedimente. 

Schicht 15: Schuttreste aus der Zeit der Mauerplünde­
rung: Mehrere kaum zu trennende «Schichten», welche 
die anlässlich der Mauerplünderung wohl entstandene 
Raubgrube füllen. Lockeres Sediment mit zahlreichen 
Kalksteintrümmern und -splittern, im oberen Bereich 
auch mit Sandsteinfragmenten. 

Schichten 13-14: lockerer Mauerschutt als Rest der 
hier «geplünderten» Versturzblöcke: Grobsteinige La­
gen mit Bruch- und Sandsteintrümmern, Kalksteinsplit­
tern und etwas Mörtel. Zuoberst (13) feineres Material 

Abb. 121 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Skizze 
mit Fundlage der beiden Brettchen (Abb. 122) 
an der Basis der Fundamentgrube in Schnitt 1. 
M . etwa 1:50. 

Abb. 122 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Zwei 
Brettchen aus Tannenholz, aus der Funda­
mentgrube am nördlichen Abschluss der Büh­
nenmauer (Abb. 121; vgl. auch Abb. 182 und 
Tab. 12). Aus F K C4170. M . 1:5. 



Abb. 123 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Profil 6 in Schnitt 2 (Nordostwand, vgl. Abb. 3 und 146) schräg durch den Strebepfeiler 2. A m rechten (süd­
lichen) Ende stösst Profil 6 an das Fundament der Bühnenmauer an, deren Fundamentzone zwischen den Pfeilern 2 und 3 ebenfalls wiedergegeben 
ist (Profil 17). Schichtbeschrieb s. Text. M . 1:40. 



mit Sand. Im Gegensatz zu Schicht 15 zieht Schicht 14 
über den bis auf 482,20 m ü. M . abgetragenen Stützpfei­
ler 2 hinweg; es scheint, dass die hinuntergestürzten 
Mauerblöcke stellenweise zwar erhalten blieben 
(Abb. 151), hier jedoch schon in römischer Zeit die noch 
brauchbaren Bausteine daraus herausgelesen worden 
sind. 

Schichten 12-8: Verschiedene Bau- und Gehhorizonte 
aus der Zeit nach dem Mauereinsturz: graubeiger Sand 
(12); darüber dichte Kalkmörtelschicht (11), wohl an Ort 
abgebunden und zeitweise als Gehniveau dienend. Wei­
ter oben ein Horizont mit auffallend vielen Kieseln (10), 
darüber zwei beige, mörtelhaltige Schichten (9, 8). Zahl­
reiche Funde der späteren Kaiserzeit, aber keine nachrö­
mischen Spuren zeigen, dass diese Schichten bereits in 
römischer Zeit abgelagert worden sind. Der Kieselhori­
zont 10 auf 283,30m ü . M . ist wohl identisch mit dem 
Kieselhorizont 8A acht Meter weiter nördlich in den Pro­
filen 3 (Abb. 11) und 1 (Abb. 18 und 104) ! Damit konnten 
wir in kleinen Resten ein mit Kieseln installiertes, nach-
theaterzeitliches römisches Gehniveau knapp fassen, das 
sich sowohl nördlich als auch südlich der Mauertrüm­
merreste hinzieht. 

Schicht 7: Dunkle, nach-theaterzeitliche Brand­
schicht: verkohltes, sandig-humöses Material mit Stei­
nen und Ziegelfragmenten. Identisch mit Brandschicht 4 
in den Profilen 1 und 3 (283,80 m ü. M . ; vgl. Abb. 116; 
117) und demnach wie die Kieselunterlage Schicht 10 
weiträumig fassbar. 

Schichten 6-5 : Schuttschichten aus der Zeit vor und 
während der neuzeitlichen Baustein-Plünderungen und 
Ausgrabungen: Im Norden (Abb. 123, links) beiges, san­
diges Material (6), wohl identisch mit Schicht 3 im Nor­
den (Abb. 118; 119). Im Süden (Abb. 123, Schichten 5) 
handelt es sich wohl um den Grabungsschutt von 
R. Laur-Belart aus dem Jahre 1946. Unmittelbar hinter 
dieser Stelle kam 1946 der grosse, verstürzte Sandstein­
tritt zum Vorschein (Abb. 8; vgl. unten mit Abb. 167,5 
und 168,5). 

Schichten 4-1 : neuzeitliche Auffüllungen (3), Kiesbe­
läge (4, 2) und Installationen (1). 

Schnitt 3 

Die Parodos-Zone zwischen Cavea / Treppenhaus und 
Bühnenmauer ist schon zu Beginn unseres Jahrhunderts 
(Abb. 4; 5) und vor allem 1946 (Abb. 7) bis auf die Ober­
fläche der Sandsteinfundamente abgegraben worden, 
d. h. bis auf rund 281,00 m ü. M . Um wenigstens im Fun­
damentbereich die Schichtverhältnisse abklären zu kön­
nen, entschlossen wir uns 1987, einen 2 m breiten Son­
diergraben zwischen den beiden 4,5 m entfernten Sand­
steinfundamenten auszuheben (Schnitt 3 ; Abb. 3) und 
mit den Profilen 7-10 ringsum zu dokumentieren. Eine 
nachträgliche Erweiterung um 2 m nach Norden erlaubte 
es, schichtweise nach Profil 7 (Abb. 124) vorzugehen und 
die Profile 11 und 12 aufzunehmen. 

Sowohl die Bauarbeiten für das dritte Theater als auch 
die neuzeitlichen Störungen und Abgrabungen haben 
das Gelände bis auf Kote 281,00m ü . M . tangiert. Just 
auf dieser Höhe muss auch der hier zu lokalisierende 
nördliche Arenaeingang der zweiten Theaterbauphase 
gelegen haben16, von dem wir daher keine Spuren mehr 
in Schnitt 3 erwarten können. 

Die Schichtverhältnisse unterhalb dieses Niveaus prä­
sentierten sich in Schnitt 3 wie folgt (Abb. 124; Tabelle 
10, Profil 7): 

Schicht 8/13: Anstehender Glazialkies. 
Schicht 4: Lehmiger, ockerfarbener Sand mit verein­

zelten Kieseln: wohl noch anstehender Boden (fundleer). 
Schichten 3A-2 : Ablagerungen aus der Zeit vor dem 

Bau des dritten Theaters (zum Fundmaterial daraus s. 
unten) : graublauer Lehm (3 A), graubrauner Kies mit viel 
Lehm und etwas Holzkohle (3), Kies mit braunem Fein­
material (2). 

Schichten 6A-7: Fundamentgrubenfüllung aus der 
Bauzeit des dritten Theaters : graubrauner dunkler Kies 
(6A), Steinmetzabfälle aus rotem Sandstein (6) und grau­
brauner, lockerer Kies (7). 

Schicht 5: moderner Kiesbelag (Gehniveau 1946-1987). 

Das wenige Fundmaterial aus Schnitt 3, insbesondere 
aus den Schichten 3A-2 von Profil 7 (Abb. 124), ist auf­
fallend früh zu datieren (Abb. 125). Zur Beurteilung ste­
hen die folgenden Fundkomplexe (FK) zur Verfügung17. 
Die Schichtnummern beziehen sich dabei auf Profil 7 
(Abb. 124): 

Abstiche beim Ausheben von Schnitt 7, zwischen den 
Profilen 7 und 9 (Abb. 3 und 124): 

F K C4206: unterster Abstich bis hinunter auf 
278,60 m ü. M . : anstehende Schichten 4 und 8, vermischt 
mit Schicht 3A und der Fundamentgrubenfüllung 6A-6. 
Inv.87.54.C4206.1-32: Keramik Mitte 1. bis Anfang 
3. Jh. 

F K C4205 : Abstich von 0,2-0,3 m Dicke darüber, um­
fassend Material der Schichten 3A, 3, 6 und 7. 
Inv. 87.54.C4205.1-87: Keramik des ganzen 1. Jh.; keine 
sicher jüngeren Stücke. 

F K C4204: oberster Abstich, umfassend die Schichten 
1-3 A und 5-7. Inv. 87.54.C4204.1-277: vermischtes Mate­
rial vom 2. Viertel des 1. Jh. bis um 200, mit Schwer­
punkt im 1. Jh. 

Abstiche bei der Erweiterung von Schnitt 7 nach Nor­
den, «Abtrag nach Profil 7»: 

F K C4234: Schicht 3A. Inv. 87.54.C4234.1-2: nur zwei 
Keramik fragmente, davon 1 Randstück 2./3. Jh. (evtl. 
«Verunreinigung» durch die jüngere Fundamentgrube). 

F K C4233: Schicht 3. Inv. 87.54.C4233.1-15: Keramik 
des 1. Viertels des 1. Jh. (Auswahl Abb. 125,2-6). 

F K C4231: Schicht 2. Inv. 87.54.C4231.1-5: Keramik, 
darunter 1 Fragment 2. bis 3. Viertel 1. Jh. (Abb. 125,1), 
ferner Wandfragmente von je zwei Krügen und Ampho­
ren. 

Diese Funde belegen, dass es sich bei den regelmässig 
dicken und horizontalen Schichtbändern 3A, 3 und stel­
lenweise wohl noch bei Schicht 2 (Abb. 124, Profil 7) um 
ungestörte Ablagerungen des 1. Jahrhunderts handelt, 
die erst beim Bau des dritten Theaters, d. h. beim Abtie­
fen der Gruben für die Sandsteinfundamente, durch-

16 C. Clareboets, A . R. Furger, Die Sondierungen durch die 
Orchestra des Augster Theaters 1985, Jahresberichte aus Augst 
und Kaiseraugst (JbAK) 6, 1986, 55 ff., Abb . 2,G. H . 

17 Das umfangreiche Fundmaterial der Grabungen von 1986/87, 
insbesondere die stratifizierten Fundkomplexe aus den Schich­
ten nördlich von Profi l 1 (Abb. 3), wird Gegenstand einer aus­
führlichen Arbeit von Monica Beer und Alex R. Furger sein (in 
Vorbereitung; erscheint voraussichtlich in der Reihe «Forschun­
gen in Augst») 



Abb. 124 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Vereinfachte und perspektivische Darstellung der Profile 7, 8 und 
10-12 in Schnitt 3 (zur Lage vgl. Abb. 3). Von Süden gesehen. M . etwa 1:60. 
I Profil 8 mit Quaderfundament der Cavea-Aufbauten (Abb. 177). 
2-8 Profil 7, Schichtbeschrieb s. Text. 
9 U K Mauerversturz (Abb. 166). 
10 Schuttschichten der Bühnenmauer-Plünderung (Abb. 173-176). 
II Untere zwei Sandsteinquader-Lagen der Fundamentzone 11 (Abb. 127). 
12 Fundament-Unterlage aus mörtelgebundenen Kalksteinplättchen (Abb. 136). 
13 Gewachsener Boden wie 8. 

schlagen worden sind. Die Fundstelle in unserem Schnitt 
3 liegt 10 m westlich der Cavea-Frontmauer des ersten 
Theaters (Abb. 2), also wohl im Bereich eines Vorplatzes, 
auf dem sich zur Zeit des ersten Theaterbaues die Schich­
ten 3A bis 2 hätten ablagern können. 

Abb. 125 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Funde 
• (Auswahl) aus den Schichten 2 (1) und 3 (2-6) 

nach Profil 7 (vgl. Abb. 124), d. h. aus Ablage­
rungen der Zeit vor dem Bau des dritten Thea­
ters (vgl. Text). 1: Inv. 87.54.C4231.1 (RS TS 
Hofheim 12); 2-6: Inv. 87.54.C4233.3/1/6/7/13 
(BS Arretina-Platte/WS Arretina Haltern 
12/RS TS-Imitation Drack 21A/Krug ziegel­
rot/RS Napf grau). M . 1:3. 



Die Fundamentkonstruktion der Bühnenmauer des dritten Theaters 

Abb. 126 Äugst BL, Theater-NW-Ecke. Übersichtsaufnahme am Ende der Grabungskampagne 1986/87, Blick vom 
Baukran nach Osten. Im Vordergrund die freigelegten Fundamente der Bühnenmauer (Abb. 127) nach dem 
Entfernen des darüberliegenden Mauerversturzes (Abb. 162); rechts anschliessend (am Bildrand) die im 
Aufgehenden noch bis 6 m hoch erhaltene Bühnenmauer. Im Hintergrund die Cavea-Aufbauten mit den 
Quaderfundamenten in Schnitt 3 (Abb. 177) und rechts das einstige Treppenhaus. Zwischen Treppenhaus 
und aufgehender Bühnenmauer der spät eingebaute Querriegel in der Parodos (seitlicher Bühneneingang). 
Vgl. Aufnahme in Gegenrichtung Abb. 145. 

Übersicht 

Die Abbildungen 126 und 127 geben den Endzustand un­
serer Freilegungsarbeiten von 1987 wieder: A m Fusse der 
noch hoch erhaltenen Cavea-Aufbauten an der Nord­
westecke des dritten Theaters ist von der Bühnenmauer 
lediglich noch das Fundament erhalten. Die Szenen­
mauer ist erst weiter südlich noch 6 m im Aufgehenden 
erhalten (Abb. 126, rechts; Beilage 2). 

Die Mauerfundamente lassen sich wie folgt gliedern 
(Abb. 127): 

Fundamentzone 1: Fundamentvorsprung um 1,7 m 
nach Westen, am nördlichsten Ende der Bühnenmauer. 
Konstruktion: Drei (ursprünglich fünf) Lagen Sand­
steinquader (Abb. 128; 129). 

Pfeiler 2-4: Drei Strebepfeilerfundamente von je rund 
2,5 m Breite, jeweils etwa 2,5 m von der Bühnenmauer-
flucht nach Westen vorspringend. Eine Entsprechung am 
südlichen Ende der Bühnenmauer konnte K. Stehlin bei 
seinen Arbeiten nicht feststellen (vgl. oben, mit Anm. 3). 

Die Pfeiler 3 und 4 wurden bereits 1905 freigelegt, und 
der südliche davon in der Folge mit Beton (wohl zu 
schmal) «konserviert». Pfeiler 2 lag in unserem Schnitt 
2 und wird von Profil 6 (Abb. 123) geschnitten. Er weist 
an seiner Nahtstelle mit der Bühnenmauer eine interes­
sante Hilfskonstruktion aus (vergangenem) Holz auf 
(dazu unten, mit Abb. 148 und 149). Konstruktion: Eine 
Lage Sandsteinquader, darüber Handquadermauerwerk 
aus Kalkbruchsteinen sowie wenigen kleinen Sandstein­
quadern (Abb. 131, rechts und 132-135. Zum aufgehen­
den Mauerwerk von Pfeiler 2 und 3 s. S. 137 f.). 

Fundamentzone 5: Kompakte Fundamentplatte, den 
nördlichen Abschluss der Bühnenmauer bildend. Von 
den ursprünglich fünf sind hier noch drei Sandsteinqua­
der-Lagen erhalten (vgl. Längsprofil Beilage 2). Kon­
struktion : Wie an allen Fundamentzonen mit Sandstein­
quadern sind auch hier die einzelnen Blöcke sehr sorgfäl­
tig zubehauen, dicht gefügt und waren untereinander 
zum Teil mit eingebleiten Eisenklammern zusammenge­
halten (ausführlich unten, Abb. 141-143). 



Abb. 127 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Steingerechte Aufsicht auf die Fundamente der (hier abgebroche­
nen) Bühnenmauer, nach Entfernen des darüberliegenden Mauerversturzes (Abb. 151). Die weisse Zone in 
der Bildmitte markiert die Stelle, wo ein einzelner Versturzblock als Zeuge stehengelassen wurde (Abb. 126, 
Mitte links) und restauriert werden soll. M . 1:150. 



Abb. 128 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Funda- Abb. 130 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Funda­
ment-Ansicht «Profil» 13 (Abb. 127): Funda- ment-Ansicht «Profil» 15 (Abb. 127): Funda­
mentzone 1, Südseite. Rechts anschliessend: mentzone 6, Westseite. Links anschliessend: 
Abb. 130. M . 1:40. Abb. 128; rechts: Abb. 132. M . 1:40. 

Fundamentzonen 7 und 9: Massive, ursprünglich fünf 
Lagen mächtige Sandsteinquader-Fundamente. Bezeich­
nenderweise sind diese besonders starken Abschnitte an 
der Aussenseite durch die Pfeiler 2 und 3 zusätzlich ver­
stärkt. Auf der Innenseite (Parodos bzw. Aditus) nehmen 
sie Bezug auf die gegenüberliegenden, ebenfalls mit 
Sandsteinquadern verstärkten Cavea-Fundamentzonen 
14 und 16 (Abb. 127), als hätten hier die Schübe schwerer 
Parodos-Überwölbungen aufgefangen werden müssen. 
Konstruktion: Dicht gefügte Sandsteinquader, die zwei 

Blöcke von je rund 3,0 m Länge, 3,7 m Breite und ur­
sprünglich 2,2 m Höhe (5 Lagen) bilden. 

Fundamentzonen 6, 8 und 10: Schmale Zonen zwi­
schen den massiveren Sandsteinblöcken 5, 7 und 9. Kon­
struktion: In ihren untersten 1-2 Lagen zieht die dicht ge­
fügte Sandsteinkonstruktion auch hier durch (nur 1 
Lage: Abb. 123, rechts; zwei Lagen: Abb. 130; 139, 
rechts). Darüber jedoch folgt normales Mauerwerk mit 
handgrossen Kalkbruchsteinen, die mit Kalkmörtel ver­
setzt sind (Abb. 130; 131; 139). Das äussere, westliche 



M A U E R K E R N 

Abb. 132 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Funda- Abb. 134 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Funda­
ment-Ansicht «Profil» 14 (Abb. 127): Strebe- ment-Ansicht «Profil» 18 (Abb. 127): Strebe­
pfeiler 2, Nordseite. Vgl. Abb. 134. M . 1:40. pfeiler 2, Südseite. Vgl. Abb. 132. M . 1:40. 

l 
• - : • 

Abb. 133 Foto von «Profil» 14 (wie Abb. 132). Zur Ver­
messung der regelmässigen Handquader-La­
gen s. S.137. M . 1:40. 

Abb. 135 Foto von «Profil» 18 (wie Abb. 134). M . 1:40. 

Haupt dieses Handquader-Mauerwerks liegt in der 
Flucht der Bühnenmauer, das innere Haupt jedoch - ge­
gen die Parodos - ist um 0,7 bis 1,1 m zurückversetzt 
(Abb. 126 und 127). Das Mauerhaupt ist bei Fundament­
zone 10 am höchsten hinaus erhalten (Profil 17: 
Abb. 123, rechts) und scheint über der obersten Sand­
steinlage kontinuierlich in das aufgehende Mauerhaupt 
übergegangen zu sein. 

Fundamentzone 11: Leichtere Konstruktion mit 
Handquadern, wie die Zwischenzonen 6, 8 und 10. Auch 

hier ziehen die beiden untersten Sandsteinquader-Lagen 
durch (Abb. 155, links). A m südlichen Ende der Funda­
mentzone 11, in Profil 12 (Abb. 124), sind die Handqua­
der durch jüngere Schuttschichten gestört oder verdeckt. 
- Die Fundamentzone 11 ist das Bindeglied zwischen der 
Bühnenmauer im Westen und der Cavea im Osten: Sie 
findet sich jedoch nur im nördlichsten Teil des seitlichen 
Bühneneinganges auf einer Länge von lediglich 4,5 m 
(Abb. 127). Hier muss sich einst ein Portal befunden ha­
ben, das wohl ähnlich überwölbt war wie die Parodos 



zwischen den Fundamentzonen 7/14 und 9/16. Um die 
Gewölbe-Schübe aufzufangen, findet sich analog zu den 
dortigen Strebepfeilern 2-4 hier die vorspringende Fun­
damentzone 1 (Abb. 127). 

Fundamentzonen 12 bis 16: Diese Fundamentab­
schnitte für die Cavea-Aufbauten, Stützkonstruktionen 
sowie das nordwestliche Treppenhaus (über Schwelle 16) 
waren 1986/87 nicht direkt Gegenstand unserer Unter­
suchungen und werden hier nur am Rand gestreift. Auf­
fallend ist, dass die mit kleinen Handquadern aufgeführ­
ten Zonen 13 und 15 den gegenüberliegenden, bereits im 
Fundamentbereich identisch gemauerten Zwischenzo­
nen 6 und 8 entsprechen (Abb. 126 und 127). Anderer­
seits klaffen über den Fundamentzonen 12, 14 und 16 
heute grosse Lücken (Abb. 126), die meiner Meinung 
nach auf Steinraub zurückzuführen sind: Hier waren 
einst wertvolle Sandsteinquader eingemauert, welche die 
oben erwähnten Parodos-Überwölbungen zu tragen hat­
ten. Die Tatsache, dass beim spätrömischen und mittel­
alterlichen Steinraub in erster Linie die Sandsteinquader 
ausgebrochen und fortgeschleppt worden waren und die 
Handquader-Partien dazwischen stehengeblieben sind, 
Hess sich auch am Podium des Schönbühltempels ein­
drücklich nachweisen18. 

Das unterste Fundamentbett unter den 
Sandsteinquadern 

A n allen 1986/87 untersuchten Fundamentteilen des 
dritten Theaters konnte dieselbe Beobachtung gemacht 
werden: Die mächtigen, dicht gefügten Buntsandstein-
Quader sind nicht direkt auf den Glazialkies bzw. Lehm 
in die Fundamentgruben verlegt worden, sondern sie ru­
hen auf einem sorgfältig ausgebreiteten Bett aus drei -
selten vier bis fünf - Lagen dünner, dunkelgrauer Kalk­
steinplatten, die mit reichlich gutem Mörtel gebunden 
sind (Abb. 124; 128-135; 136; 139; 155; 169; Beilage 
2,9). Mit diesem Bett war es den römischen Baumeistern 
einerseits möglich, die Fundamentgrubensohle horizon­
tal auszugleichen; andererseits verhinderte diese - auch 
heute noch äusserst harte - Stein-Mörtel-Platte ein uner­
wünschtes Absinken einzelner Sandsteinquader aus dem 
Fundamentverband. 

Dieselbe Beobachtung wurde bereits um die letzte 
Jahrhundertwende an zahlreichen Stellen des Funda­
mentes des dritten Theaters gemacht. Auch 1985 konnten 
wir in einem Suchschnitt durch die Orchestramauer des 
dritten Theaters dasselbe Phänomen feststellen19: 
F. Frey bezeichnete 1904 dieses plattige Gestein, gestützt 
auf eine Mitteilung von K. Strübin, als «bituminösen 
Kalkschiefer», der «am Rheinufer, etwa halbwegs zwi­
schen Augst und Rheinfelden» aufgeschlossen sei. 
M . Joos sprach das Gestein 1986, gestützt auf L . Hauber, 
als «Mergelkalk (sog. Stinkkalk; Stufe Toarcien, Forma­
tion Posidonienschiefer)» an, «wie er wohl in einem rö­
mischen Steinbruch zwischen Zeiningen und Füllinsdorf 
(am ehesten in Giebenach oder eventuell an der Ergolz) 
abgebaut worden sein könnte». 

Dieses sehr auffallende technische Detail konnte bis 
heute sonst nirgendwo in Augst / Kaiseraugst beobachtet 
werden ; es ist ein Charakteristikum der dritten Theater­
bauphase von Augst. 

Es wäre zu schön gewesen, wenn unter dieser gemauer­
ten Fundamentplatte noch eine Holzpfählung hätte fest­
gestellt und damit ein Dendrodatum für den Bau des 

dritten Theaters hätte ermittelt werden können. Um 
nichts unversucht zu lassen, haben wir unter der Funda­
mentzone 5 (Abb. 127) einen 0,9m hohen «Stollen» im 
Glazialkies bis 0,7 m unter den nördlichen Fundament-
abschluss vorgetrieben (Abb. 136). Es zeigte sich dabei, 
dass die plattigen Kalksteine direkt auf den Kies verlegt 
worden sind (Beilage 2,9.12); von einer Holzpfählung 
fand sich keine Spur. 

Abb. 136 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Blick 
in den unter das Bühnenmauerfundament (in 
Zone 5) vorangetriebenen «Suchstollen» (vgl. 
Profil 2, Abb. 155, Schichten 19-21 und Bei­
lage 2,7-9.11.12). In der Bildmitte das dünne 
Band der untersten Fundamentlage, bestehend 
aus plattigen Kalksteinen mit viel Mörtel 
(Anm. 19); darüber die beiden untersten Qua­
der-Lagen aus rotem Sandstein. Blick von 
Nordwest. 

18 Laur-Belart 1966 (wie A n m . 2), 66 (Theater); R. Hänggi, Der 
Podiumtempel auf dem Schönbühl in Augst. Augster Museums­
hefte 9, Augst 1986, 20 f. 

19 Frey 1907 (wie A n m . 3), 103ff., A n m . 1, Abb. 2: 5 Plattenlagen; 
Clareboets/Furger 1986 (wie A n m . 16), 60 Abb. 2 ,A: 1 Platten­
lage. 



Zurichtung und Masse der Sandsteinquader 

Die mehr oder weniger rechteckigen Sandsteinquader, 
die fünf Lagen hoch als Fundament für die Bühnen­
mauer und die Cavea-Aufbauten errichtet worden sind, 
zeigen unterschiedliche Bearbeitungsspuren: Die Ober­
flächen und Unterseiten sind - parallel zu den natürli­
chen Sedimentlagen im Gestein selbst - gespalten und 
sorgfältig geglättet, so dass nur noch feine und wenig 
tiefe Spuren des Spitzmeissels zu erkennen sind 
(Abb. 137). Diese Horizontalflächen mussten besonders 
eben sein, um ein einwandfreies Aufliegen der nächst­
oberen Sandsteinquader-Lage zu gewährleisten, waren 
die Fundamentblöcke doch ohne jeden Mörtel gesetzt 
worden. Die vertikalen Stirnseiten jedoch sind, insbeson­
dere an den Aussenseiten des Fundamentes, relativ grob 
zugerichtet (vgl. z.B. Abb. 128-131; 139). Eine gerad­
linige Flucht über mehrere Blöcke hinweg war hier nicht 
nötig, so dass einzelne Quader um mehrere Zentimeter 
vom Fundament vorspringen können (Abb. 138; 145, 
rechts; 169; 177). Diese Quader-Stirnseiten zeigen denn 
auch oft sehr grobe und tieffurchige Meisselspuren, die 
meist diagonal verlaufen und gelegentlich sogar in paral­
lelen Bögen angeordnet sind (Abb. 137, links; 139), als 
hätte der Steinmetz immer die gleichen Armbewegungen 
vollzogen. 

Die Sandsteinquader sind zwar fast fugenlos präzise 
gefügt, doch weisen ihre Umrisse auffallend unregelmäs­
sige Konturen auf. Exakte Rechtecke bilden eher die 
Ausnahme; leicht trapezförmige Quader sind häufig, 
und an einigen Stellen greift sogar eine Quaderecke 
rechtwinklig in den Nachbarstein hinein (Abb. 127; 141). 
Die Abweichungen vom rechten Winkel betragen in der 
Regel 1-3 Grad. Auffallend viele Quader weisen sogar 
Schmalseiten auf, die zu den Längsseiten um 6-7 Grad 
vom rechten Winkel (90°) abweichen. In einem Fall ver­
läuft die Schmalseitenfuge zwischen zwei Quadern dia­
gonal im Winkel von 63/117° (Fundamentzone 1/5, 
Planquadrat G6, Abb. 127). 

Sämtliche messbaren, annähernd rechteckigen Quader 
sind auf Abbildung 140 zusammengestellt. Der Grund­
rissplan (Abb. 127) und die Messwerte (Abb. 140) zeigen 
auf einen Blick, dass Einheitsmasse fehlen. Eine mögli­
che Norm, nach der etwa Sandsteinquader bereits im 
Steinbruch zugerichtet worden wären, haben die Bau­
leute anscheinend nicht gekannt oder benötigt. Einzig im 
grossen nördlichen Abschlussfundament der Bühnen­
mauer (Fundamentzone 5) scheint eine vage «Einheits-
grösse» von 3x5 römischen Fuss angestrebt worden zu 
sein. Die individuellen Anpassungs-Charakteristika be­
nachbarter Blöcke (Diagonalfugen, ineinandergreifende 
Ecken usw.) legen indessen nahe, dass die Steine erst auf 
dem Bauplatz - und nicht schon im Steinbruch - ihre 
endgültigen Abmessungen erhielten. 

Die den Strebepfeilern benachbarten Fundamentzo­
nen 7 und 9 sowie die Fundamente 12 und 14 im Bereich 
Cavea-Aufbauten weisen jeweils zwei unterschiedliche 
Quader-Kategorien auf: einerseits sehr grosse Blöcke 
von über 6 Fuss Länge, andererseits kleine, fast quadrati­
sche «Würfel» von nur je 3-4 Fuss Seitenlänge 
(Abb. 140). Diese kleineren Quader finden sich entlang 
der Strebepfeiler 2-4 sowie in der Fundamentzone 12 als 
eingeschobener Streifen zwischen zwei grossformatige-
ren Quader-Reihen (Abb. 127). 

Die ursprünglich fünf Lagen hohen Fundamente der 
Cavea-Aufbauten einerseits und der Bühnenmauer ande­
rerseits weisen unterschiedliche Lagendicken auf : 

Die Cavea-Fundamente konnten 1986/87 nur an einer 
Stelle, in Schnitt 3, freigelegt werden (Abb. 124, Profil 8; 
177). Die Quader-Lagen weisen dort folgende Dicken 
auf: 
1. Lage (oben): 0,28 m (0,27-0,29 m) 
2. Lage: 0,40 m (0,38-0,42 m) 
3. Lage: ca. 0,42 m 
4. Lage: ca. 0,33 m 
5. Lage (unten): 0,50 m (0,48-0,50 m). 

Abb. 137 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Aus­
schnitt aus Fundamentzone 5 (Abb. 127, Feld 
H6), Oberfläche der drittobersten Quader-
Lage (die beiden obersten Lagen sind antik ge­
plündert). Beachte links die bogenförmigen 
Meisselfurchen an der Quader-Stirnseite und 
links am Bildrand das kleinteilige Handqua­
der-Mauerwerk von Fundamentzone 11. Die 
Löcher auf den Quader-Oberflächen sind nur 
zum Teil deutbar (vgl. unten, Abb. 141). Blick 
von Nord. 

Abb. 138 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Nördli­
ches Ende des Bühnenmauerfundamentes (an 
Abb. 137 rechts anschliessend; vgl. auch 
Abb. 155). Im Vordergrund rechts ist die römi­
sche Fundamentgrube (Abb. 11, Schicht 8D) 
mit den Tannenbrettchen (Abb. 121) ausgeho­
ben. Der helle Kalkstein auf dem Sandstein­
quader-Vorsprung liegt in situ. Rechts hinten 
Profil 3 (Abb. 11; 12). Blick von Nordost. 



Abb. 139 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Profil 10 in Schnitt 3 (vgl. Abb. 124 und 127): Ansicht der Funda­
mentzonen 7 (links) und 6 (rechts). Rechts oben: Plünderungsschichten vom Abbau der Bühnenmauer mit 
darauf gestürzten Mauerblöcken (vgl. unten, Abb. 160; 165; 166). M . 1:20. 

In den Fundamentzonen 1-9 (Abb. 127) der Bühnen­
mauer weisen die Quaderlagen andere Masse auf, sind 
unter sich jedoch relativ einheitlich: 

1. Lage (oben) : 
2. Lage: 
3. Lage: 
4. Lage: 
5. Lage (unten): 

ca. 0,29 m (Beilage 2,5) 
ca. 0,37 m (Beilage 2,6) 

0,52 m (0,48-0,56 m) 
0,58 m (0,54-0,64 m) 
0,48 m (0,42-0,54 m). 

Dies weist darauf hin, dass wenigstens der von uns un­
tersuchte Teil der Bühnenmauer in einem Zug errichtet 
worden ist. Während hier das Sandsteinfundament mit 
seinen fünf Quaderlagen insgesamt 2,2 bis 2,3 m hoch 
war (Beilage 2,5-8), erreichte sein Gegenstück unter den 
Cavea-Aufbauten lediglich 1,9 m Gesamthöhe (Abb. 124, 
Profil 8 ; 177). Die Unterschiede zwischen Bühnenmauer-
und Cavea-Fundament sind möglicherweise dadurch zu 
erklären, dass die Bühnenmauer erst zu einem späteren 
Zeitpunkt errichtet worden ist. Beiden Baukomplexen 
gemeinsam ist die nur etwa 1 Fuss dünne oberste Quader-
Lage. 

schnittlich etwa 1,5x0,9x0,52 m (= 0,7 m3) und maxi­
mal 2,0x0,95x0,5 m (= 0,95 m3) auf (vgl. oben und 
Abb. 140). Dies entspricht einem Quadergewicht von 
durchschnittlich 1,6 und maximal 2,2 Tonnen. 
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Abb. 140 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Gra­
phische Zusammenstellung der Abmessungen 
sämtlicher messbarer, annähernd rechteckiger 
Sandsteinquader (nach Abb. 127). " = römi­
scher Fuss zu 0,296 m. 



Überlegungen zum Versetzen der Sandsteinquader 

Diese Gewichte konnten nur mit Hilfe technischer Kran-
Vorrichtungen im Steinbruch verladen, an der Baustelle 
abgeladen und vor Ort versetzt werden. Um eine Last von 
1600 kg zu heben, mussten theoretisch - ohne Berück­
sichtigung der Reibungsverluste - zwei Männer von je 
80 kg Körpergewicht in einem Tretrad von etwa 5 m 
Durchmesser unter Einsatz ihrer vollen Leibesfülle eine 
Seilspindel von 0,4 m Durchmesser antreiben, über die 
sich via Umlenkrollen das am Steinquader befestigte 
Halteseil aufwickelt. Eine Tretrad-Holzkonstruktion, 
wie sie sowohl Vitruv beschreibt, als auch aus antiken 
Reliefdarstellungen bekannt ist20, hat mit ihren Achsen 
und Rollen, aber auch durch ihr Eigengewicht, wohl 
einen relativ grossen Reibungswiderstand gehabt. Wir 
dürfen also schätzen, dass zum Heben derartiger Sand­
steinquader - je nach Grösse - mindestens drei bis vier 
Mann in einem Tretrad eines grossen Holzkrans die nö­
tige Zugkraft erbringen mussten. Denkbar wäre auch der 
- ebenfalls überlieferte - Einsatz eines Flaschenzuges mit 
drei oder gar fünf Rollen, der die benötigte Antriebs­
kraft erheblich reduziert hätte. Mit seiner Hilfe hätten 
die Augster Steine statt mit einem Tretrad auch mit einem 
Göpelantrieb gehoben werden können (Nachweise 
Anm. 20). 

Die sauberen, engen Fugen zwischen den Quadern 
(Abb. 137-139) und die überall in den Fundamentgru­
benfüllungen beobachteten roten Sandsteinabfälle legen 
nahe, dass die Blöcke erst vor Ort ihre endgültige Form 
erhalten haben. Mit welchen Methoden die Steine vor 
dem Versetzen der Umgebung angepasst worden sind, 
wissen wir nicht. Längen- und Winkelmass alleine kön­
nen dabei sicher nicht genügt haben, sind doch die Ab­
messungen und Umrisse von Block zu Block zu unter­
schiedlich und individuell. 

Sämtliche Sandsteinquader weisen an ihren Oberflä­
chen eine oder mehrere Vertiefungen auf (Abb. 127; 137; 
145). In vielen Fällen kann ich mir diese nicht erklären. 
Zwei Funktionen lassen sich jedoch bestimmen: schwal-
benschwanzförmige Schlitze zur Verankerung einer de­
montierbaren Hebeöse (Klaue bzw. Wolf) und Löcher 
von eisernen Verbindungsklammern. 

Praktisch jeder Quader weist in der Mitte seiner Ober­
fläche, d. h. über seinem Schwerpunkt, ein Wolfsloch auf 
(Auswahl Abb. 141 ; 142). Diese schwalbenschwanzför-
migen Schlitze sind mit 0,07-0,17 m sehr unterschiedlich 
tief in den Steinblock eingehauen. Ihre grösste Länge an 
der Basis misst im Licht jedoch einheitlich 0,12 m. Auch 
die Schlitzbreiten streuen mit 0,018-0,022 m Breite an der 
Basis und 0,03-0,05 m an der Öffnung nur wenig. Im 
Längsschnitt (Abb. 141, unten) messen die Schwalben­
schwänze einheitlich 14° ; nur ein Wolfsloch ist etwas we­
niger stark konisch (Abb. 141,5). 

Der Wolf oder die Steinklaue wird von F. M . Feldhaus 
wie folgt charakterisiert21: « Heron beschreibt um 
HOn. Chr. in seiner <Mechanik> (Buch 1, Kap. 8) eine 
einfache Vorrichtung zum Heben von Werksteinen beim 
Bauen. Man haut in den Stein ein vierkantiges Loch, des­
sen Wandungen ein wenig nach unten hin auseinander 
gehen. In das Loch steckt man seitwärts zwei nach unten 
hin breitere Keile. Zwischen die Keile legt man dann 
einen dritten Keil, der den Zwischenraum genau ausfüllt. 
Die drei Keile werden alsdann oben durch einen Bolzen 
verbunden, der auch den Bügel für das Hebezeug auf­
nimmt.. .» . Die auffallende Einheitlichkeit der Wolfs­
bzw. Klauenlöcher spricht dafür, dass mehrere genormte 

(Abb. 141 siehe nächste Seite) 

Abb. 142 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail­
aufnahme zweier Wolfslöcher (vgl. Abb. 141). 
M . 1:4. 

Klauen (oder ein einziges Exemplar) mit 14°-Konus, 
0,02 m Dicke und 0,12 m grösster Länge verwendet wor­
den sind. Ein Vergleich dieser Erkenntnisse mit den römi­
schen Masssystemen22 gibt wenig her: Die Steinklauen 
mögen einen digitus (18,5 mm) breit gewesen sein. Mit 
einer Länge von einer quincunx (123 mm) hätten sie je­
doch in den Schlitzen knapp keinen Platz gehabt und mit 
1 Vi palmi (=6 digiti =111 mm) wären sie darin zu lose 
gesessen oder gar herausgerutscht. 

Die zweite deutbare Gruppe von Vertiefungen in den 
Sandsteinquadern findet sich immer in Kantennähe: Es 
sind kleine, rechteckige Löcher von nur wenigen Zenti­
metern Tiefe, die einst eine eiserne Bauklammer aufge­
nommen haben und mit Blei im Stein verankert worden 
sind. Sie sind etwa 0,15 m innerhalb der Quader kanten 
angebracht und dienten demzufolge zur Aufnahme von 
rund 0,3 m (1 röm. Fuss) langen Eisenklammern23. In 
den meisten Fällen sind diese Löcher von Schlitzen be­
gleitet, in denen der horizontale Teil des Eisenbügels im 
Stein versenkt war. Diese Sicherung der Sandsteinquader 
findet sich lediglich entlang der Fundament-Randzonen 

20 Vitruv, De architectura, ins Deutsche übersetzt v. C. Fenster­
busch, Darmstadt 1964, 10. Buch, Kap. 2 (Flaschenzüge, Tret­
rad); F. M . Feldhaus, Die Technik der Vorzeit, der Geschicht­
lichen Zeit und der Naturvölker. 1914, Nachdruck Wiesbaden 
1970, 520f. (Stichwort «Hebezeug»); F. Kretzschmer, Bi lddoku­
mente römischer Technik, Düsseldorf 1983 (5. Aufl.), 26ff. 
Abb. 34-43 (Hebezeuge, Flaschenzüge, Treträder). 

21 Feldhaus (wie A n m . 20), 1080 (Stichwort «Steinklaue»); 
J.-P. Adam, in : Lutèce. Paris de César à Clovis, Paris (Musée 
Carnavalet) 1984, 134 ff. Abb . 44-46. Vgl. auch die anders kon­
struierte (moderne?) Steinklaue bei: J . - C l . Bessac, G . Gongès, 
Le travail de la pierre à Glanum, in : Pierres en Provence, Sénan-
que/Aix 1987, 79ff., Abb . S. 81 unten. 

22 Zitiert nach A . Mutz, Römische Waagen und Gewichte aus 
Augst und Kaiseraugst. Augster Museumshefte 6, Augst 1983, 
Tab. 3 und 4. 

23 Das noch in situ vorhandene Stück (Abb. 143) ist 0,28 m lang. 
Vgl. auch Adam (wie A n m . 21), Abb . 49 und 50. 





Abb. 141 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Oben: Ausschnitt von Abb. 127 mit Aufsicht auf die drittoberste 
< Quader-Lage des Bühnenmauerfundamentes. Eingetragen sind sämtliche Vertiefungen in den Sandsteinen. 

Schwarze Vertiefungen 1-5: vermessene Wolfslöcher (unten). Zur Eisenklammer s. Abb. 143. M . 1:50. 
Unten: Grundrisse, Längs- und Querschnitte der Wolfslöcher 1-5 (willkürliche Auswahl; Lage s. oberer 
Bildteil). M . 1:5. 

(Abb. 141, links und 141,4), wo ein seitliches Abrutschen 
der Elemente am meisten befürchtet werden musste. Es 
ist verständlich, dass beim Mauerraub im 3. Jahrhundert 
die noch verwendbaren Eisenklammern und auch das 
Blei herausgerissen und gesammelt worden sind. Umso 
erfreulicher war es, eine original verbleite Bauklammer 
noch in situ freilegen zu können (Abb. 141 ; 143). Sie war 
anscheinend nicht entfernt worden, bevor der grosse 
Mauereinsturz erfolgte und ist somit in späteren Zeiten -
zwischen unseren Profilen 3 (Abb. 11; 12) und 19 (Bei­
lage 1) - durch die mächtigen Schuttmassen verdeckt und 
geschützt geblieben. 

Abb. 143 Äugst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail­
aufnahme von Fundamentzone 1 mit einer 
eingebleiten eisernen Bauklammer in situ 
(Lage s. Abb. 141). M . etwa 1:10. 

Die nördliche Bühnenmauer im Aufgehenden 

Abb. 144 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Übersichtsaufnahme von Norden (vom Baukran) durch die Parodos 
Richtung Orchestra. Deutlich zu sehen sind die aufgehend erhaltenen Teile der Bühnenmauer, der einge­
fügte Parodos-Querriegel in der Bildmitte, die ältere Arenamauer rechts oben sowie die Fundament- und 
Strebepfeilerreste im Vordergrund. 



Die nördliche Bühnenmauer ist nur in ihrem Südteil, 
d.h. südlich unserer Ausgrabungsfläche von 1986/87, 
im Aufgehenden erhalten (Abb. 2; 126, rechts; 144). Ge­
gen Norden bricht die konservierte und noch etwa sechs 
Meter hoch erhaltene Bühnenmauer jäh ab (Beilage 2,1). 
Aus den Befunden und den alten Ausgrabungsakten ist 
nicht ersichtlich, ob dieser vertikale Abbruch über die 
ganze Mauerhöhe auf den Steinraub im ausgehenden 
3. Jahrhundert zurückgeht oder erst auf spätere Ein­
griffe. 

Die Bühnenmauer ist in ihren aufgehenden Teilen an 
ihrer Basis, d. h. unmittelbar über der ersten bzw. ober­
sten Lage ihres Sandsteinfundamentes, 3,15 m breit 
(Abb. 151). Die westliche Aussenfront weist auf einer 
Höhe von 1,0-1,2 m (ab OK Sandsteinfundament) eine 
zweilagige Fase aus roten Sandsteinen auf, welche einen 
Mauereinzug von rund 0,08 m bildet. Auf der östlichen 
Innenseite gegen die Parodos ist eine solche Fase nicht zu 
beobachten. Obwohl nicht nur der Kern, sondern auch 
das Mauerhaupt in gewissen Partien mehrere Meter hoch 
erhalten ist, lässt sich weiter oben keine zweite Mauerfase 
feststellen. Die erwähnte zweilagige Sandstein-Fase ein 
Meter über O K Fundament entspricht in ihrer Höhe etwa 
dem vermuteten Platz eines Sandstein-Fasenstückes im 
Strebepfeiler 2 (Abb. 146; 147). 

Die Technik der aufgehenden Bühnenmauer ent­
spricht recht genau derjenigen der Strebepfeiler 2 und 3 : 
Auch hier finden sich vereinzelt zwischen den Kalkstein-
Handquadern eingefügte rote Sandstein-Handquader. 
A n den wenigen nicht restaurierten Stellen ist leider nicht 
mit Sicherheit auszumachen, ob das Mauerhaupt einst 
mit einem Fugenstrich versehen war. Die Restaurierun­
gen des Jahres 1944 zeigen jedoch durchwegs deutlichen 
modernen Fugenstrich, was vermuten lässt, dass damals 

noch Reste des originalen Fugenstriches zu beobachten 
waren. Dieselbe Beobachtung konnten wir an Teilen des 
Mauerversturzes machen (z.B. Abb. 13; 159; 160), nicht 
jedoch an den beiden Strebepfeilern 2 und 3 (Abb. 132-
135), deren Fugenmörtel so stark ausgebröckelt ist, dass 
nirgend mehr ein eigentlicher Fugenstrich zu beobachten 
gewesen wäre. 

Die eigenartige, die Parodos quer verschliessende 
Mauer zwischen den Cavea-Aufbauten und der Bühnen­
mauer (Abb. 127, Koordinaten um LI3) ist ohne Bauun­
tersuchung am Original nicht näher zu beurteilen. Durch 
die starken Restaurierungen ist nicht einmal klar auszu­
machen, ob dieser - sicher späte - Querriegel mit einer 
Fuge oder in einem nachträglich erstellten Verband an 
die anderen Mauern anschliesst. 

Weitere Details der Bühnenmauer, wie z.B. die 3,2m 
über O K Fundament ansetzende Fensteröffnung oder 
der Mauerabschluss gegen Bühnenhaus / Orchestra, kön­
nen nicht Gegenstand dieses Grabungsberichtes sein. 

Strebepfeiler 

Der nördlichen Bühnenmauer sind mindestens drei Stre­
bepfeiler vorgelagert, welche die Last der schweren 
Mauer- und Bogenkonstruktion aufzufangen hatten 
(Abb. 127 und 151: Fundamentzonen 2-4). Die 2,4 m 
voneinander entfernten Pfeiler 3 und 4 sind bereits zu Be­
ginn unseres Jahrhunderts entdeckt worden (vgl. S. 50 
mit Abb. 5). Wiederum 2,4 m nördlich von Pfeiler 3 
konnten wir den Pfeiler 2 freilegen (Abb. 146-150) und 
die Schichtanschlüsse mit Profil 6 (Abb. 123) dokumen­
tieren. 1,8 bis 2,4 m nördlich des Strebepfeilerfundamen-
tes 2 springt das Fundament abermals vor (Abb. 126; 
127, Fundamentzone 1 ; 145). Hier stand wohl ein monu-

Abb. 145 Augst B L , Theater-NW-Ecke. Übersichtsaufnahme am Ende der Grabungskampagne 1986/87, Blick vom 
Baukran nach Westen. Im Vordergrund die freigelegten Fundamente der Bühnenmauer (Abb. 127) nach dem 
Entfernen des darüberliegenden Mauerversturzes (Abb. 162). Links oben die beiden Strebepfeiler 2 und 3, 
dazwischen die stehengelassenen Reste der Mauerung in Fundamentzone 8 sowie links daneben ein antik 
weggeschobener, aber nicht entfernter Sandsteinquader der zweitobersten Lage (Fragment). Rechts (nörd­
lich) davon liegt die drittoberste Quaderlage frei. Im Vordergrund ein Teil des Mauerversturzes in situ, der 
als Zeuge stehengelassen und konserviert werden soll (Abb. 166). Vgl. Aufnahme in Gegenrichtung 
Abb. 126. 



mentaler Eckpfeiler, der bereits in römischer Zeit mit der 
Bühnenmauer an dieser Stelle (Fundamentzonen 5-10) 
abgetragen worden ist. Der Eckpfeiler muss nach Aus­
sage des Fundamentes, wie die Strebepfeiler 2-4, etwa 
2 m vor der westlichen Bühnenmauer-Front vorgesprun­
gen sein. 

Die knapp über 100 m breite Bühnenmauer bzw. Thea­
terfassade erhielt durch diese Strebepfeiler eine architek­
tonische Vertikal-Gliederung, die - von weitem sichtbar 
- den monumentalen Charakter der Anlage betont ha­
ben muss. Anzeichen einer Entsprechung mit Strebepfei­
lern an der südlichen Bühnenmauer hat K. Stehlin bei 
seinen Grabungen nicht beobachtet; R. Laur-Belart ver­
merkte jedoch 1946 einen Ansatz für einen Eckpfeiler 
am südlichsten Mauerende (Abb. 2; vgl. S. 50 mit 
Anm. 3-4). Es ist sehr wohl möglich, dass die früheren 
Grabungen an der Theater-Südecke nicht bis auf allfäl­
lige Reste von Strebepfeilerfundamenten hinabgereicht 
haben und diese noch unentdeckt im Boden ruhen. 

Das Fehlen von Strebepfeilern entlang der Bühnen­
mauer in Bühnennähe (Abb. 2; 144, Mitte rechts) scheint 
aus zwei Gründen zum ursprünglichen Baukonzept zu 
gehören: Erstens sind die von uns untersuchten Pfeiler 2 
und 3 sowohl im Fundament als auch im Aufgehenden 
mit der Bühnenmauer im Verband - also gleichzeitig ! -
aufgeführt worden (Abb. 132-135; 144; 145). Demnach 
mussten sich an der Bühnenmauerfront weiter südlich 
Ausbrüche weiterer Strebepfeiler finden, falls solche je 
dort gestanden hätten. Zweitens haben wir bei den Un­
tersuchungen der Fundamente auf eine partiell über­
wölbte Parodos geschlossen (S. 129 f.). Diese Bögen sind 
im 1986/87 untersuchten Bereich durch die Strebepfeiler 
im Westen und durch verstärkte Sandsteinblöcke im 
Osten abgestützt (Abb. 127; 177). Da entsprechende 
Sandsteinblöcke in der Mauer zwischen Parodos und 
Treppenhaus fehlen (Abb. 144, Mitte), sind dort auch 
keine Parodos-Überwölbungen und Strebepfeiler an der 
Aussenfront zu erwarten. 

Die Strebepfeiler 2 und 3 sind weniger stark mit Sand­
steinquadern fundamentiert (Abb. 132-135) als die Büh­
nenmauer (Abb. 130; 131) und der Eckpfeiler 1 (Abb. 128; 
129). Das sorgfältige Handquadermauerwerk reicht da­
her - in unverminderter Qualität und Regelmässigkeit ! -
bis tief unter das Gehniveau. Neben den üblichen hellen 
Kalksteinen sind hin und wieder auch rote Sandstein-
Handquader eingefügt, insbesondere entlang der westli­
chen Abschlusskanten (Abb. 132-135). Mit diesen Ein­
sprengungen, die auch an der aufgehenden Bühnen­
mauer weiter südlich zu beobachten sind (s. oben), wur­
den anscheinend die kleineren «Abfälle» verwertet, die 
bei der Bearbeitung der grossen Sandsteinquader für die 
Fundamente angefallen sind. 

Die obersten zwölf erhaltenen Quaderlagen im aufge­
henden Bereich von Pfeiler 2, Nordfront (Abb. 132; 133; 
146, linke Mauerfläche), wurden von R. Hänggi vermes­
sen24. Die Steinlage auf 281,44m ü . M . fällt aus dem 
Rahmen: Mit 5,5-6,5cm Steinhöhe und 7,0-8,5cm 
Schichtdicke (inkl. Mörtel) ist sie als dünne Ausgleichs­
schicht zu betrachten. Bei den elf regelmässigen Lagen 
wurden an 21 Stellen Messungen vorgenommen. Die 
Steinhöhen betragen durchschnittlich 8,5 cm (Variations­
breite 7,0-10,0cm; Standardabweichung s = 0,76cm); 
die Schichtdicken inklusive Mörtel 10,1 cm (8,5-12,0cm; 
s = 0,82 cm). Möglicherweise lassen sich mit entspre­
chenden Messungen an anderen Mauerpartien des Thea­
ters (oder anderer öffentlicher Gebäude) Unterschiede 
ausmachen, die von Auge nicht unbedingt direkt erkenn-

Abb. 146 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Stre­
bepfeiler 2 in Schnitt 2 während der Frei­
legung. Die linke, schon zur Hälfte entfernte 
Sondierschnitt-Wand entspricht dem Profil 6 
(Abb. 123). Blick von Nordwest. 

24 Die Messungen verdanke ich René Hänggi, der sie anlässlich 
einer Urlaubsvertretung am 26.5.1987 aufgenommen und mit 
den Werten der Sondierung Augst-Forum 1987.51 verglichen hat. 
Messgenauigkeit: 0,5cm. 



bar sind, aber dennoch Aufschluss über verschiedene 
Bauphasen, Steinbrüche oder unterschiedlich arbeitende 
Bauequipen geben könnten. 

Ähnlich wie bei der Bühnenmauer (s. oben) lassen sich 
auch an den Strebepfeilern horizontale Gliederungen 
und Einzüge feststellen. Die Pfeiler 2 und 3 (Abb. 126; 
132-135) weisen auf 281,35-40 einen 0,18 bis 0,23 m brei­
ten, horizontalen Einzug auf. Dieser findet sich jedoch 
nur an der Westseite, d. h. an der Fassade, und nicht an 
den seitlichen Pfeilerflächen. Die Höhe dieser Vor­
sprünge entspricht der Fundamentoberfläche der Büh­
nenmauer (Beilage 2,5). Man sollte sie daher als Vorfun­
damente bezeichnen, zumal sie das ungefähre zeitgenös­
sische Gehniveau anzeigen und daher kein Element ar­
chitektonischer Gliederung sind. 

Ein Element optischer Fassadengliederung fand sich 
jedoch in Schicht 15 von Profil 6 (Abb. 123; Fundhöhe 
281,65m ü.M.), unmittelbar neben dem Strebepfeiler 2 
und 0,5 m unterhalb dessen oberster erhaltener Stein­
lage : Es handelt sich um ein rotes Sandsteinplatten-Frag­
ment von 0,28 m Dicke und noch 0,66 x 0,65 m Grundflä­
che (Abb. 147). Das Stück schien bei der Auffindung nur 
wenig (0,5 m) von seinem ursprünglichen Verband inner­
halb des Strebepfeilers hinuntergerutscht zu sein. Die 
schräge, in einem Winkel von genau 45° abgearbeitete 
Kante (Fase) ergab einst einen Mauereinzug von 0,23 m. 
Postuliert man aufgrund der Fundlage die ursprüngliche 
Position dieser Fase unmittelbar auf der obersten erhal­
tenen Handquader-Lage von Strebepfeiler 2, so entsprä­
che dieser Mauereinzug mit 282,15-50 m ü. M . recht ge­
nau jenem, der südlich anschliessend auf einer längeren 
Strecke an der noch hoch erhaltenen Bühnenmauer er­
halten ist (vgl. oben). 

Abb. 147 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Archi­
tekturstück aus rotem Sandstein mit Fase, vom 
Strebepfeiler 2 (aus F K C4202). M 1:20. 

Einen bautechnisch interessanten Befund bot der 
Übergang vom Strebepfeiler 2 zum Kern der (abgebro­
chenen) Bühnenmauer : Im Kernmaterial des Strebepfei­
lers, das aus Kalksteinbrocken und -splittern mit viel 
Mörtel besteht, haben sich zwei Pfostennegative als 
Hohlräume erhalten (Abb. 148-150). Sie stammen von 
einem Kantholz und einem Dreiviertel-Rundholz von je 
rund 0,15 m Durchmesser, die vor dem Mauerbau mehr 
oder weniger senkrecht (Abb. 149) fixiert und anschlies­
send mit dem Kernmaterial für immer eingemauert wor-

Abb. 148 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Aufge­
hender Teil von Strebepfeiler 2 : Blick von Ost 
auf den Mauerkern mit antiker Abbruchkante. 
Unten die Oberfläche der drittobersten Fun­
dament-Quaderlage, darüber im Mauerkern 
die Negative zweier eingemauerter, vertikaler 
Holzbalken (im unteren Bild mit modernen 
Balken markiert). Links unten ist der Abdruck 
eines Sandsteinquaders auf der Mörteloberflä­
che zu erkennen. M . 1:30. 

I m P f o s t e n N o r d : P f o s t e n S ü d 

Abb. 149 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Auf­
sicht auf die Situation von Abb. 148 (um Mess­
punkt H10; vgl. Abb. 151). Rechts: Quer­
schnitte durch das nördliche und südliche Pfo­
stennegativ. M . 1:50. 



Abb. 150 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Auf­
sicht auf das Pfostennegativ Süd bei 282.11 m 
ü. M . (links) bzw. Nord bei 281.00 (rechts). Vgl. 
Abb. 148 und 149. Ohne Massstab. 

den sind. Der nördliche Pfosten kam auf die drittoberste, 
der südliche auf die zweitoberste Sandsteinquader-Lage 
zu stehen (Abb. 148, unten; Beilage 2,19). Unterhalb des 
südlichen Pfostennegativs zeichnet sich der Abdruck 
eines hier entfernten Sandsteinquaders (zweitoberste 
Fundamentlage) sehr deutlich im Mörtelkern ab 
(Abb. 148; Beilage 2,19). Auch diese Beobachtung, dass 
nämlich die Pfosten einerseits auf verschiedenen Lagen 
des Bühnenmauerfundamentes aufruhen und anderer­
seits mit dem Strebepfeiler «zusammengepflastert» wor­
den waren, belegt die Gleichzeitigkeit von Bühnenmauer 
und Strebepfeiler. Wozu die eingemauerten Pfosten wäh­
rend der Bauzeit dienten, ist mir nicht eindeutig klar 
(Baugerüst, Schnurgerüst, Hilfskonstruktion für 
Kran...?). 

Mauerplünderung und Einsturz grösserer Mauerpartien 

Befunde in der Fläche 

Anlässlich der Ausgrabung von 1986/87 konnten wir 
auf dem Sandsteinfundament der Bühnenmauer mäch­
tige Mauerblöcke freilegen. Sie sind aufgrund ihrer 
Fundlage eindeutig hierher gestürzt, dabei jedoch nicht 
in die einzelnen Handquader zerfallen, sondern in einige 
wenige Blöcke auseinandergebrochen (vgl. unten mit 

Abb. 161). Die Trümmer umfassten noch eine Fläche von 
9 x 7 m (Abb. 151-153) und waren noch bis zu 2,3m 
mächtig (Beilage 2,17/18). Im Norden haben wir auf der 
Flucht von Profil 2 bzw. 4 die ursprüngliche Grenze des 
Mauerversturzes fassen können (Abb. 154; 155). Im 
Osten und Süden sind während der wiederholten Sondie-

(Abb. 151 siehe nächste Seite) 

Abb. 152 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Aufsicht auf die präparierte Oberfläche des Mauerversturzes wäh­
rend der Grabungsarbeiten. Man beachte die verschiedenen Richtungen der Quaderlagen (vgl. unten mit 
Abb. 161 und 162). A m unteren Bildrand die ursprüngliche Nische, die sich als Hohlraum erhalten hat 
(Abb. 165; 166). Links Schnitt 2 mit Strebepfeiler 2, rechts oben Schnitt 1 mit Profil 1 (Abb. 18; 19). Blick 
von Südost. 



Abb. 151 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Steingerechte Aufsicht auf die eingestürzten Mauertrümmer über 
dem Bühnenmauerfundament (Abb. 127). Der Sandsteinblock mit Treppentritt von 1946 (Abb. 8 und 168,5) 
ist nur annähernd lokalisiert. Weitere Trümmerblöcke stecken im Westen noch in Profil 19 (Beilage 1); an­
dere im Osten und Süden wurden zwischen 1904 und 1950 wahrscheinlich undokumentiert entfernt. 
M . 1:150. 



rungen in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts sicher 
weitere Teile eingestürzter Mauerpartien entfernt worden 
(vgl. oben S. 50 f. mit Anm. 3-4 und Abb. 155, Schichten 
6; 156, links). Einige Blöcke (Abb. 7; 163) sowie auch 
vereinzelte Sandstein-Architekturstücke (Abb. 8; 167,1.5) 
wurden 1926 und 1946 aufgenommen und sind auf Ab ­
bildung 151 eingetragen. 

Die Kalkstein-Handquader des eingestürzten Mauer­
werks lagen durchwegs in mehr oder weniger vertikaler 
Position, d. h. die Mauerteile müssen beim Einsturz um 
90° gekippt sein. Die Struktur entsprach weitgehend der 
Machart der Strebepfeiler : Roh behauene Handquader, 
schön parallel (d. h. ursprünglich horizontal) verlegt und 
mit viel Kalkmörtel versetzt, bildeten den Mauerkern. 
Von den beiden Mauerhäuptern fehlte dasjenige, das an 
der Oberfläche der Versturzblöcke zu erwarten gewesen 

Abb. 153 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail 
von Abb. 152 (= Abb. 161, B) in einem frühe­
ren Stadium der Freilegung: nördlicher Ab ­
schluss des Mauerversturzes im Bereich von 
Profil 2/4 (Abb. 155). Genordet; M . 1:40. 

wäre. Ich habe schon bei den Schichtbefunden im oberen 
Versturz-Bereich vermutet, dass nach dem Einsturz -
wohl noch im späten dritten oder im vierten Jahrhundert 
- die oberflächlich gut zugänglichen, regelmässig be­
hauenen Handquader geraubt und sekundär verwendet 
worden sind (S. 122 f.). A n der Basis der Blöcke fanden 
sich grössere Partien des zweiten Mauerhauptes 
(Abb. 11-13; 124,9; 163), wovon einige Stücke im Ver­
band geborgen bzw. dokumentiert werden konnten 
(Abb. 13 ; 159; 160): Wie beim Strebepfeiler 2 (S. 137) be­
tragen die Steinhöhen auch hier 0,08 bis 0,09 m und die 
Schichtdicken inklusive Mörtel 0,09 bis 0,11 m. A n zwei 
Stellen Hessen sich Reste eines schmalen, jedoch nur 
flüchtig eingedrückten Fugenstriches beobachten 
(Abb. 13 und 160, links). 

Abb. 154 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Nördli­
ches Ende des Mauerversturzes: Deutlich 
sichtbar sind die vertikalen Quaderlagen. Im 
Hintergrund rechts schräg nach unten gekipp­
tes Mauerhaupt in Profil 3 (Abb. 11-13). Blick 
von Ost. 



Abb. 155 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Montage von Profil 2 (unterer Teil mit Sandsteinquadern und 
Schichten 15-18; vgl. Abb. 138) und Profil 4 (oberer Teil mit Mauerversturz und Schichten 1-14. Schichtbe­
schrieb s. S. 151). Zuunterst (Schichten 19-21) die Tiefensondierung unter das Fundament (Abb. 136). 
M . 1:40. 



Abb. 156 Augst BL, Theater-NW-Ecke. Profilskizze von 1946 durch Mauerversturz (links) und obere Schuttschichten. 
Der grosse Mauerblock (Abb. 7; wohl identisch mit Abb. 163) lag unmittelbar vor dem linken (südlichen) 
Profilende. Ohne Höhenangaben (zur Lage s. Abb. 7 und 151). M . 1:100. 

Abb. 157 Augst BL, Theater-NW-Ecke. Profilskizze von 1949 entlang des WC-Gebäudes (Lücke rechts) durch die 
oberen Schutt-, Strassen- und Siedlungsschichten. Die unteren Schichten sind nicht dokumentiert (vgl. z. B. 
Profil 1, Abb. 18). Höhenangaben ungenau, da rekonstruiert (zur Lage s. Abb. 151). M . 1:100. 
Schichtenbeschreibung (nach Originalaufnahme 1949): 
1 Humus 
2 grober Bauschutt mit Humus und Kalkmörtel 
3 feiner Bauschutt mit Mörtel und Ziegelfragmenten 
4 Mörtel mit wenig Bauschutt 
5 brandige Füllung mit Ziegeln und Scherben (rätisch, 2. Jh.) 
6 humös mit Bausteinen 
7 oberster Strassenbelag mit Ziegelresten 
8 Kalkmörtel und reiner Kies 
9 Kies, verschlammt mit Ziegeln und Sandsteinresten 
10 gelber Sand mit Kies vermischt (Mergel?) 
11 kiesig mit Kalk und Schlamm 
12 schlammige Auffüllung mit Kies und Bausteinen (1. Jh. bis ca. 100 n. Chr.) 
13 Kies verschlammt 
14 gelb-graue, festgefahrene Strassenschicht 
15 Münze, 21. Juni 1949 (im Römermuseum Augst nicht eruierbar). 

N / N W N / N 0 

Abb. 158 Augst BL, Theater-NW-Ecke. Profilskizze von 1950 westlich gegenüber von Profil 1949 (Abb. 157). Höhen­
angaben ungenau, da rekonstruiert (zur Lage s. Abb. 151). M . 1:100. 
Schichtenbeschreibung : 
1 humöser Steinschutt 
2 Strebepfeiler (Umfassungsmauer des dritten Theaters) 
3 moderne Stützmauer, erst teilweise ausgeführt (1950) 
4 Wasserleitung (römisch?) 



Abb. 159 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Drei Mauerstirn-Bruchstücke aus Feld H6/I6 (Abb. 151), die mit der 
Stirnseite nach unten auf die «Plünderungsschichten» 11-13 (Profil 4, Abb. 155) gefallen sind. M . 1:5. 

Abb. 160 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Blick von schräg unten auf die Mauerstirne mit Fugenstrich (links!). 
Grösseres zusammenhängendes Stück über Profil 12 (Abb. 124,9 und 166, rechts), das beim Einsturz nicht 
auseinandergeborsten ist. M . etwa 1:5. 



Fallrichtung 

Der riesige Mauerversturz lässt sich in vier Blöcke mit 
unterschiedlicher Orientierung unterteilen (Abb. 161,A-D 
und 162). Der grösste Block A ist durch eine klaffende 
Lücke in zwei Teile gebrochen (AI und A2). Block B 
wurde bereits 1986 entfernt (auf Abb. 162 nicht mehr 
sichtbar). 

A n den 1987 noch in situ studierbaren Blöcken A l , A2, 
C und D Hess sich die ehemalige Lage im Gemäuer ermit­
teln : Die ehemals oberen Quaderlagen lagen im Norden 
bzw. Nordosten der einzelnen Versturzblöcke, die unter­
sten entsprechend im Süden bzw. Südwesten. Die ur­
sprüngliche Orientierung - was war oben, was unten? -
Hess sich aufgrund folgender Details an allen Blöcken 
ermitteln. Grabungstechniker P. Rebmann, Zeichner 
C. Clareboets und Grabungsleiter A . R. Furger sind da­
bei unabhängig voneinander zu denselben Schlüssen ge­
kommen: 
- Der Mörtel klebt auf den ehemaligen Quaderoberflä­
chen besser und auf grösserer Fläche als auf der Quader­
unterseite (Schwerkraft!). 

- Blasen und Lücken im Mörtel finden sich vornehmlich 
«oben» in der Mörtelmasse, d. h. an den Quaderuntersei­
ten und praktisch nie an deren Oberseiten. 
- Dort, wo einzelne Mörtelhäufchen zwischen zwei 
übereinanderliegenden Quaderreihen «eingequetscht» 
worden sind, bilden diese ein «Hügelchen» nach den Ge­
setzen der Schwerkraft, d. h. überhängende Mörtelober­
flächen gibt es bei solchen «Häufchen» nicht. 
- Mörtel zwischen zwei nebeneinanderliegenden Qua­
dern wurde beim Zusammenschieben der Steine ge­
quetscht und nach unten und oben gedrückt: unten stiess 
der Mörtelbrei auf die tieferliegende Steinlage, ohne mit 
dieser richtig abzubinden, oben wurde die heraufgequol­
lene Mörtel« wurst» mit der Maurerkelle jedoch verstri­
chen und konnte so mit dem nächstoberen Lagenmörtel 
innig abbinden. 
- Überall, wo relativ dünnflüssiger Mörtel in Fugen und 
Hohlräume eindringen konnte, bildete dieser «Nasen» 
nach unten (gut zu beobachten im Hohlraum Abb. 165 
und 166 unter Block C). 

Die Lage und Richtung der einzelnen Versturzblöcke 
erlaubt folgende Interpretation: 

Abb. 161 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Aus- Abb. 162 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Situa-
schnitt aus Abbildung 151 mit den einzelnen tion wie Abbildung 161, senkrecht vom Bau-
Versturzblöcken A - D und den hervorgehobe- kran aus fotografiert. Unten links: Profilsteg 
nen Mauerlagen. M . 1:100. bei Schnitt 2 (Profil 6, Abb. 123). M . etwa 

1:100. 



1. Die Oberenden der Mauerblöcke liegen im Norden 
bzw. im Nordwesten. Sie sind daher allesamt von Südost 
nach Nordwest gestürzt; die obersten Mauerpartien zu­
erst: sie lagen am weitesten nördlich. 

2. Die Blöcke A I und A2 sind genau rechtwinklig zur 
Bühnenmauer orientiert (Abb. 161). Die Risszone zwi­
schen den Blöcken A2 und D könnte dadurch entstanden 
sein, dass die hier einstürzenden Mauerpartien auf eine 
Erhebung (Unterteil von Strebepfeiler 2!) gefallen und 
dadurch in die unterschiedlich orientierten Einzelblöcke 
geborsten sind. 

3. Die Lage der Blöcke, insbesondere von A I und A2, 
Hesse vermuten, dass Teile der Bühnenmauer selbst hier­
her gefallen sind (nachdem deren Nordende zwecks 
Steingewinnung bereits abgetragen worden war). Die 
Hohlkonstruktion (Abb. 165; 166), die schräge Lage der 
Blöcke B und C (Abb. 161) und insbesondere die Sand­
stein-Treppenstufe von 1946 (Abb. 8; 151; 168,5) spre­
chen jedoch dafür, dass hier Teile der Cavea-Aufbauten 
im Osten - aus relativ grosser Höhe ! - hinuntergestürzt 
sind. 

4. Die Hohlkonstruktion an der Basis von Block C 
(Abb. 165; 166) Hesse auch an Teile der hier postulierten 
Parodos-Überwölbung denken. 

Hohlräume 

In den eingestürzten Mauerpartien fanden sich verschie­
denartige Hohlräume und «Negative», die als Quader­
abdrücke, Balkennegative und als eigentliche Hohl­
räume im Mauerkern zu interpretieren sind. 

Bereits 1926 wurde ein grösserer Versturzblock freige­
legt und eingemessen (Abb. 151), der dann 1946 noch­
mals präpariert, eingemessen und fotografiert (Abb. 7) 
und 1950 schliesslich gezeichnet worden ist (Abb. 163). 
Es scheint sich dabei um eine rund 0,5 m dicke Mauer­
schale mit einseitig erhaltener Front gehandelt zu haben, 
in deren Kern der Abdruck eines 0,8 m grossen Quaders 
zu beobachten war. Die Lage dieses Mauerblocks inner­
halb der aufgehenden Partien der Theater-Nordwestecke 
ist mir nicht klar. 

A m Südrand von Versturzblock A2 kamen beim Ab­
tragen der Mauertrümmer zwei vertikale Hohlräume 
zum Vorschein (Abb. 161 ; 164). Sie lagen 0,67 m ausein­
ander und müssen zu zwei ursprünglich horizontal einge­
mauerten Balken gehört haben. Die Balkenschlitze ver­
liefen parallel zueinander und waren in derselben Quader­
stein-Lage ausgespart. Die Hohlräume waren noch 0,74 
bzw. 0,63 m lang und zeigten rechteckige Querschnitte 
von 0,08x0,08 bzw. 0,06 x 0,05 m Weite. Im Unterschied 
zu den vertikalen Pfostenstellungen im Strebepfeiler 2 
(Abb. 148; 149) handelt es sich hier um relativ dünne 
Kanthölzer, die horizontal eingemauert waren. Die Un­
terseite von Versturzblock A2 wies wahrscheinlich eine 
Mauerverblendung auf 281,60m ü . M . auf (Abb. 164), 
die mit der Sichtseite nach unten auf den Mauerplünde-
rungs-Schutt gefallen ist (Abb. 176). Es handelt sich 
demnach bei den beiden - ursprünglich horizontalen -
Balkennegativen um Zeugen von Gerüsthölzern, wie sie 
oft als horizontal angeordnete Reihen von Balkenlöchern 
an römischem Mauerwerk zu beobachten sind. 

Ein weiterer, sehr grosser Hohlraum wurde an der Ba­
sis von Block C (Abb. 161) entdeckt. Er ist während Jahr­
hunderten durch hineingesickertes Feinmaterial nie ganz 
aufgefüllt worden, weshalb sich an seinem Scheitel zahl­
reiche kleine Stalaktiten bilden konnten (Abb. 165). Auf 
den ersten Blick könnte man, wie beim 1950 gezeichneten 
Block (Abb. 163), an ein Quadernegativ mit rund 1,0 m 
Länge und 0,4 m Tiefe denken. Die Winkel des Hohlrau-

Abb. 163 Augst BL, Theater-NW-Ecke. Eingestürzter Abb. 164 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail 
Mauerblock, aufgenommen 1950. Oben Seiten- von Versturzblock A2 (zur Lage s. Abb. 161) 
ansieht links, unten Ansicht Längsseite mit mit zwei Kantholz-Negativen, wohl von hori-
Quader-Abdruck. Wohl identisch mit Block zontal eingemauerten Gerüsthölzern. M . 1:15. 
von 1946 (Abb. 7 ; Fundlage Abb. 151). M . 1:40. 



mes sind jedoch stumpf- und nicht rechtwinklig, und die 
Scheitelfläche des Hohlraumes ist leicht gewölbt statt ge­
radlinig, wie es beim Abdruck für einen Sandsteinquader 
zu erwarten wäre. So originell diese «Miniaturgrotte» 
auch ist - eine sichere bautechnische Interpretation lässt 
sie nicht zu (der Block ist 1987 stehengelassen worden 
und soll restauriert werden). 

Abb. 165 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Blick 
in den Hohlraum unter Versturzblock C 
(Abb. 161 ; 166). Beachte die Stalaktiten, die 
sich an der Decke gebildet haben. Bildaus­
schnitt etwa 1 Meter breit. 

Abb. 166 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Ver­
sturzblock C (wie Abb. 165), Ansicht von Süd­
ost. Die Schuttsedimente unter dem Block 
(= Abb. 124,10) liegen auf den Fundament­
quadern der Bühnenmauer. M . 1:40. 

Architekturstücke 

Im südlichen Teil unserer Grabungsfläche fanden sich 
sieben Architekturstücke, die anscheinend mitsamt den 
Mauerblöcken hierher gefallen sind (Abb. 167 und 168, 
Nummern 2-4 und 6-9). Die Stücke 7 und 8 könnten bei 
den Grabungen zu Beginn unseres Jahrhunderts oder 
1946 bereits entdeckt und etwas verschoben worden sein. 
Auch der Sandstein-«Balken» 9 scheint sekundär verla­
gert zu sein (s. unten). Hinzu kommen das Gesimsstück 1 
und der Treppentritt 5, die bereits 1926 bzw. 1946 gefun­
den worden sind. Ein weiterer Sandsteinquader von 
0,8 m Breite und 0,3 m Dicke ist in Profil 19 (Beilage 1) 
angeschnitten und 1987 nicht geborgen worden. Er ruht 
an der Basis des Mauerversturzes direkt auf den Funda­
mentquadern der Bühnenmauer auf. 

Im lockeren Bruchstein- und Mörtelschutt über dem 
Mauerversturz bzw. an dessen Oberseite lagen die Qua­
der 7 und 8 (Abb. 172) sowie die Altfunde 1 und 5. Die 
Gesimsfragmente 2-4 und der Quader 6 kamen beim 
Mauereinsturz nach unten zu liegen (Abb. 169); die klei­
nen Fragmente 2 und 3 fielen dabei sogar in tieferlie­
gende Schuttschichten zwischen den Strebepfeilern. 

Katalog der 1926-1987 an der Theater-Nordwestecke 
geborgenen bzw. dokumentierten Architekturstücke 
(Abb. 168; zur Fundlage s. Abb. 151 und 167,1-9): 

1 L-förmiges Gesimsfragment aus rotem Sandstein, 
eingemessen und gezeichnet von Karl Stehlin 1926 
(Staatsarchiv Basel, PA 88, H3c, Seiten 35 und 46). 
L 0,85 m, B 0,80 m, H 0,29 m. 1988 wieder aufgefunden. 

2 Kleines Gesimse-Eckfragment oder Ecke einer Pfei­
lerbasis aus rotem Sandstein. Fundlage: am südlichen 
Fuss von Strebepfeiler 2 in Schnitt 2, entsprechend U K 
Schicht 5 in Profil 6 (Abb. 123): möglicherweise 1926 

Abb. 167 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1926, 1946 und 
1986/87. Lage der Architekturstücke 1-9 auf 
und unterhalb des Mauerversturzes. Aus­
schnitt aus Abb. 127. M . 1:100. 



Abb. 168 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1926, 1946 und 1986/87. Architekturstücke 1-9 (s. Text; Fundlage Abb. 167). 
M . 1:20. 



Abb. 169 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Blick von Südwest auf Fundamentzone 1 (links) und Strebepfeiler 2 
(rechts; vgl. Abb. 127-131), nach Abtrag des eingestürzten Handquader-Mauerwerks (Abb. 161, Block A2): 
Gesimsestück 4 aussen links, schräg auf der Fundamentquader-Kante aufliegend (Abb. 170); rechts daneben 
der in viele Teile geborstene Quader 6. 

Abb. 170 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Detail 
von Abb. 169: der auf die Fundamentkante 
gefallene Gesimseblock 4. Blick von schräg 
unten. 

Abb. 171 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Seiten-
• ansieht von Gesimsefragment 4 (2 Bruch­

stücke) mit Vertiefung für Eisenklammer. 
M . 1:10. 

oder 1946 verschoben. L noch 0,475 m, B noch 0,42 m, H 
noch 0,27 m. Inv. 87.54.C4013.1 (Römermuseum Äugst). 

3 Kleines Gesimsfragment aus grünlichem Sandstein. 
Fundlage: Zwischen den Pfeilerfundamenten 1 und 2, in 
Schicht 18 von Profil 6 (Abb. 123): an der Basis des Mau­
erversturzes. L noch 0,39 m, B noch 0,25 m, H noch 
0,20 m. Inv. 87.54.C4224.1 (Römermuseum Äugst). 

4 Zwei anpassende Gesimsfragmente (Abb. 171) aus 
rotem Sandstein. Fundlage: auf der südlichen Funda­
mentecke (drittoberste Quaderlage) von Pfeiler 1, an der 
Basis des hier hingefallenen Mauerblocks (aus Schicht 5 
in Profil 4; Abb. 155). Östliches Ende noch knapp auf 
dem Fundament, im Westen auf dem Plünderungsschutt 
aufliegend (Abb. 169 und 170). Dicht daneben (im Osten) 
Quader Nr. 6. L (beide Fragmente zusammen) noch 
0,84 m, B noch 0,72 m, H (der ganzen Gesimseplatte) 
0,35 m. A n der schmalseitigen Kante rechteckige Vertie­
fung einer (einst verbleiten) Bauklammer (Abb. 171). 
Inv. 87.54.C4028.1 (Römermuseum Äugst). 

5 Treppentritt aus rotem Sandstein, fotografiert 
(Abb. 8) und geborgen von Rudolf Laur-Belart und Ur­
sula Schweitzer 1946 (vgl. Anm. 4). L 1,38 m, B 0,83 m, 
H 0,35 m; Treppentritt 0,86 m breit und 0,30 m tief. Meh-



rere rechteckige Vertiefungen für Bauklammern, die 
nicht alle einen Sinn an der Treppenstufe geben; daher 
z.T. wohl Reste einer unbekannten Erstverwendung. 
Heute provisorisch aufgestellt am Südende der Orche­
stramauer (ohne Inv.Nr.). 

6 Mehrere Fragmente eines roten Sandsteinquaders, 
beim Aufprall auf den Fundamentrest von Pfeiler 1 sehr 
stark zertrümmert. Fundlage direkt östlich neben dem 
Gesimsfragment Nr. 4, in Kontakt mit dem darüberlie­
genden, mörtelreichen Mauer ver stürz (Abb. 169). Eine 
rechteckige Vertiefung (für Bauklammer). L noch ca. 
1,05 m, B ca. 0,7 m, H ca. 0,22 m. Inv. 87.54.C4028.2 (aus­
geschieden). 

7 Roter Sandsteinquader (Fragment). Fundlage: an 
der südwestlichen Ecke des Strebepfeilers 2, in Schutt­
bzw. Auffüllschichten, die möglicherweise bereits 1926 
oder 1946 verlagert worden sind. L noch 1,14 m, B noch 
0,68 m (ursprünglich wohl 0,7 m breit), H um 0,22 m. 
Aus F K C4267 (ausgeschieden). 

8 Roter Sandsteinquader, ringsum nur grob bearbeitet. 
Fundlage: in Schuttschicht 14 von Profil 6 (Abb. 123), 
über Eck stehend auf dem hier lockeren Kernmaterial der 
eingestürzten Mauerblöcke (Abb. 172; möglicherweise 
bereits 1926 oder 1946 teilweise freigelegt). L noch 
0,76 m, B 0,80 m, H 0,46 m. A n der Schmalseite ausge­
brochenes Loch für Bauklammer. Aus F K C4199 (ausge­
schieden). 

9 Länglicher, fast ganz erhaltener Block aus grobem, 
rotem Sandstein. Fundlage: In humös-steiniger Schutt­
schicht 3 von Profil 4 (Abb. 155), nicht in direktem Kon­
takt zur Oberfläche des Mauerversturzes (daher mögli­
cherweise neuzeitlich verschoben; vgl. S. 55). L 1,33 m 

Abb. 172 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Qua­
der 8 (Abb. 168,8) in Fundlage, auf dem locke­
ren Handquader- und Mörtelschutt des Mau­
erversturzes aufliegend. Blick von Nord. 

(4/2 röm. Fuss), B 0,38 m, H 0,27 m. Aus F K C2050 (aus­
geschieden). 

Die Gesimsfragmente 1 bis 4 weisen fast identische 
Profilierungen auf. Die zahlreichen Gesimse und Pfeiler­
basen ähnlicher Profilierung aus Augst und Kaiseraugst, 
wie sie im Original erhalten oder aus den Akten Karl 
Stehlins ersichtlich sind, sind zurzeit leider noch nicht 
vollständig dokumentiert und für Vergleichszwecke er­
schlossen. Sicher ist, dass ähnlich profilierte Gesimse 
auch von anderen Teilen des Theaters vorliegen, auf dem 
gegenüberliegenden Schönbühltempel jedoch zu fehlen 
scheinen25. Zahlreiche, teils ähnlich, teils flacher profi­
lierte Gesimsfragmente und Pfeilerbasen sind aus den 
Grabungen in den verschiedensten Wohnquartieren 
bekannt26. Entsprechende Gesimsteile (Abb. 168,1-4) 
finden sich weder an den erhaltenen Teilen der Bühnen­
mauer noch im Caveabereich in situ. Ihre ursprüngliche 
Lage am Bauwerk ist daher ungewiss. Von sämtlichen 
Sandsteinblöcken im Mauerversturz an der Nordwest­
ecke des Theaters erlaubt lediglich der Treppentritt 5 eine 
sichere Lokalisierung: Er wird wohl von der oberen 
Treppe stammen, welche den nördlichen Sektor parallel 
zur Bühnenmauer flankiert hat. Der Treppenquader 
muss demnach beim Einsturz der oberen nördlichen 
Cavea-Partien mindestens 11 m nach Westen gefallen 
sein (vgl. Abb. 167,5 mit Abb. 2 und 3). 

Einige Quader-Masse zeigen auffallende Übereinstim­
mungen mit den Abmessungen der Sitzstufen in den obe­
ren Zuschauerrängen des dritten Theaters : R. Laur-Be­
lart beschreibt Stufenquader aus rotem Sandstein von 
0,34 m Höhe und 0,69 m Breite aus dem Schutt eines 
Vomitoriums27. Die Quader 6 und 7 (Abb. 168) weisen 
ebenfalls Breiten von je rund 0,69 m auf. Der längliche 
Block 9 entspricht mit seiner Breite etwa der Sitzstufen­
höhe und mit seiner Länge der doppelten Stufenquader-
breite. 

Es liegen keine Indizien vor, die für eine Herkunft des 
Mauerversturzes und der darin liegenden Architektur­
stücke aus der Bühnenmauer sprechen. Der ganze Mau­
erversturz mit den Architekturstücken an seiner Basis 
und auf seiner Oberfläche stammt demnach von den 
oberen Partien der nordwestlichen Zuschauerränge und 
der westlich vorgelagerten Stützmauer (Abb. 127, Funda­
mentzonen 12-16). 

Schichten unter den Mauertrümmern 

Wie wir schon ausführlich dargelegt haben, sind die 
Bühnenmauer und die obersten beiden Sandstein-Qua­
derlagen ihres Fundamentes abgetragen worden, bevor 
Teile der Cavea-Aufbauten auf die noch im Boden ver­
bleibenden Fundamentquader gestürzt sind. Der Mauer­
versturz liegt nur an wenigen Stellen im Südwesten direkt 
auf der Sandsteinquader-Oberfläche auf (Abb. 169; Bei­
lage 1). In der Regel kam er jedoch auf Schuttschichten 
zu liegen, die gegen Osten und Norden anstiegen und bis 

25 Hänggi (wie A n m . 18). 
26 Grösstenteils unpubliziert. H . Bender, Archäologische Untersu­

chungen zur Ausgrabung Augst-Kurzenbettli. E i n Beitrag zur 
Erforschung römischer Rasthäuser. Antiqua 4, Frauenfeld 1975, 
31 Abb. 6,2; R. Strobel, Grabungsbericht Insula 31 «Nordwest­
ecke» 1961, i n : R. Steiger et al., Augst, Insula 31. Ausgrabungen 
und Funde 1960/61. Forschungen in Augst 1, 21, Abb . 18. 

27 Laur-Belart (wie A n m . 2), 70. 



zu 1,0m Mächtigkeit annehmen konnten (Abb. 11; 12; 
166; 171 ; 173; Beilage 1). Im Norden waren diese Schutt­
ablagerungen regelmässig geschichtet und in bis zu acht 
Lagen differenzierbar (Schichtnummern nach Profil 4, 
Abb. 155 ; Profil 2 - mit anderer Numerierung - nicht ab­
gebildet; vgl. Konkordanz Tab. 10): 

7: «Obere» Brandschicht, nur an wenigen Stellen vor­
handen (evtl. identisch mit der «unteren» Brandschicht 
9). F K C4198: wenige, nicht bestimmbare Funde. 

Abb. 173 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Nord­
ende des Bühnenmauerfundamentes: im Vor­
dergrund sind die Mauerplünderungsschich­
ten zwischen den Profilen 2 und 4 schon abge­
tragen, im Hintergrund (nach Profil 4, 
Abb. 155) ist erst der Mauerversturz entfernt 
und der darunterliegende Plünderungsschutt 
liegt noch auf den Fundamentquadern. Be­
achte das Auskeilen der Schuttschichten nach 
rechts hinten. Blick von Nord. 

Abb. 174 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Nord­
ende der ehemaligen Bühnenmauer, zwischen 
den Profilen 2 und 3: Aufsicht auf die untere 
Brandschicht 9, nach Abtrag des Mauerver­
sturzes. Deutlich sichtbar sind die steinigen 
Schuttschichten, die noch auf den Funda­
mentquadern liegen. Blick von Nordost. 

8 : Lockerer Mörtel, nur an wenigen Stellen von Profil 
4 vorhanden. Kein separater Schichtabtrag, keine Funde. 

9: «Untere» Brandschicht (Abb. 174). Oberste, überall 
unter dem Mauerversturz durchziehende Schicht. Even­
tuell gleichzeitig abgelagert mit der weiter nördlich frei­
gelegten, etwas höher gelegenen «Brand»-Schicht 8E 
nach Profil 1 (S. 100). F K C2045 : mit Keramik des späten 
2. bis Mitte des 3. Jahrhunderts (provisorische Angaben; 
zur Fundauswertung s. Anm. 17). 

10: Eine Lage kleinteiliger Ziegeltrümmer von 
0,03-0,14 m Dicke (Abb. 175) : Gesamtgewicht 15 kg, Flä­
che 9,00 m 2 , Schichtvolumen 0,66 m 3 , Ziegeldichte 
1,7kg/m2 bzw. 22,7kg/m3. F K C4005: wenige datier­
bare Keramik fragmente des späteren 1. bis beginnenden 
3. Jahrhunderts (Inv. 86.11,818-11,834). 

11: Rötlicher Mauerschutt (mit Sandsteinteilchen), 
0. 06-0,31 m dick und gegen die Cavea (Osten) an Dicke 
zunehmend. F K C4006: wenige bestimmbare Keramik­
fragmente, ±2. Jahrhundert (Inv. 86.H'835-U'868). 

12: Beiger Mauerschutt, 0,11-0,21 m dick. F K C4007: 
wenig Keramik, 1. und 2. Jh. vermischt, u.a. 1 Faltenbe-
cherfragment und 1 Krughals mit Kleeblatt-Ausguss 
(Inv. 86.ir869-ll'904). 

13-14: Beiger Mauerschutt wie Schicht 12, voneinan­
der schwer trennbar, grosse Schichtmächtigkeit 
(0,31-0,46 m). F K C4008 (Inv. 86.11'905-12'015) und 
C4016: 1 As des Vespasian (71-79 n.Chr.), deutlich zirku­
liert (Inv. 87.54.C4016.1); Keramik des 2. und der 
1. Hälfte des 3. Jh., 1 Altstück 2. Hälfte 1. Jh. 

8-14: Gegen Süden ausdünnende, nicht mehr trenn­
bare Schuttschichten zwischen Fundamentquader und 
Mauerversturz (Abb. 173). Sammel-FK C4257: wenige 
Keramikfunde, stark fragmentiert: 2. und 3. Jahrhun­
dert. 

Abb. 175 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1986/87. Nord­
ende der ehemaligen Bühnenmauer, zwischen 
den Profilen 2 und 3 : Aufsicht auf die Ziegel­
schicht 10. Blick von Nordost. 



Das Ende des dritten Theaters 

Im 3. Jahrhundert muss sich - innerhalb wohl nur kurzer 
Zeit - viel Tiefgreifendes an der Bausubstanz der nord­
westlichen Theaterecke ereignet haben: Zuerst sind be­
achtliche Teile der nördlichen Bühnenmauer abgerissen 
worden, und zwar bis auf die mittlere Lage des massiven 
Quaderfundamentes. Aus uns unbekannten Gründen 
wurden die wertvollen Sandsteinblöcke nicht weiter ent­
fernt. Die Plünderung des Mauerwerks hat verschiedene 
Schuttschichten (Abb. 155,11-14) hinterlassen, die in er­
ster Linie Mörtel sowie Kalk- und Sandsteinsplitter ent­
halten. Das Ansteigen dieser Schuttschichten gegen Nor­
den bzw. ihr Auskeilen nach Süden (Abb. 173) zeigt an, 
dass die Bühnenmauer-Demontage am Nordende begon­
nen worden ist und allmählich südwärts ausgedehnt 
wurde. Erst nach Entfernen der oberen beiden Sandstein-
Lagen konnte sich der erwähnte Mauerschutt auf den 
verbleibenden Fundamentresten ablagern. Dieser Schutt 
ist demnach erst sekundär über den Fundamentresten 
liegen geblieben. Die ausplanierte Ziegellage 10 und die 
Brandschicht 9/7 sprechen sogar dafür, dass hier vor­
übergehend etwas installiert war und vielleicht auch ab­
gebrannt ist - ich denke etwa an eine Bauhütte. Erst 
dann, unmittelbar nach dem Brand bzw. dem Ausbrin­
gen von Brandschutt (Schicht 9/7), sind die mächtigen 
Mauerblöcke von den oberen Cavea-Aufbauten mit gros­
ser Wucht (Abb. 170; 176) auf Fundamentreste und 
Schuttschichten gefallen. Den Ausschlag für den Mauer­
einsturz könnten unsachgemässe Demontagearbeiten 
auch an den Cavea-Aufbauten gegeben haben, etwa die 
Entfernung der begehrten Sandsteinquader über den 

Abb. 176 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Mitt­
lere Partie des Mauerversturzes (Abb. 151, Feld 
H7) nach vollständiger Entfernung aller Stein-
und Mörtelteile der Mauertrümmer: Die Mau­
erpartien haben, ihrer Form entsprechend, 
beim Aufprall parallele Absätze und Kanten in 
den weichen Schutt auf den Fundamentqua­
dern eingedrückt! 

Fundamentzonen 12, 14 und 16 (Abb. 2; 127) mit ent­
sprechender Unterhöhlung und Déstabilisation. Wie die 
auf den Mauerversturz auflaufenden, sicher noch 
(spät)römischen Schichten 3-7 (Profile 1 und 3, Abb. 11) 
sowie eine darauf «gestellte» späte Mauer (Beilage 2,20) 
zeigen, muss der Mauereinsturz bereits im 3. Jahrhun­
dert erfolgt sein. 

Zusammenfassung und Ausblick 

Aufgrund einer geplanten Umgestaltung des Geländes 
zwischen der Nordwestecke des römischen Theaters und 
dem Römerhaus in Äugst (BL) für die Besucher wurde 
1986 und 1987 eine etwa 200 m 2 grosse Fläche unmittel­
bar vor dem Theater archäologisch untersucht. Im vor­
liegenden Bericht werden die Schicht- und Baubefunde 
vorgestellt und interpretiert; das reiche und gut stratifi-
zierte Fundmaterial soll in einer separaten Arbeit gewür­
digt werden. 

Zwei wesentliche Aufschlüsse verdanken wir diesen 
Grabungen : Erstens eine vier Meter mächtige, ungestörte 
Schichtenfolge im unmittelbaren Vorgelände der Thea­
terbauten am Nordende unserer Grabungsfläche und 
zweitens Spuren umfassender Abbrucharbeiten an der 
nördlichen Bühnenmauer mit anschliessendem Einsturz 
grösserer Mauerpartien von den oberen Zuschauerrän­
gen. 

Die Schichtenfolge im Norden beginnt mit einem 
Baumstrunk (Phase 0; vgl. Tab. 10 und 11), der vor Sied­
lungsbeginn im «gewachsenen Boden» stand und der in 
augusteischer Zeit bodeneben gefällt worden war. Das 
unterste Kulturschichtpaket (Phase 1) ist mit arretini-
scher Sigillata und zwei Dendrodaten (2 n. und 4 n. Chr., 
mit Waldkanten) in spätaugusteische Zeit datiert. Es fol­
gen verschiedene Kies-Auffüllungen wohl tiberischer 

Zeit (Phase 2) und darauf zahlreiche Planierungs-, 
Schutt-, Boden- und Brandschichten des 1. und 2. Jahr­
hunderts (Phasen 3-14). Pfostenlöcher und Balkengräb­
chen in mehreren Schichten belegen, dass auch hier, in 
unmittelbarer Nähe des Theaters (während der Theater­
phasen 1 und 2) gelegentlich eine einfache Bebauung er­
richtet worden ist, etwa Werkschuppen für den Theater­
betrieb, Verkaufsbuden für die Theaterbesucher usw. 
Mehrere Male sind diese Holzhütten oder -häuser abge­
brannt. 

Eine Schichtensequenz (19-21, Phase 7) zeigt mit Mör­
telplatten und Sandsteinsplitt eine nahe Grossbaustelle 
an. Nach dem heutigen Stand der Münzenbestimmungen 
und der Keramikauswertung ist die Bautätigkeit in der 
2. Hälfte (3. Drittel?) des 1. Jahrhunderts erfolgt. Nach 
den bisherigen Kenntnissen und Interpretationen würde 
dies zur Bauzeit des 2. Theaters bzw. Amphitheaters pas­
sen, doch finden sich weiter oben in unserer Schichten­
folge (Schicht 9E, Phase 12) nochmals Mörtelspuren, die 
auf einen weiteren Theaterumbau oder gar Neubau 
schliessen lassen können. 

Mit dem Bau des dritten Theaters (Phase 15) stehen 
auch Befunde in der ganzen Grabungsfläche von 
1986/87 in Zusammenhang: Ein aufwendiges, etwa 3 m 
vom damaligen Gehniveau abgetieftes Fundament für 



Abb. 177 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Blick vom Baukran nach Osten in Schnitt 3 mit der fünf Quaderla­
gen hohen Fundamentierung der Cavea-Aufbauten (vgl. Abb. 127, Fundamentzone 14). Links und rechts 
das aufgehende Handquader-Mauerwerk Parodos-Cavea; dazwischen in der Lücke das alt geraubte Zwi­
schenstück aus (wertvollen!) Sandsteinquadern, das als Widerlager für eine Überwölbung der Parodos ge­
dient haben mag - entsprechend dem Strebepfeiler 2 im Westen. Zuoberst im Bild rechteckiger Mauer-Hohl­
raum. Die drei lose herumliegenden Quader sind wohl nicht in situ. 



die Bühnenmauer konnte im Detail untersucht werden. 
Es bestand einst aus einer untersten Lage mörtelversetz­
ter Kalksteinplättchen und fünf sorgfältig darauf gesetz­
ter Lagen von mächtigen Buntsandsteinquadern. Die 
Masse, die Gewichte sowie das Anpassen und Versetzen 
dieser Quader werden ausführlich behandelt. Der kom­
pakte Fundamentblock war ursprünglich rund 2,5 m 
mächtig. Eine entsprechende Fundamentierung Hess sich 
auch unter den Cavea-Aufbauten feststellen (Abb. 177). 

Aufgehendes Mauerwerk war in unserer Grabungsflä­
che nur noch an zwei Strebepfeilern erhalten und zu be­
obachten. Es entspricht in Struktur und Machart ganz 
den weiter südlich noch bis zu 6 Meter hoch erhaltenen 
Partien der Bühnenmauer des dritten Theaters. Die Stre­
bepfeiler waren einst im Verband mit der Bühnenmauer 
hochgezogen worden. Sie haben im rückwärtigen Teil, 
östlich der Parodos, Entsprechungen in Form von Qua­
derverstärkungen im aufgehenden Mauerwerk am Fusse 
der Cavea-Aufbauten. Da diese Quader besser zugäng­
lich waren als diejenigen der Fundamente, sind sie alt ge­
raubt und heute nur noch als Lücken im Mauerwerk zu 
erkennen (Abb. 177). Wir haben diese paarweise entlang 
der Parodos anzutreffenden Quaderverstärkungen / Stre­
bepfeiler als Unterbau von bogenförmigen Überwölbun­
gen der Parodos interpretiert. 

Das Nordende der Bühnenmauer muss bereits im fort­
geschrittenen 3. Jahrhundert auf einer Länge von 18 m 
vollständig abgerissen worden sein (Phase 16). A n seine 
Stelle muss kurz darauf ein grosser Teil der oberen Ca­
vea-Aufbauten gestürzt sein (Phase 17), sei es infolge 
einer künstlichen Unterhöhlung (Steinraub), Baufällig­
keit oder gar eines Erdbebens. 

Von der Plünderung der Bühnenmauer sind lediglich 
einige Schuttschichten im Norden übriggeblieben. Auf­
fallenderweise fanden sich sogar hier eine Ziegel- und 
eine Brandschicht, die von einer kurzfristigen «Installa­
tion» vor dem Mauereinsturz zeugen. Dem Mauerraub 
fiel nicht bloss das Aufgehende der Bühnenmauer zum 
Opfer, sondern auch die oberen beiden Lagen des Sand­
steinquader-Fundamentes. Es bleibt unklar, wieso diese 
wertvollen Quader nicht allesamt entfernt worden sind. 

Die Mauerpartien, die von den oberen Zuschauerrän­
gen auf die übriggebliebenen Fundamentreste der (abge­

rissenen) Bühnenmauer gestürzt sind, sind bloss in einige 
wenige grosse Blöcke geborsten. A n deren Oberfläche 
und an deren Basis fanden sich einige Architekturstücke 
aus Buntsandstein, die eine Herkunft von den Zuschau­
errängen wahrscheinlich machen. Einige davon sind be­
reits bei früheren Grabungen (1926 und 1946) zum Vor­
schein gekommen. 

Noch jüngere Ablagerungen fanden sich wiederum im 
Norden unserer Grabungsfläche: Mehrere, sicher noch 
römische Schichten (3-7, Phasen 18-21) liegen dort über 
den älteren Ablagerungen, laufen im Süden aber auf die 
Mauerversturzblöcke auf. Sie gehören - nach dem bis­
herigen Stand der Fundauswertung - ins fortgeschrittene 
3. Jahrhundert und datieren die Bühnenmauerplünde-
rung und den Cavea-Einsturz vorläufig grob in die 
«Mitte» des 3. Jahrhunderts. 

Damit stellt sich die Frage nach dem historischen Hin­
tergrund der massiven Eingriffe in die Bausubstanz des 
dritten Theaters. Zu einem Zeitpunkt, als die Oberstadt 
noch bewohnt war, wird wohl nur die Stadtverwaltung 
selbst die Erlaubnis oder den Auftrag zum Abbruch von 
Teilen der Bühnenmauer gegeben haben. Der Grund 
dürfte auf der Hand liegen : Es muss ein akutes Bedürf­
nis nach Baumaterial bestanden haben, was wiederum 
am ehesten mit einer Bedrohung und dem Plan einer 
rasch zu erstellenden, improvisierten Befestigungsanlage 
erklärt werden kann. Zeitlich drängt sich hier - einmal 
mehr - die Befestigung auf Castelen auf, die wohl im 
dritten Drittel des 3. Jahrhunderts als vorübergehendes 
«Refugium» für die Stadtbevölkerung errichtet worden 
ist, bevor vom Militär das grössere Castrum Rauracense 
am Rhein bei Kaiseraugst gebaut werden konnte bzw. 
musste. Dies deckt sich sehr schön mit den Beobachtun­
gen im Amphitheater, wo zur selben Zeit die öffentliche 
Anlage aufgegeben und Kies in beachtlichen Mengen für 
eine Grossbaustelle ausgebeutet worden ist28. 

Wie zahlreiche späte Münzen aus dem Theater wahr­
scheinlich machen, wurde das szenische Theater im Zen­
trum der Oberstadt, trotz inzwischen zerstörter Nord­
westecke, noch weit bis in das 4. Jahrhundert hinein be­
gangen und genutzt. 

28 A . R. Furger, Das Augster Amphitheater. Die Sicherungsgra­
bungen 1986, J b A K 7, 1987, 7 ff., insbes. 38 und 105 f., A n m . 38 
(mit älterer Literatur zur Befestigung auf Castelen). 



Anhang 1: 

Dendrochronologische Untersuchungen an zwei Hölzern aus Augst, 
Theater-Nordwestecke 1986/87, Phase 1 
Kurt Wyprächtiger 
(Büro für Archäologie der Stadt Zürich, Dendrolabor, Neumarkt 4, CH-8001 Zürich) 

Fundkomplex C4271 
Computer-Nr. N O R M A L 60025, Fundnr. 1, Schicht 30C 
(Abb. 27 und 28), entnommen 3.7.1987 

Das Ende August von Herrn Werner H . Schoch mitge­
brachte (und nota bene hervorragend verpackte) Eichen­
holz wurde zunächst sorgfältig in drei Scheiben zersägt, 
um danach möglichst verschiedenartige Radienmessun­
gen vornehmen zu können. 

A n der Probe, mit Mark und total 42 Jahrringen, 
mussten insgesamt 8 Messungen durchgeführt werden, 
da das Holz stark verwachsen und der Splint ziemlich 
zerdrückt war (Abb. 178). Obwohl das halbrunde E i ­
chenstück tatsächlich noch Rinde aufwies, konnte an 
keiner Stelle mit Sicherheit bis zu dieser durchgemessen 
werden. Dort, wo die Rinde wirklich auf dem Splint auf­
lag, war der ganze Bereich zu zerdrückt, um sicher ge­
messen zu werden. A n anderen Stellen, mit annähernd 
intaktem Splint, war die Rinde abgehoben und vom übri­
gen Holz durch eine Sandschicht getrennt. Aus diesen 
Gründen wurde nur eine «Waldkante unsicher» gegeben 
(Abb. 179, oben). 

M es s werte: 
60025 BL/PUGST CC 4271/THERTER NW-ECKE/03 .07 .87 .D U EICHE 

PHZRHL NESSWERTE: 42 
MARK SPLINT 30 URLDKRNTE UNSICHER 

1 - 10 240 177 290 249 264 203 397 353 431 373 
11 - 20 335 402 275 333 317 293 259 317 293 302 
21 - 30 219 354 387 279 266 275 271 202 210 239 
31 - 40 267 217 182 192 170 169 143 159 202 192 
41 - 50 138 186 0 0 0 0 0 0 0 0 

Bei den Korrelationsversuchen, durchgeführt mit 
sämtlichen die fragliche Zeit tangierenden Mittelkurven 
(Eisenzeit-Frühmittelalter), wurden folgende beste 
Werte erzielt (s. Tabelle unten): 
• Mittelkurve 402 (ZH/Oberwinterthur - Römischer 
Vicus, 143 v. Chr.-77 n. Chr.) 
• Mittelkurve 573 (D / Kombination Süd- und Westdeut­
scher Mittelkurven, nach Becker und Hollstein, 101 
v. Chr.-531 n. Chr.). 

Obwohl zweimal als Endjahr 2 n. Chr. resultiert, muss 
mit aller Deutlichkeit festgehalten werden, dass diese 
Korrelation nur provisorischen Charakter haben kann 
(Kategorie B + , d.h. möglich, aber unsicher; vgl. jedoch 
unten). Im Vergleich mit Mittelkurve 44 (TG/Eschenz-
Mettlen, 95 v. Chr.-45 n. Chr.) z. B. ergibt sich für den 
gleichen Zeitraum nicht einmal eine rechnerische Mög­
lichkeit. 

Mittelkurve / Jahr Probenummer / Jahr Gleichlauf Stat. Sicherheit T-Wert Optischer Vergleich Datierung 

402/145 60025/42 65,9% 95,0% 5,1 gut 2 n. Chr . 
402/141 60025/42 65,9% 95,0% 3,2 gut­ 3 v. Chr . 
402/105 60025/42 63,4% 95,0% 2,0 gut 39 v . C h r . 
573/103 60025/42 68,3% 99,0% 5,1 gut-sehr gut 2 n. Chr . 

Abb. 178 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Skizzen zweier Querschnitte durch die Dendroprobe C4271 : links 
1. Messung, rechts 6. Messung. M . 1:2 V i . 



Wird, wie erfolgt, von den Ausgräbern als wahrschein­
lichste Zeitstellung augusteisch genannt, so ist das Da­
tum 2 n. Chr. nicht das einzig mögliche. In die gleiche 
Zeitspanne, 31 v. Chr.-14 n. Chr., passt auch das Datum 
3 v. Chr., allerdings optisch etwas weniger gut. Kann die 
fragliche Zeit aber (auch auf die späteste Republik) er­
weitert werden, muss auch noch das Datum 39 v. Chr. be­
rücksichtigt sein. Die rechnerischen Werte sind hier zwar 
ziemlich schlecht, doch zeigt der optische Vergleich Ähn­
liches wie im Jahr 2 n. Chr. auf derselben Mittelkurve 
402. Zwischen ca. 50 v. Chr. und 68 n. Chr. sind somit 
nicht weniger als drei Fälldaten möglich, wobei ich per­
sönlich von all diesen Kategorie-B-Korrelationen 2 
n. Chr. bevorzugen würde. 
(Brief vom 2.10.1987) 

Fundkomplex C4274 
Computer-Nr. N O R M A L 60024, Balkengräbchen U K 
Schicht 30E (Abb. 25; 29; 30 und 180), entnommen 
8.7.1987 

Herr Werner H . Schoch Hess uns Ende Januar 1988 wis­
sen, er hätte noch mehrere Holzproben der Grabung 
BL/Äugst, Theater-Nordwestecke in Bearbeitung (vgl. 
dessen Beitrag S. 158 ff.). Da bereits ein grösseres Eichen­
stück aus derselben Grabung gemessen werden konnte 
(s. oben; Abb. 178), war interessant zu sehen, ob sich die­
ses provisorische Datum bestätigen würde. Die zur Neu­
messung ausgewählte Eichenprobe, ein Hälbling, wies 57 
Jahrringe, Mark und Rinde auf (Abb. 180). Trotz teil­
weise stark zerdrücktem Splint, welcher für ein liegendes 
Holz typisch ist, konnte die Probe sicher bis zur Rinde 
durchgemessen und mit der Bezeichnung «Waldkante 
Herbst» versehen werden (Abb. 179, unten). 
Mess werte: 
60024 BL-'RUGST CC 4274.-L IEGEND , R I NDE/'-'on WERNER SCHOCH,JPNUPR 19985 U 

EICHE 
PHZPHL NESSWERTE: 57 
MRRK SPLINT 44 WPLDKPNTE HERBST DPT IERUNG: 4 

1 - 10 501 I I S 109 ISS 253 174 200 128 178 I S S 
11 - 20 155 189 79 131 140 113 127 143 99 148 
21 - 30 146 154 106 116 162 114 159 97 96 110 
31 - 40 112 110 97 86 134 154 104 106 119 138 
41 - 50 121 93 109 110 124 121 138 103 I I I 113 
51 - 60 1 13 137 132 159 162 127 127 0 0 9 

Das einigermassen ansprechende Ergebnis, beim Ver­
such die beiden bisherigen Einzelhölzer zu korrelieren 
(Abb. 179), veranlasste uns dazu, diese in der Mittelkurve 
606 zusammenzufassen (s. Tabelle unten): 

Diese Mittelkurve 606 wiederum wurde verglichen 
mit: 
• Mittelkurve 402 (ZH/Oberwinterthur - Römischer 
Vicus, 143 v. Chr.-77 n. Chr.) 
• Mittelkurve 573 (D / Kombination Süd- und Westdeut­
scher Mittelkurven, nach Becker und Hollstein, 101 
v. Chr.-531 n. Chr.) 
• Test-Mittelkurve (MK 402 und M K 573, ohne Bele­
gung, 143 v.Chr.-119 n.Chr.). 

Mit diesem Resultat für die Mittelkurve 606 ist auch 
Einzelholz Nr. 60024 (FK C4274) auf 4 n. Chr. datiert. 
Das bisherige, provisorische Schlagdatum 2 n. Chr. ist 
somit für die Probe Nr. 60025 (FK C4271) gesichert. 
(Nachtrag vom 9.2.1988) 

6 0 9 2 5 B L / f l U G S T CC 4 2 7 1 ) 
M R R K S P L I N T 3 9 U R L D K R N T E U N S I C H E R 

•1 B 2 0 3G HO 

-A , 
V N / -

V "'"\ 

6 0 6 2 4 B L - ' R U G S T ( C 4 2 7 4 ) 

M A R K S P L I N T 4 4 U R L D K R N T E H E R B S T 

1 ED 2 0 J Ö H f l 5 El E 0 

Abb. 179 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Den-
drokurven der beiden Eichenholzproben 
C4271 (oben, geschlagen 2 n. Chr.) und C4274 
(unten, geschlagen 4 n. Chr.). 

Mittelkurve 606: 

Probenummer / Jahr Probenummer / Jahr Gleichlauf Statist. Sicherheit T-Wert Optischer Vergleich 

60024/55 60025/42 63,4% 95,0% 5,0% gut 

Mittelkurve/Jahr Mittelkurve/Jahr Gleichlauf Statist. Sicherheit T-Wert Optischer Vergleich Kat. Datierung 

606/57 402/147 67,9% 99,0% 4,6 gut B 4 n. Chr . 
606/57 573/105 73,2% 99,9% 4,0 gut A 4 n. Chr . 
606/57 Test-MK/147 76,8% 99,9% 4,7 sehr gut A 4 n . C h r . 



Während der Drucklegung dieses Jahresberichtes gelang 
es M . Seifert und K. Wyprächtiger vom Dendrolabor des 
Büros für Archäologie der Stadt Zürich, aus dem Baum­
strunk von der Basis der Schichtenfolge an der Augster 
Theater-Nordwestecke (Abb. 20-22; 25) zwei Radialpro­
ben herauszusägen und eine davon dendrochronologisch 
- mit Vorbehalten - auszuwerten: 

Messwerte von Probe Nr. 74171.0 ( M S / W Y P ) : 
Quercus, 37 Werte, 0 Splintjahre 

1-10 614 529 499 410 375 299 172 224 287 211 
11-20 470 245 311 224 229 144 195 159 117 197 
21-30 168 175 186 195 153 72 50 130 159 132 
31-37 172 93 94 224 260 305 197 

(M.Seifert, Brief vom 17.6.1988) 

Fundkomplex C4273 
Computer-Nr. 74171, Schicht 30E (Abb. 20-22; 25), ent­
nommen ab gehobenem Baumstrunk 28.5.1988 

«Am 28.5.88 entnahmen K. Wyprächtiger und der 
Schreibende vom konservierten Eichenstrunk, der unter 
der tiefsten, römischen Schicht (30E) einsedimentiert 
war, zwei Proben zur dendrochronologischen Datierung. 

Beschreibung der Proben: 
Probe 1: 37 Jahrringe. Die äussere Oberfläche ist unre­
gelmässig und durch die fortgeschrittene Zersetzung 
stark «zerfressen». A n der Aussenfläche ist am letzten 
Ring eine rötliche Verfärbung zu erkennen, wie sie im 
Kontaktbereich zum Erdmaterial bei Eichenhölzern oft 
auftritt. Splintringe sind keine erhalten. Das Mark 
wurde nicht erfasst. 

Probe 2: 13 Jahrringe. Erhaltungszustand wie Probe 1. 
Verfärbungen nicht erkennbar. Splintringe und Mark 
nicht vorhanden. 

Die beiden durch die Messungen gewonnenen Kurven 
der beiden Proben konnten trotz gleicher Baumherkunft 
nicht korreliert werden. Wir versuchten deshalb die bei­
den Probenkurven einzeln auf den Standardsequenzen 
und den korrelierten Einzelhölzern zu datieren. Die nur 
13jährige Probe 2 zeigte erwartungsgemäss auf allen 
Kurven im Zeitraum 100 vor bis 200 nach Chr. eine Viel­
zahl von Positionen, die alle gleichwertig sind. Da mit 
Probe 1 (laborinterne Computer-Nr. 74171) ein besseres 
Resultat erzielt wurde, entschlossen wir uns, Kurve 2, die 
ja vom gleichen Baum stammt, nicht abzuspeichern. 
Eine zwar schlechte, aber nicht völlig undenkbare Posi­
tion besitzt die Kurve (im folgenden immer Probe 1) auf 
dem Kombinationsmittel 115 BL/Augst (-102-19 
v. Chr.)/606 B L /Augst (-53-4 n. Chr.) mit dem Endjahr 
68 v. Chr. 

Eine weit bessere Übereinstimmung besitzt 74171 auf 
der ebenfalls aus Augst stammenden Einzelholzkurve 
2366*. Diese Kurve ist auf den Mitteln 606 (s. oben), 402 
ZH/Oberwinterthur (-143-77 n.Chr.) und 520 
TG/Eschenz-Insel Werd (-94-93 n. Chr.) sicher auf 19 
v. Chr. datiert. Auf dem Mittel 606 besitzt 74171 wie auf 
2366 die beste Position beim gleichen Endjahr 36 v. Chr. 
Die gleiche Deckungslage sieht bei oben erwähntem 
Kombinationsmittel 115/606 zwar schlechter aus, liegt 
aber bezüglich der Gesamttendenz noch im Rahmen. 

Die für die Probe 1 gefundene Datierung auf dem 
Endjahr 36 v. Chr. bewerten wir aufgrund der fehlenden 
Signifikanz der Kurvenübereinstimmung und der Mög­
lichkeit einer weiteren Korrelationslage auf das Jahr 68 
v. Chr. nur als B-Datierung (Datierung unsicher!). Geht 
man von der Richtigkeit des Datums 36 v. Chr. aus, er­
gibt sich als Fälldatum ein terminus post 36 v. Chr. » 

Kommentar aus archäologischer Sicht: 
Das wahrscheinliche, aber nicht absolut gesicherte, End­
jahr für die Baumstrunkprobe aus F K C4273 
(Abb. 20-22; 25) von 36 v. Chr. ist mit einigen Vorbehal­
ten interpretierbar : Splint fehlt, und der Splintbeginn ist 
theoretisch unbekannt weit vom letzten gemessenen 
Jahrring entfernt. Da der Baumstrunk jedoch in situ, wie 
er in vorrömischer Zeit gewachsen ist, vorgefunden 
wurde, und da es sich um kein künstlich abgearbeitetes 
Bauholz handelt, gibt es keinen zwingenden Grund, dass 
viele periphere Kernholzjahrringe fehlen. Fehlende 
Holzpartien an den Stamm/Wurzeloberflächen sind 
demnach sicher nicht anthropogen entfernt worden, son­
dern höchstens der Abwitterung in augusteischer Zeit 
und nachrömischen Zersetzung im Sediment zum Opfer 
gefallen. Eichen-Kernholz ist nun aber besonders wider­
standsfähig (es wird ja gerade deshalb auch bevorzugt 
für Wasserbauten, Brückenpfeiler usw. verwendet), so 
dass doch wohl vorwiegend das viel porösere und wei­
chere Splintholz durch diese natürlichen Vorgänge ver­
gangen ist. Mit anderen Worten: nach dem letzten ge­
messenen Ringjahr von «wahrscheinlich 36 v. Chr.» feh­
len zwar der ganze Splint, aber kaum viele weitere Kern­
holzringe. Für den Splint an einem Stamm dieser Grösse 
sind in Wurzelnähe erfahrungsgemäss etwa 15-20 Jahre 
zu veranschlagen, womit wir, unter Einbezug von 0 bis 
maximal 5 fehlenden Kernjahren, auf einen Zeitraum 
von etwa 21 bis 11 v. Chr. kommen, also in just die seit 
langem postulierten Jahre der Siedlungsgründung von 
Augusta Rauricorum (vgl. die Zusammenstellung bei 
A . R. Furger, Augst, 6 v. Chr. : Dendrodaten und Fund­
horizonte, JbAK 5, 1985, 123 ff., Anm. 28). Was aus dem 
Befund und der Schichtenfolge schon zu vermuten war 
(vgl. S.60ff.), erscheint somit noch wahrscheinlicher: 
Die Eiche wurde in den Jahren der Stadtgründung bzw. 
des Baubeginns - in einer allgemeinen Rodungsaktion? 
- gefällt, da sie für die vorgesehene Bebauung des Gelän­
des mit Schwellholzbauten im Wege war. 

(Alex R. Furger) 

* Fundort A u g s t / B L , Insula 25/31, Grabung 1979, Feld K - L / 9 , 
unter dem Kieskoffer der Minervastrasse, direkt auf dem gewachse­
nen Lehm. Zur Fundlage vgl. Furger 1985 (wie oben zitiert) 128 
A b b . 4 ( K - L / 9 - 1 0 ; damals noch «nicht dendrodatiert»). Diese 
Probe von 1979 mit der Zürcher Labornummer 2366 umfasst 6 
Splintjahre, aber keine Waldkante. Die Datierung des sechsten 
Splintjahrringes auf 19 v. Chr. ergibt ein ungefähres Fälldatum von 
15-5 v.Chr. (A. R. Furger). 



Die Holzfunde und die daran beobachteten Bearbeitungsspuren aus 
Augst, Grabung Theater-Nordwestecke 1986/87 
Werner H . Schoch 
(Labor für quartäre Hölzer, Tobelhof 13, CH-8134 Adliswil) 

Einleitung2* 

Bei den Ausgrabungen anlässlich eines Kiosk-Neubaus 
in Augst stiess man 1987 in unmittelbarer Nähe der Mau­
erfundamente der römischen Theateranlage auf vom 
Grundwasser getränkte Sedimente. Durch die ständige 
Wasserführung dieser Schichten haben sich darin viele 
Holzreste erhalten. Wegen der fehlenden Bodendurch­
lüftung konnte dieses Holz nicht durch aerobe Pilze und 

Abb. 180 Augst B L , Theater-NW-Ecke 1987. Behauenes 
Stammstück, L 18 cm, D 8 cm. Hier handelt es 
sich um ein grobes Abfallstück der Bearbei­
tung eines Baumstammes. Übrig geblieben ist 
beinahe ein halber Stammdurchmesser, im 
Zentrum ist eben noch das Mark weggeschnit­
ten, der ans Kernholz anschliessende Splint ist 
mit anhaftender Rinde vorhanden. Obwohl 
der Splint etwas zerdrückt ist, liess sich bei die­
sem Stamm mit 57 Jahrringen das Fälljahr 
4 n. Chr. festlegen. Auf beiden schrägen Quer­
schnittflächen sind deutliche Axthiebspuren 
sichtbar. Quercus sp. (Eiche). Aus F K C4274. 
Fundlage: Abb. 30. M . 1:2. 

Bakterien abgebaut werden. Die Holzreste stammen aus 
der Zeit der ersten römischen Bauten an dieser Stelle (vgl. 
den archäologischen Exkurs S. 67, mit Tab. 1). Zwei E i ­
chenstücke (z.B. Abb. 180) konnten dendrochronolo-
gisch mit grosser Wahrscheinlichkeit eingeordnet wer­
den. Die beiden Hölzer weisen nur 42, resp. 57 Jahrringe 
auf, was aber trotzdem eine Datierung bei einem auf das 
Jahr 2, beim andern auf das Jahr 4 n. Chr. ermöglichte 
(Beitrag K. Wyprächtiger, S. 155 ff.). 

Untersuchungsergebnisse 

Die Holzreste sind in einem ausgezeichneten Erhaltungs­
zustand, kaum oder nur sehr leicht durch Schichtpres­
sung deformiert. Von verschiedenen Stellen und Straten 
sind Proben entnommen worden; die Resultate sind in 
den Tabellen 12 bis 18 einzeln dargestellt, in Tabelle 19 
sind diese Ergebnisse zusammengefasst. Dieser Zusam­
menzug scheint möglich zu sein, da die einzelnen Proben 
keine signifikanten Unterschiede im Arten- und Formen­
spektrum aufweisen. Es kann angenommen werden, dass 
das Fundmaterial in zeitlich eng begrenztem Rahmen an 
den verschiedenen Stellen auf den Boden und ins Sedi­
ment gelangt ist. 

Bei der Durchsicht der erhaltenen Holzfragmente fällt 
der hohe Anteil an Splittern, d. h. an Abfallstücken, die 
bei der Holzbearbeitung entstehen, auf (Abb. 181,3-5). 
Eine sehr grosse Anzahl weist Schnittflächen, meist 
Hiebspuren von Axt- oder Beilklingen auf. Auch an Ast-
und Zweigstücken sind oft Schnittspuren festzustellen 
(Abb. 181,1.2). Sicher handelt es sich bei einem grossen 
Teil um Material, das z. B. für Flechtwände vorgesehen 
oder bei deren Herstellung als Reststücke abgeschnitten 
worden ist. Recht häufig sind «Werkstücke», Fragmente, 
die eindeutig eine Vorbereitung für weitere Bearbeitung 
erkennen lassen, vorhanden. Wie auch Drechselabfälle 

29 Es sind schon von verschiedenen Fundkomplexen Holzuntersu­
chungen durchgeführt worden: Grössere Mengen Holzfrag­
mente stammen aus mittelalterlichen Siedlungen und lassen 
einen Vergleich mit der Holznutzung und Bearbeitungstechnik 
in römischer Zeit zu. Hier seien nur die Analysen von Zürich, 
Münsterhof und die Felsenburg Malvagl ia/TI erwähnt: 
Schoch, W. H . , Schweingruber, F. H . , 1979: Hölzerne Gegen­
stände aus der Grabung Zürich, Münsterhof. Jahrbuch der 
Schweizerischen Gesellschaft für U r - und Frühgeschichte 62, 
168-170. 
Schoch, W. H . , Schweingruber, F. H . , 1982: Die Bestimmung der 
Holzreste, i n : Schneider, J . , Gutscher, D., Etter, H . et al., Der 
Münsterhof in Zürich. Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte 
und Archäologie des Mittelalters 10, 267-278. 
Schoch, W. H . , 1985: Die Holzreste von Malvaglia, i n : Högl, L . , 
Burgen im Fels. Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und 
Archäologie des Mittelalters 12, 82-117. 



Abb. 181 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1987. M . 1:3. 
1 Zweig eines Strauches in sieben, zusammengehörenden Fragmenten. Durch das Vorhandensein von vielen 
Bruchstücken eines ursprünglich einzigen Teiles wird die quantitative Erfassung der einzelnen Arten schwie­
rig. Prunus spinosa (Schwarzdorn, Schlehdorn). Aus F K C4269. 
2 Ast- und Zweigstücke, teilweise mit Schnittspuren. Verschiedene Holzarten. Aus F K C4269. 
3 Splitter ohne Bearbeitungsspuren. Hier handelt es sich um eine Auswahl einiger grober Splitter von 
Stamm- oder Astholz. Bearbeitungsspuren sind keine feststellbar, da die Fragmente z. T. erodiert, gebrochen 
oder - wie das grösste, ein Stamm-Ast-Übergangsstück - angebrannt sind. Quercus sp. (Eiche). Aus F K 
C4270. 
4 Splitter. Radial, tangential und schräg abgeschlagen, mit Axt- und Beilspuren. Abies alba (Weisstanne). 
Aus F K C4270. 
5 A n diesen Splittern treten die Schlagflächen von Axt- und Beilklingen deutlich hervor. Quercus sp. (Ei­
che). Aus F K C4270. 

sind diese aber immer in Stücken von wenigen Zentime­
tern Länge erhalten, was darauf hindeutet, dass es sich 
auch dabei um Reststücke und Abschnitte, also Bearbei­
tungsabfälle handelt. Eigentliche Geräte und Gegen­
stände des täglichen Gebrauchs sind in dem vorliegenden 
Material nicht zu finden. Diese Befunde und die Fund­

umstände deuten darauf hin, dass hier Material aus der 
Zeit der ersten Bauphase vorliegt: Abfälle, die von den 
verschiedenen Handwerkern an ihrem Arbeitsort liegen 
gelassen oder sogar absichtlich an der sicher schon in rö­
mischer Zeit nassen Stelle als Bodenisolation deponiert 
worden sind. 



Das Holzartenspektrum Die Verwendung des Holzes 

Das Holzartenspektrum (Tab. 19) umfasst 19 Baum- und 
Straucharten (bzw. -gattungen und -unterfamilien). 
Deutlich dominiert die Eiche (Quercus sp.) mit einem 
Anteil von 53,8%, gefolgt von der Tanne (Abies alba) mit 
13,9%. Mit abnehmender Häufigkeit sind Haselstrauch 
(Corylus avellana), Buche (Fagus silvatica), Esche (Fra-
xinus excelsior), Kernobstgewächse (Pomoideae), Birke 
(Betula sp.), Kirschbaum (Prunus avium) und Ahorn 
(Acer sp.) vertreten. Die übrigen Hölzer, das sind Erle 
(Alnus sp.), Weide (Salix sp.), Waldrebe (Clematis vi­
talba), Efeu (Hedera helix), Fichte (Picea abies), Wald­
föhre (Pinus silvestris), Ulme (Ulmus sp.), Schlehdorn 
(Prunus spinosa), Geissblatt (Lonicera sp.) und Pappel 
(Populus sp.), konnten nur in Mengen unter \°7o oder gar 
nur als Einzelstücke nachgewiesen werden. Splitter, Ast­
stücke und Rinden stellen zahlenmässig den grössten Teil 
dar. Obwohl in der Regel die Rinden mit wenigen Aus­
nahmen kaum oder nur unsicher bestimmbar sind, 
konnten hier alle Fragmente bis auf eines der Eiche zuge­
ordnet werden. Die Ausnahme ist ein Stück Eschenrinde, 
der noch ein wenig Holz anhaftet. Deshalb war auch hier 
eine sichere Bestimmung möglich. 

Die Resultate der Artbestimmung der in der Umgebung 
von Augst geschlagenen Hölzer lassen eine direkte Vege­
tationsrekonstruktion nicht zu. Allzu deutlich zeigt sich 
eine Selektion gewisser Holzarten und damit eine eindeu­
tige Verschiebung der Menge zugunsten der bevorzugten 
Bauhölzer. A n erster Stelle steht die Eiche, wovon Split­
ter und Rinden, beides Abfallstücke der Zurichtung von 
Konstruktionsholz, den Hauptanteil darstellen (Abb. 181, 
3.5). Mengenmässig folgt die Tanne, wobei auch diese 
Art mit Splittern der Bearbeitung besonders stark vertre­
ten ist (Abb. 181,4). Beinahe die Hälfte aller Splitter weist 
Hiebspuren auf. Sie lassen Rückschlüsse auf die Art der 
Holzbearbeitung zu. Bei der zahlenmässigen Erfassung 
der Splitter ist nicht nach tangientialer, radialer oder 
schräger Jahrringstellung unterschieden worden; die 
unterschiedliche Form und Grösse kommt in den Bei­
spielen von Abbildung 181,3-5 zum Ausdruck. Bei der 
Bestimmung der Holzfragmente in den einzelnen Proben 
sind in Fundkomplex (FK) C4269 zwei kleine Brettchen 
aus Tannenholz als «Schindelfragmente» bezeichnet 
worden (Tab. 13). Sie sind aus engringigem Tannenholz 
radial abgespalten und entsprechen auch in der Dicke 
römischen Schindelfragmenten von Holderbank (Kan­
ton Solothurn) und aus dem römischen Vicus von Ober-
winterthur (Kanton Zürich)3 1. Da jedoch keine weiteren 

Die Herkunft der Hölzer 

Das Artenspektrum weist auf die natürliche Bewaldung 
der Augster Umgebung zur Zeit der Bauarbeiten hin. Die 
meisten Baum- und Straucharten dürften aus der nahen 
Siedlungsumgebung stammen. Eindeutig aus grösserer 
Entfernung herbeigeholte Hölzer oder gar Importe aus 
südalpinem Raum, wie sie z.B. bei Gegenständen aus 
dem Kastell Saalburg (BRD) oder dem Legionslager von 
Vindonissa oft vorkommen30, fehlen in dem vorliegen­
den Material von Augst vollständig. Hinsichtlich Stand­
ortansprüchen sind aber verschiedene Holzarten vertre­
ten. Ein grosser Teil der Hölzer stammt aus dem Gebiet 
der eher feuchten Wälder der nahen Umgebung. Dazu 
zählen die Arten des Eichenmischwaldes, Eiche, Esche, 
Ulme, Ahorn; auch Kirschbaum, Weide, Pappel und Erle 
können in diese Gruppe einbezogen werden. In diesen 
Wäldern sind auch Waldrebe und Efeu anzutreffen. Das 
ökologische Spektrum von Buche, Fichte, Birke und 
Föhre ist recht breit. Besonders die Birken und Föhren 
können sich bei fehlender Konkurrenz an extremen 
Standorten behaupten. Die Kernobstgewächse (die ein­
zelnen Arten lassen sich holzanatomisch kaum unter­
scheiden) sowie Schlehdorn, Geissblatt und Hasel­
strauch sind typische Vertreter von Gewächsen der Wald­
ränder und Hecken. Sie stellen höhere Ansprüche an 
Licht und Wärme; besonders Schlehdorn und Kernobst­
gewächse bevorzugen warme, trockenere Standorte und 
natürliche oder anthropogen geschaffene Lichtungen 
oder Rodungen, wie sie durch Besiedelung und Bewirt­
schaftung der nahen Umgebung entstanden sind. Ob der 
hohe Anteil von Weisstanne aus der unmittelbaren Um­
gebung von Augst stammt, ist fraglich; die Möglichkeit 
eines Transportes aus dem nahe gelegenen Schwarzwald 
ist in dieser Zeit sehr wohl denkbar. 

Abb. 182 Das Fragment eines Brettes (Abb. 122, unten; 
Masse s. Tab. 12) weist verschiedene Bearbei­
tungsspuren auf. Besonders auffällig sind 
senkrecht zur Oberfläche stehende Schnittspu­
ren im Bereich des eingewachsenen Astes. 
Diese dürften beim Behauen (Schroten) des 
Brettes mit dem Beil angebracht worden sein, 
um ein Einreissen des Holzes beim Spanabhe­
ben zu verhindern. Unweit vom Ast sind Ritz­
spuren erkennbar (hier nicht im Bild), bei de­
nen es sich eher um weitere Bearbeitungsspu­
ren denn um eine Inschrift handelt. Abies alba 
(Weisstanne). Aus F K C4170. 

30 Eine bedeutende Anzahl römischer Hölzer und Holzartefakte ist 
aus dem Vindonissa-Museum in Brugg und aus den Kastellen 
Zugmantel und Saalburg (bei Bad Homburg, B R D ) untersucht 
(beides eigene, unpublizierte Untersuchungen). 

31 Eine Fundstelle römischer Baureste in Holderbank / SO und die 
Grabungen im römischen Vicus Oberwinterthur lieferten neben 
Bauhölzern und deren Abfällen auch Schindelreste: 
Schoch, W. H . , 1979: Holzuntersuchungen. Jahrbuch der 
Schweizerischen Gesellschaft für Ur - und Frühgeschichte 62: 
143-144. 
Zürcher, A . , 1985: Vitudurum. Geschichte einer römischen 
Siedlung in der Ostschweiz, i n : Turicum, Vitudurum, Julio­
magus. Drei V ic i in der Ostschweiz. Festschrift für den Verleger 

• Dr. Otto Coninx, Zürich, 170-233. 



Belege von Schindeln vorhanden sind, ist diese Interpre­
tation unsicher. Ein grösseres Bruchstück eines Tannen­
brettes weist deutliche Bearbeitungsspuren auf (Abb. 182). 

Stark ist Hasel an Aststücken mit Schnittspuren ver­
treten. Die Verwendung von Haselstecken und Haselru­
ten als Flechtwerk für Wände und Kanalauskleidungen 
kann in vielen Siedlungen nachgewiesen werden. Buche 
tritt in grösserer Anzahl in Form von Splittern, aber auch 
als Astmaterial auf (Abb. 181,2). Ein Stück eines Buchen­
astes kann als abgebrochener Griff eines Schöpf gérâtes 
angesehen werden (Abb. 184,1). Diese Deutung erscheint 
durch die sorgfältige Überarbeitung des Stückes gerecht­
fertigt. Neben Bauholzsplittern und zwei Pflöcken (z. B. 
Abb. 183,4) ist die Esche mit einem Halbfabrikat eines 
löffelartigen Gerätes und einem möglicherweise sekun­
där verwendeten, aus Stammholz gefertigten Werkzeug­
griff vorhanden (nicht abgebildet). 

Besondere Beachtung verdienen acht Werkstücke aus 
dem Holz von Kernobstgewächsen. Wie bereits erwähnt, 
ist die Unterscheidung der einzelnen Arten holzanato­
misch kaum möglich ; sehr wahrscheinlich handelt es sich 
aber um das Holz von Apfel- oder Birnbaum. Ohne Aus­
nahme sind dies aus Stammholz gearbeitete Stücke. 
Nach dem Abspalten von prismatischen Stangen sind 
diese mit dem Beil zu Werkstücken mit polygonal-rundli­
chem Querschnitt von bis zu ca. sechs Zentimeter Durch­
messer zubehauen (geschrotet) worden. Von einem sol­
chen Stab scheint auch eine schiefe Spitze zu stammen, 
die wohl eher ein solch abgehacktes Endstück als eine 
Pfahlspitze darstellt. Der ovale Querschnitt zweier dieser 
Stücke ist wohl als sekundäre Erscheinung als Folge der 
Schichtpressung anzusehen. 

Die Annahme, dass diese Werkstücke Rohlinge für die 
weitere Verarbeitung in der Drechslerei darstellen, wird 
durch Drechselabfallstücke bestärkt. Drei solche Teile 
aus diesem Holz sind im Fundmaterial vorhanden. Ein 
Stück aus Fundkomplex C4270 ist für diese Interpreta­
tion ausschlaggebend (Abb. 184,4): eine Seite ist bis auf 
einen dünnen Restzapfen abgedreht, die andere Stirn­
seite ist abgestochen und zeigt im Zentrum den Eindruck 
der Drehbankspitze. Die Mantelfläche ist nicht gedrech­
selt : deutlich ist noch die kantige Form, die durch das Be­
hauen mit dem Beil entstanden ist, sichtbar. A n einem 
der «Rohlinge» aus F K C4273 sind über die kantige 
Mantelfläche führende schwache Rillen erkennbar 
(Abb. 184,2), die von der Saite des Drechselbogens her­
rühren könnten. Allerdings sind an diesem Fragment 
keine sonstigen Spuren der Drehbank festzustellen; ein­
seitig ist das Stück abgehackt, auf der Gegenseite fein ge­
sägt worden. 

Die restlichen Holzarten treten mit Ausnahme eines 
Brettchens aus Erlenholz ausschliesslich als Splitter oder 
Aststücke in Erscheinung. Auffallend wenige Stücke 
weisen Brandspuren auf, kaum ein Dutzend der Frag­
mente ist angekohlt. 

Abb. 183 Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1987. M . 1:2. 
1 Keil, allseitig zubehauen. In der vorderen 
Hälfte verjüngt er sich auch seitlich zur Spitze 
hin. A n der Spitze ist einseitig durch Anschlei­
fen auf der ganzen Breite eine Facette ange­
bracht worden. Durch Schläge beim Eintrei­
ben ist der Keil in der hinteren Hälfte gespalten 
worden; ein kleines Stück fehlt. Quercus sp. 
(Eiche). L 17,8 cm, B 3,9 cm, D 2,6 cm. Aus F K 
C4212. 
2 Pflock oder einfacher Dübel von ursprüng­
lich rechteckigem Querschnitt. Durch Erosion 
sind die Kanten und die Enden gerundet. Auf 
den vier Seitenflächen ist der Pflock durch 
Beilhiebe zugespitzt. Abies alba (Weisstanne). 
L 14,0 cm, B 4,0 cm, D 3,0 cm. Aus F K C4235. 
3 Pflock. Ein Aststück ist mit drei Beilhieben 
schräg zugespitzt worden. Auf der Bruchflä­
che sind sechs Jahrringe feststellbar. Teilweise 
haftet die Rinde noch am Holz. Quercus sp. 
(Eiche). L 14,5 cm, Dm. 2,5 cm. Aus FK C4269. 
4 Bearbeitetes Aststück. Ein Ast oder dünner 
Stamm ist mit dem Beil geschrotet und einsei­
tig leicht zugespitzt worden. Die glatte Ober­
fläche weist auf eine zusätzliche Überarbei­
tung hin. Das Stück könnte als Pflock oder als 
Dübel verwendet worden sein. Das stumpfe 
Ende ist abgebrochen. Fraxinus excelsior 
(Esche). L 14 cm, Dm. 2,8 cm. Aus F K C4212. 



Abb. 184 Augst BL, Theater-NW-Ecke 1987. M . 2:3. 
1 Bogenförmiges Aststück, weist auf der ganzen Länge und an einem Ende Schnittspuren auf ; die Oberflä­
che ist geglättet. A m andern Ende ist das Stück gebrochen: Dies könnte darauf hindeuten, dass es sich um 
das abgebrochene Griff stück eines Schöpfers handelt. Fagus silvatica (Buche). L 13,0 cm (über Bogen), Dm. 
2,2x3,5cm (oval). Aus F K C4273. 
2 Werkstück. Durch Schroten ist bei diesem Stück ein annähernd runder Querschnitt erzielt worden. 
Schwach lassen sich auf der Mantelfläche Wülste und Rillen erkennen, die nicht von einem Drechseleisen 
herrühren können, da die leicht kantige Oberfläche trotzdem erhalten bleibt. Sehr wahrscheinlich handelt 
es sich um Rillen, die durch den Umlauf der Saite des Drechslerbogens entstanden sind. Eine Seite ist mit 
breiter Klinge abgestochen, die gegenüberliegende fein gesägt worden. Pomoideae (Kernobstgewächs). 
L 4,7-5,0 cm, Dm. 5,0-5,8 cm. Aus F K C4273. 
3 Werkstück. Der ovale Querschnitt dieses Stückes ist wohl durch Schichtpressung entstanden. Die Oberflä­
che ist zugeschnitten, daraus ergibt sich der leicht polygonal-rundliche Querschnitt. Die Schnittflächen 
stammen von einem Beil oder einer Stossaxt (geschrotet). Eine Stirnfläche weist Spuren eines Beiles, einer 
Stossaxt oder eines Stechbeitels auf, die gegenüberliegende Seite ist mit einer feinen Säge abgetrennt wor­
den. Pomoideae (Kernobstgewächs). L 4,7 cm, Dm. 3,5-5,0 cm. Aus F K C4272. 
4 Drechselabfall. Hier handelt es sich um den Rest eines zum Drechseln vorbereiteten Stabes aus Stamm­
holz. Die Oberfläche ist geschrotet; dadurch weist das Stück einen polygonalen, rundlichen Querschnitt auf. 
Auf einer Stirnfläche ist der Eindruck der Drehbankspitze zu erkennen. Diese Seite ist mit einem etwas 
schartigen Werkzeug abgestochen worden. Die gegenüberliegende Seite ist abgedreht, bis auf einen nur noch 
schlecht erkennbaren Restzapfen. Pomoideae (Kernobstgewächs). L 3,3 cm, Dm. 3,6 cm. Aus F K C4270. 
5 Drechselabfall. Das Stück ist gedrechselt; auf der Mantelfläche sind sieben unterschiedlich breite Spuren 
eines U-förmigen Hohleisens erkennbar. Eine Stirnseite ist abgestochen; im Zentrum hat die Spitze des 
Drehbankdornes ein Loch hinterlassen. Die andere Seite ist bis auf einen Restzapfen von ca. 0,5 cm abge­
dreht worden. Pomoideae (Kernobstgewächs). L (Mantel) 5,2 cm, L (total) 5,8 cm, Dm. 4,1cm. Aus F K 
C4273. 



Schlussbetrachtungen 

Die Untersuchung der anlässlich der Grabung von 1987 
gefundenen Holzfragmente zeigt das Artenspektrum der 
in der Umgebung des römischen Augusta Raurica wach­
senden Gehölzflora. Ein Abbild des damaligen Waldes 
lässt sich aber nicht rekonstruieren, der Anteil der einzel­
nen Holzarten wird durch die menschliche selektive Nut­
zung und Bevorzugung der einzelnen Arten stark ver­
zerrt dargestellt. Dabei spielt auch die Ausnutzung der 
Stämme eine Rolle: Bei der Zurichtung von Balken fällt 
eine grosse Menge von Splittern an; dadurch wird ein 
quantitativ nicht abschätzbarer, aber mit Sicherheit zu 
hoher Anteil der entsprechenden Holzart vorgetäuscht. 

Im Gegensatz zu einer unpublizierten Untersuchung 
von über 1200 römischen Artefakten aus Vindonissa 
(vgl. Anm. 30) fehlt hier jeder Beleg importierter Holz­
arten. Allerdings ist dabei zu beachten, dass unter den 
861 untersuchten Hölzern aus Augst kein mit Sicherheit 
bestimmbares Gerät des täglichen Gebrauchs vorhanden 
ist. In Vindonissa ist eine grosse Anzahl von Kämmen 
und Pyxiden und anderen gedrechselten Gegenständen 
aus Buchsbaumholz (Buxus sempervirens), Bürstenbö­
den aus dem Erdbeerbaum (Arbutus unedo) hergestellt; 
und ein Fragment einer Flöte besteht sogar aus Ebenholz 
(Diospyros sp.). Diese Tatsache ist ein weiteres Indiz 
dafür, dass die vorliegenden Holzreste aus der ersten 
Bauphase dieses Platzes stammen und nicht Abfälle der 
nachfolgenden Besiedlungszeit darstellen. 

Sehr schön erhalten sind an den Resten Werkzeugspu­
ren. Neben Axt- und Beilspuren, teilweise mit Scharten, 
ist die Verwendung von Stossaxt, Stechbeitel und wahr­
scheinlich Ziehhobel, anhand eines Leistenfragmentes 
vermutlich auch eines Profilhobels, erkennbar. Grob-
und feingezähnte Sägen haben ihre Spuren hinterlassen ; 

in einem Fall ist aufgrund eines Reststückes der Weg 
(Dicke des Sägeblattes) auf vier Millimeter bestimmbar. 
A n Drechselabfällen lässt sich die Vorbereitung des Hol ­
zes zur Drechslerei und die Verwendung des Drechsler­
bogens sowie eines U-förmigen Hohleisens zum Span­
abheben nachweisen. 

Die Untersuchung dieser an sich unscheinbaren Holz­
reste ermöglicht einen Einblick in das Wirken der Zim­
merleute, Schreiner und Drechsler auf einer Baustelle des 
römischen Augusta Raurica zu Beginn unserer Zeitrech­
nung. 

Tabelle 12: Augst B L , Theater-NW-Ecke 1987. Holz­
analysen : 
Einzelstücke aus verschiedenen Fundkomplexen (FK) 

F K C4170: Zwei Weisstannen-Bretter aus dem Fundament­
graben am nördlichsten Ende der Bühnenmauer 
(Abb. 121). 
- 5 1 x 9 x 2 , 2 c m , bis 7 m m breite Jahrringe, Ober­

fläche erodiert (Abb. 122, oben). 
- 4 0 x 8 x 2 c m , Bearbeitungsspuren, wohl kein 

Graffito (Abb. 122, unten und 182). 
F K C4212: Zwölf Holzfragmente aus Schicht 30 nach Prof i l 3 

(gehört zu Phase 1 wie das Gros der anderen 
Holzreste) : 
- 5 Eichenholzsplitter. 
- 1 Ast-Stamm-Stück, angekohlt, Eiche. 
- 2 Werkstücke, aus Stammholz, Kernobstgewächs. 
- 1 Fragment von Werkstück, Kernobstgewächs. 
- 1 Fragment von Kei l (?), Eiche (Abb. 183,1). 
- 2 Pflöcke aus Esche, zugespitzt, 14x3 

(Abb. 183,4) bzw. 6,5x2,5 cm. 
F K C4235: 1 Pflock (Abb. 183,2) aus Schicht 24 nach Prof i l 6 

(Fundamentgrube zur Bühnenmauer), Weisstanne. 

Tabelle 13: Augst B L , Theater-NW-Ecke 1987. Holzanalysen aus: 
Fundkomplex: C4269 (Schicht 30B; Abb. 34; 35) 

Holzart : 1 9 10 

Quercus sp. (Eiche) 
Fagus silvat. (Buche) 
Fraxinus exc. (Esche) 
Populus sp. (Pappel) 
Prunus sp. (Kirschbaum) 
Betula sp. (Birke) 
Abies alba (Weisstanne) 
Lonicera sp. (Geissblatt) 
Prunus spinosa (Schlehdorn) 
Corylus avell. (Hasel) 
Pomoideae (Kernobstgewächse) 
Alnus sp. (Erle) 
Acer sp. (Ahorn) 
Clematis vit. (Waldrebe) 
Picea abies (Fichte) 
Pinus silv. (Waldföhre) 
Salix sp. (Weide) 
Ulmus sp. (Ulme) 
Hedera helix (Efeu) 

17 
7 
1 

2 
5 
3 
1 
1 

15 

49 
6 
5 

37 
7 
3 

1 
13 

12 1 

1 : Aststück mit Schnittspuren 
3: Pflock, zugespitzt 
5 : Splitter mit Hiebspuren 
7: Drechselabfall mit Sägespuren 
9: Rinde 

2: Aststück ohne Schnittspuren 
4: Werkstück 
6: Splitter ohne Hiebspuren 
8: Drechselabfall ohne Sägespuren 

10: Schindelfragment, Brettchen 



Holzart : 10 

Quercus sp. (Eiche) 3 
Fagus silvat. (Buche) 1 
Fraxinus exc. (Esche) 
Populus sp. (Pappel) 1 
Prunus sp. (Kirschbaum) 
Betula sp. (Birke) 2 
Abies alba (Weisstanne) 
Lonicera sp. (Geissblatt) 
Prunus spinosa (Schlehdorn) 
Corylus avell. (Hasel) 9 
Pomoideae (Kernobstgewächse) 1 
Alnus sp. (Erle) 1 
Acer sp. (Ahorn) 
Clematis vit. (Waldrebe) 
Picea abies (Fichte) 
Pinus silv. (Waldföhre) 
Salix sp. (Weide) 
Ulmus sp. (Ulme) 
Hedera helix (Efeu) 

7 
11 

1 

37 

72 
9 

56 

99 
2 
7 

1 

24 

1 : Aststück mit Schnittspuren 
3: Pflock, zugespitzt 
5 : Splitter mit Hiebspuren 
7: Drechselabfall mit Sägespuren 
9: Rinde 

2: Aststück ohne Schnittspuren 
4: Werkstück 
6: Splitter ohne Hiebspuren 
8: Drechselabfall ohne Sägespuren 

10: Schindelfragment, Brettchen 

Tabelle 15: Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1987. Holzanalysen aus: 
Fundkomplex: C4271 (Schicht 30C, «Grube» Ost; Abb. 33) 

Holzart : 10 

Quercus sp. (Eiche) 
Fagus silvat. (Buche) 
Fraxinus exc. (Esche) 
Populus sp. (Pappel) 
Prunus sp. (Kirschbaum) 
Betula sp. (Birke) 
Abies alba (Weisstanne) 
Lonicera sp. (Geissblatt) 
Prunus spinosa (Schlehdorn) 
Corylus avell. (Hasel) 
Pomoideae (Kernobstgewächse) 
Alnus sp. (Erle) 
Acer sp. (Ahorn) 
Clematis vit. (Waldrebe) 
Picea abies (Fichte) 
Pinus silv. (Waldföhre) 
Salix sp. (Weide) 
Ulmus sp. (Ulme) 
Hedera helix (Efeu) 

14 
2 
2 

1 

4 

37 

1 : Aststück mit Schnittspuren 
3: Pflock, zugespitzt 
5: Splitter mit Hiebspuren 
7: Drechselabfall mit Sägespuren 
9: Rinde 

2: Aststück ohne Schnittspuren 
4: Werkstück 
6: Splitter ohne Hiebspuren 
8: Drechselabfall ohne Sägespuren 

10: Schindelfragment, Brettchen 



Holzart : 10 

Quercus sp. (Eiche) 
Fagus silvat. (Buche) 
Fraxinus exc. (Esche) 
Populus sp. (Pappel) 
Prunus sp. (Kirschbaum) 
Betula sp. (Birke) 
Abies alba (Weisstanne) 
Lonicera sp. (Geissblatt) 
Prunus spinosa (Schlehdorn) 
Corylus avell. (Hasel) 
Pomoideae (Kernobstgewächse) 
Alnus sp. (Erle) 
Acer sp. (Ahorn) 
Clematis vit. (Waldrebe) 
Picea abies (Fichte) 
Pinus silv. (Waldföhre) 
Salix sp. (Weide) 
Ulmus sp. (Ulme) 
Hedera helix (Efeu) 

1 : Aststück mit Schnittspuren 
3: Pflock, zugespitzt 
5: Splitter mit Hiebspuren 
7: Drechselabfall mit Sägespuren 
9: Rinde 

2: Aststück ohne Schnittspuren 
4: Werkstück 
6: Splitter ohne Hiebspuren 
8: Drechselabfall ohne Sägespuren 

10: Schindelfragment, Brettchen 

Tabelle 17: Augst BL, Theater-NW-Ecke 1987. Holzanalysen aus: 
Fundkomplex: C4273 (Schicht 30E; Abb. 24-26) 

Holzart : 10 

Quercus sp. (Eiche) 
Fagus silvat. (Buche) 
Fraxinus exc. (Esche) 
Populus sp. (Pappel) 
Prunus sp. (Kirschbaum) 
Betula sp. (Birke) 
Abies alba (Weisstanne) 
Lonicera sp. (Geissblatt) 
Prunus spinosa (Schlehdorn) 
Corylus avell. (Hasel) 
Pomoideae (Kernobstgewächse) 
Alnus sp. (Erle) 
Acer sp. (Ahorn) 
Clematis vit. (Waldrebe) 
Picea abies (Fichte) 
Pinus silv. (Waldföhre) 
Salix sp. (Weide) 
Ulmus sp. (Ulme) 
Hedera helix (Efeu) 

27 
5 

11 

13 

1 : Aststück mit Schnittspuren 
3: Pflock, zugespitzt 
5 : Splitter mit Hiebspuren 
7: Drechselabfall mit Sägespuren 
9: Rinde 

2: Aststück ohne Schnittspuren 
4: Werkstück 
6: Splitter ohne Hiebspuren 
8: Drechselabfall ohne Sägespuren 

10: Schindelfragment, Brettchen 



Holzart : 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

Quercus sp. (Eiche) - 6 - - 4 1 2 - - 2 5 
Fagus silvat. (Buche) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Fraxinus exc. (Esche) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Populus sp. (Pappel) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Prunus sp. (Kirschbaum) - 4 - - - - - - -
Betula sp. (Birke) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Abies alba (Weisstanne) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Lonicera sp. (Geissblatt) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Prunus spinosa (Schlehdorn) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Corylus avell. (Hasel) _ ! _ _ _ _ _ _ _ 
Pomoideae (Kernobstgewächse) - 1 - - - - - - -
Alnus sp. (Erle) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Acer sp. (Ahorn) - - - - - - - - -
Clematis vit. (Waldrebe) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Picea abies (Fichte) - - - - - - - - -
Pinus silv. (Waldföhre) _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
Salix sp. (Weide) -
Ulmus sp. (Ulme) - - - - - - - - -
Hedera helix (Efeu) 1 _ _ _ _ _ _ _ _ 

Tabelle 19: Äugst BL, Theater-NW-Ecke 1987. Holzanalysen: 
Sämtliche Fundkomplexe und Einzelproben (Tab. 12-18) 

Holzart : 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

Quercus sp. (Eiche) 4 34 2 2 135 190 _ 95 1 
Fagus silvat. (Buche) 3 19 - - 18 20 - - -
Fraxinus exc. (Esche) - 4 2 2 18 24 - 1 -
Populus sp. (Pappel) 1 - - - - - - - -
Prunus sp. (Kirschbaum) - 12 - - - 2 - - -
Betula sp. (Birke) 2 13 - - - 1 - - -
Abies alba (Weisstanne) - 4 1 64 47 - - 4 
Lonicera sp. (Geissblatt) - 1 - - - - - - -
Prunus spinosa (Schlehdorn) - 1 - - - - - - -
Corylus avell. (Hasel) 12 63 - - 1 - - - -
Pomoideae (Kernobstgewächse) 1 2 1 8 3 6 2 1 -
Alnus sp. (Erle) 1 2 - - 2 1 - - 1 
Acer sp. (Ahorn) - 3 - - 1 5 - - -
Clematis vit. (Waldrebe) - 3 - - - - - - -
Picea abies (Fichte) - - - - - 2 - - -
Pinus silv. (Waldföhre) - - - - 2 - - - -
Salix sp. (Weide) - 5 - - 1 1 - - -
Ulmus sp. (Ulme) - - - - 1 - -
Hedera helix (Efeu) 3 - - - - - - - -
1 : Aststück mit Schnittspuren 2: Aststück ohne Schnittspuren 
3: Pflock, zugespitzt 4: Werkstück 
5: Splitter mit Hiebspuren 6: Splitter ohne Hiebspuren 
7: Drechselabfall mit Sägespuren 8: Drechselabfall ohne Sägespuren 
9: Rinde 10: Schindelfragment, Brettchen 

Abbildungsnachweis : 

Alle Originalvorlagen werden im Grabungsarchiv der 
Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst (Amt für Museen 
und Archäologie des Kantons Basel-Landschaft) aufbe­
wahrt. 

Mit Ausnahme der unten aufgeführten Fälle stammen 
alle Grabungsfotos von Germaine Sandoz; die Vermes­
sung, Planaufnahmen und Profilzeichnungen von Con­
stant Clareboets sowie die Um- und Reinzeichnungen 
von Sylvia Fünfschilling. 

Abb. 1, 17, 136, 138, 139, 144, 160, 176 und 177: Foto 
A . R. Furger 
Abb. 4: Postkarte um 1895 (vgl. Anm. 3) 
Abb. 5: Foto E. Major, 1910 
Abb. 6-8: Foto R. Laur-Belart, 1946 

Abb. 9: Feldbuch von R. Laur-Belart, 23.6.1949 
Abb. 10: Foto F.Voss 
Abb. 14, 15: Foto J. Zbinden 
Abb. 121: nach einer Skizze von P. Rebmann 
Abb. 123, 128, 130, 132, 134, 149, 168(2-4.7-9): Feldauf­
nahmen und Zeichnungen C. Clareboets, B. Rusterholz, 
N . Heeb und S. Köhler 
Abb. 156: Aufnahme W. Drack, 1946; Umzeichnung 
S. Fünf Schilling 
Abb. 157: Aufnahme K. Hürbin, 1949; Umzeichnung 
S. Fünfschilling 
Abb. 158: Aufnahme R. Fellmann, 1950; Umzeichnung 
S. Fünfschilling 
Abb. 168,1 : Aufnahme K. Stehlin, 1926 
Abb. 168,5.6: Zeichnung S. Fünf schilling 
Abb. 178, 179: Skizze und Dendromessung K. Wypräch-
tiger 
Abb. 180-184: Foto W . H . Schoch. 
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Einleitung 

Der Einfamilienhausanbau in Parzelle 608, am Schufen-
holzweg 17, im Herzen der Oberstadt von Augusta Rauri-
corum, führte nach einer siebenunddreissigjährigen Gra­
bungspause wieder zu einer archäologischen Untersu­
chung in der Insula 23. Von 1948 bis 1951 waren unter 
der Oberleitung von R. Laur-Belart grosse Teile im Süden 
dieser Insula, hauptsächlich in Sondierschnitten, manch­
mal aber auch flächig untersucht worden (Abb. 1). Das 
wissenschaftliche Schwergewicht lag damals in der Erfas­
sung der jüngsten Steinbauten, nur ausnahmsweise stiess 
man bis in den gewachsenen Auelehm vor, wo Holzbau­
spuren zu beobachten waren. Dennoch erbrachten die 
Grabungsresultate einen ausserordentlichen Wissenszu­
wachs. R. Laur-Belart war es gelungen, Räucheröfen zu 
identifizieren und im Nord- und Südteil von Insula 23 
eine Fleischerei nachzuweisen. Die Kombination mit hi­
storischen Quellen führte ihn zur Annahme, dass in 
Augst die Räucherei für den Export industriell betrieben 
wurde1. 
Ohne die Möglichkeit von einer römischen Strasse her 
vorzustossen und sich damit an den einstigen Hausein­
heiten oder Besitzgrenzen zu orientieren, wurde 1987 
(Grabungsnummer 1987.56) mitten im Südteil von In­
sula 23 gegraben (vgl. Abb. 1 mit Abb. 2). Bedenkt man, 
dass die Insulamitte (vgl. M R 5, Abb. 3, sowie Abb. 1) si­
cher auch eine Parzellengrenzfunktion in Nord-Südrich­
tung ausgeübt hat, und andere Grenzlinien in Ost-West­
richtung in unserem Grabungsgebiet mit grosser Wahr­
scheinlichkeit zu erwarten sind2, kann man sich viel­
leicht ein Bild von den Schwierigkeiten einer Zwischen­
auswertung machen. Ein Blick auf die symmetrisch zu 
einem in Ost-West-Richtung verlaufenden als Gang ange­
ordneten, einheitlich erscheinenden Bauteile der Insula-
südseite, lässt die ehemalige Parzelleneinteilung erahnen; 
unschwer ist z. B. an der Position von M R 2 (vgl. Abb. 3 
mit Abb. 1) zu erkennen, dass davon auch die jüngste 
Grabungsfläche betroffen war. So mangeln einerseits 
Identifizierungsgelegenheiten mit römischen Grund­
stücksgrenzen im Grabungsbereich und anderseits ist von 
der zur Verfügung stehenden Zeit her kaum an eine zu­
sätzliche Auswertung aller bisherigen Ausgrabungen in 
Insula 23 zu denken. Damit charakterisiert sich diese 
Grabung als weiterer «Baustein» innerhalb eines Mosai-
kes, das letztlich zu einer ganzheitlichen, grössere Teilge­

biete umfassenden Auswertung führen soll. Im Hinblick 
auf dieses Ziel sammelt jede «Domino-Grabung» eine 
Fülle von Befund-Informationen, die sich auf die ergra­
bene Fläche beziehen und deren Gesamtzusammenhang 
erst in einer flächenübergreifenden Auswertung zutage­
treten. Die Befundaufarbeitung einer solchen Grabung 
liefert wichtige Zwischenergebnisse und Fragestellungen, 
die an eine Anschlussgrabung herangetragen und dort 
überprüft werden können. Sollten sich Korrekturen 
durch neue, gesicherte Befunde ergeben, müssen diese 
rasch und möglichst einfach aufbereitet werden können, 
also eine schnelle Neukombination der Befundelemente 
erlauben. Die Grabung 1987.56 wird nicht nur mit dieser 
Forderung, sondern auch von der strengen Arbeitstei­
lung zwischen Fund- und Befundbearbeitung und mit 
der angestrebten relationalen Verbindung zwischen die­
sen Arbeitsgebieten zu einem Testfall für die nächsten 
Grabungen in Augst. Wenn nun die Synthese zwischen 
den Teilgebieten aus zeitlichen Gründen für die Beteilig­
ten nicht zu realisieren war und somit unbefriedigend 
blieb, hoffen wir spätere Grabungen etwas umfassender 
bearbeiten zu können3. Seit den «Römischen Fibeln von 

* Alex R. Furger, der als Hauptabteilungsleiter stets ein offenes 
Ohr für die Belange der Ausgrabungen hatte, Verena Vogel M ü l ­
ler (Inventarisation), Peter Rebmann (technische Grabungslei­
tung), Constant Clareboets (Zeichnungen), Germaine Sandoz 
(Fotos), Barbara Rebmann (Dokumentationsablage) sowie 
Sylvia Fünfschilling, Sophie Köhler und Niggi Heeb (Aushilfe 
beim Zeichnen) sei hier für die gute Zusammenarbeit gedankt. 
Speziell danken möchte ich jedoch den Familien Moosmann 
und Schüppach für ihr freundliches Verständnis, mit dem sie 
manche Unannehmlichkeiten, die ein Grabungsbetrieb im eige­
nen Garten mit sich bringt, übersehen haben. 

1 R. Laur-Belart, Führer durch Augusta Raurica, Basel 1966, 
116-127; ders. Insula 23, Gewerbehallen mit Öfen in: Ausgra­
bungen in Augst 1948, Basel 1949. 

2 Vgl. dazu R. Laur-Belart, Führer (wie A n m . 1) 127-129; ders. in: 
Ausgrabungen in Augst II, Insula X X I V , 1939-1959, Basel 
1962, 6; ausführlicher: J. Ewald, Die frühen Holzbauten in A u ­
gusta Raurica - Insula X X X und ihre Parzellierung, Provincia-
lia, Festschrift für Rudolf Laur-Belart, Basel 1968, 96-104. 

3 Eine simultane Fund- und Befundauswertung ist wohl kaum zu 
realisieren; sinnvoll wird eine solche Zusammenarbeit erst nach 
Aufarbeitung der Befunde. 

4 Methode und Zweck dieser Arbeiten umschreibt Max Mart in 
im Vorwort zu E . Riha, Die römischen Fibeln aus Augst und 
Kaiseraugst, Forschungen in Augst 3, Augst 1979, Vorwort 7. 
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Abb. 1 Gesamtplan Insula 23; Grabung 1987.56 durch steingerechte Mauerzüge hervorgehoben. 
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Augst und Kaiseraugst» von E. Riha 4 , werden in Augst 
wichtige Fundkategorien bearbeitet und veröffentlicht, 
wobei verständlicherweise auf die gleichzeitige Auswer­
tung der Befunde verzichtet wurde. Wenn nun der Be­
fund der Grabung 1987.56 infolge Zeitmangel, zunächst 
ohne Berücksichtigung von Fundmaterial und Datie­
rung, aufgearbeitet wurde, steht er - mit umgekehrten 
Vorzeichen - im gleichen Rahmen dieser Arbeiten5. Mit 
dem gleichen Ziel, nämlich der Vergleichbarkeit - hier 
der Vergleichbarkeit von Fund und Befund - leitet sich 
die Forderung nach «einer einfachen Schnittstelle» für 
die Fundbearbeitung ab. 

5 Zwar ist eine unabhängige Befundauswertung methodisch be­
gründbar, wenn jedoch die Synthese mit den Resultaten der 
Fundaufarbeitung fehlt, bleibt sie ein Teilaspekt von begrenz­
tem Wert. 



Ein Befundkatalog6 im zweiten Teil dieses Aufsatzes, der 
auch eigenständige Angaben zur Bautechnik enthält, 
versucht den beschriebenen Anforderungen gerecht zu 
werden. Informationen, die sich nicht aus dem Befund 
selbst ergaben, z. B. Datierungen, sollten von anderen Be­
arbeitern über diese «Schnittstelle» in den Befund inte­
griert werden können. Bauanalysen wie Mauerbeschrei­
bungen und Mörteluntersuchungen als Basis für die zu­
sammenfassende lokale Befundauswertung können in 
einem solchen Katalog Platz finden; Profile, Angaben 
zum Schichtaufbau, zur Schichtabfolge und Fundkom­
plexzuweisungen bilden aber das Zentrum des Kataloges. 
Die ausführlicheren Angaben im Katalog erlauben den 
Text zu straffen und darin Variablen zu zitieren, wie etwa 
MR(Nummer) oder S(Nummer), deren Inhalt unter der 
entsprechenden Strukturbezeichnung im Katalogteil zu 
finden ist. 

Die Lage der Grabungsfläche im Bereich der südlichen 
Insulamitte (möglicher Grenzbereich von mehreren Par­

zellen) muss zunächst ignoriert werden, denn Sedimenta­
tion und einstiger Grundbesitz können durchaus in einer 
Wechselwirkung gestanden haben, aber gerade dies gilt 
es zu beweisen. Erst wenn einmal verschieden genutzte 
Teilflächen, die mit anderen nur in einem losen Schicht­
zusammenhang standen, sich in einem übergeordneten 
baulichen System erklären, sind auch stratigraphisch ei­
genständige Wohn- und Benutzungseinheiten innerhalb 
von Insula 23 zuverlässig postulierbar. Für die Grabung 
1987.56 waren mehrere Einzelflächen mit eigenständi­
gem Schichtaufbau nachzuweisen. 

6 Vor ein paar Jahren hatte Caty Schucany eine katalogartige 
Gliederungsart des Befundes in einer Diskussion vorgeschla­
gen; den Ausschlag für diese Anwendung gab die mit einem sol­
chen Katalog entstandene Möglichkeit, den Text von Detailin­
formationen zu entlasten. Als positiver Nebeneffekt erlaubt 
diese Darstellungsart auch eine umgekehrte Leseart; nach dem 
vorgängigen Lesen des Katalogteils sollte die vorgelegte Auswer­
tung kontrollierbar werden. 



Im Mittelteil der Grabung dokumentiert die noch etwa 
0,4 m hoch erhaltene Lehmwand W30 (vgl. Profil a; 
Abb. 52 die krasse Grenze im Schichtaufbau, die in ihrer 
Unterschiedlichkeit über eine reine raumspezifische Nut­
zungsabweichung hinausreicht. Ähnlich trennen sich be­
reits die Holzbauschichten entlang von M R 26 (vgl. Pro­
fil d; Abb. 54), M R 2 und M R 4 (vgl. Profil 1; Abb. 53). 
Die Profile a, b, d und k (vgl. Abb. 52-56) dokumentieren 
für die Fläche westlich von W30 und südlich von M R 26 
einen frappierend beständigen Schichtaufbau, der nun 
flächenbezogen mit LI bezeichnet wird (Abb. 4 und 5). 
Der Bereich L2 südlich von M R 2 (Profil f; Profil 1; Pro­
fil h), markiert gegenüber dem Schichtaufbau nördlich 
von M R 2 und östlich von W30 (Profil 1; Profil a), in L3, 
seine Eigenheiten deutlich, während sich in L5, östlich 
von M R 17 und nördlich von M R 4 (Profil c; Profil 1) die 
Schichten in ihrer Undifferenziertheit von einer fünften 
Fläche L4, westlich von M R 17 und nördlich von M R 26 
abheben (Profil c; Profil d). Zusätzlich ist der äusserste 
Teil von LI (vgl. Profil k), westlich von M R 31, später 

auch westlich von M R 28, in Fläche L6 zusammenge-
fasst. 

Die Art der Schichtsedimentation lässt sich also in sechs 
einzelne Grabungsregionen L1-L6 (lokale Befundzonen, 
Teilflächen) gliedern, die als Untereinheiten der Gra­
bungsfläche, zumindest über einen gewissen Zeitraum 
hinweg, eine eigenständige Sedimentation aufzeigen und 
im folgenden als LI bis L6 zitiert werden. Nach der Defi­
nition der lokalen Befundzonen (Abb. 4 und 5) seien ein 
paar Bemerkungen zur Verwendung der Bezeichnungen 
für Zeiteinheiten gestattet: 

Diese Befundanalyse verwendet Zeitbegriffe wie Periode, 
Phase oder Bauzustand. Mit «Periode» ist der Zeitraum 
vom Entstehen bis zum Ende einer grossflächig erfassba­
ren Überbauung gemeint, wobei deren definierbares 
Ende als konstitutiver Bestandteil für die Periodenab­
grenzung zu verstehen ist. Jede bauliche Veränderung in­
nerhalb einer solchen Periode wird als Bauphase bezeich-

Abb. 5 Lage der lokalen Befundzonen innerhalb der Holzbauten; nach Schichtgrenzen rekonstruierte Holzbaustruk­
turen sind auf diesem Plan nicht eingetragen; vgl. dazu Abb. 6. 



net, die, nach den oben beschriebenen Voraussetzungen, 
nicht zuverlässig mit «Hausperioden» und «Bauphasen» 
römischer Häuser in Verbindung gebracht werden kann; 
«Bauphase» bezieht sich somit lediglich auf die lokalen 
Befundzonen (L1-L6). Der «Bauzustand» versucht in 
einer synoptischen Darstellung von verschiedenen loka­
len Phasen, als Horizontalschnitt der Grabungsfläche, 
ein Gebäude oder mehrere Häuser zu einem von uns ge­
wählten Zeitpunkt darzustellen. Diese parataktische A n ­
ordnung von lokalen Befundzonen lässt sich natürlich 
nicht so einfach datieren, zumal eine zeitliche Einstu­
fung, abhängig von möglicherweise chronologisch diver­
gierenden, lokalen Phasen, nur in den Teilflächen sinn­
voll anzubringen ist. Alle diese Begriffe beziehen sich 
ausschliesslich auf die Grabung 1987.56, womit solche 
«Perioden oder Phasen», möglicherweise nicht mehr als 
ein Ausschnitt von übergeordneten Zeiteinheiten, bezo­
gen auf die Insula 23 darstellen. 
Perioden und Bauphasen der Grabung 1987.56 bilden 
das relativchronologische Grobgerüst, das sich vor allem 
auf die vertikale Schichtabfolge, aber auch auf die Ana­

lyse der Mauerverbände stützt. Abhängig von Schicht­
erhaltung oder Beobachtungsbedingungen führt dies lo­
kal zu einer starken Vereinfachung der einstigen Realität: 
Bauabfolgen, die einmal über eine gewisse Zeit und eine 
Fläche verteilt waren, erscheinen jetzt möglicherweise in 
einem einzigen Horizont; unerkannte Materialzu- und 
-abtransporte in römischer Zeit (z.B.: Entfernen eines 
Bauhorizontes) verfälschen in einer rein stratigraphi-
schen Interpretation den realen, historisch gewachsenen 
Bauablauf. In Anbetracht dieser Einschränkungen ist 
unsere lokale Perioden- oder Phaseneinteilung als ein 
von uns rekonstruiertes Zeitschema zur Gliederung und 
Erklärung eines Befundes, als Zwischenresultat und 
mögliche Grundlage für eine ganzheitlichere, umfassen­
dere Auswertung aufzufassen. 

Unser Vorgehen in der folgenden Befundaufarbeitung ist 
nicht ganz konsequent, weil Stein- und Holzbauweise, 
vom Erhaltungszustand diktiert, unterschiedlich behan­
delt werden. Holzbaustrukturen (Abb. 6) sind meist 
schlecht, oft nur als unklare Einzelbestandteile des ehe-



maligen Gebäudes wahrnehmbar; ihr ursprünglicher 
Bauzusammenhang bleibt zudem bei kleinflächigen Gra­
bungen gerne verborgen. Diesen Erhaltungsbedingungen 
ist Rechnung zu tragen, indem, im Gegensatz zur unmit­
telbaren Schichtzuweisung der Steinbauten, versucht 
wird Gebäudespuren zunächst den Schichten, und an­

schliessend über die sich aus der Schichtverbindung erge­
bende Konstellation von Bauspuren einem Baukomplex 
zuzuordnen. Im Gegensatz zu dieser eher hypothetischen 
Methode bieten die Steinbauten mit ihren gut erkennba­
ren Bauabläufen und evidenten Bauhorizonten zuverläs­
sigere Interpretationsmöglichkeiten. 

Holzbauperiode I (Abb. 7) 

Die erhaltene Oberfläche des gewachsenen Bodens S15 
wies weder allgemeine Brandrötung noch Hitzespuren 
entlang der Holzbauresten auf. Ebensowenig war die 
Entfernung oder Vermoderung von tieferreichenden 

Wurzelstöcken grosser Waldbäume zu beobachten. Dies 
erstaunt, weil auf dem Gebiete der Oberstadt doch ein 
Buchen/Eichen-Mischwald zu erwarten wäre, dessen Ro­
dung nachweisbar sein sollte7. Wald mit hohen Bäumen 

7 Das von O.Lüdin (Ausgrabungen in Augst II, Insula 24, 1939-1959, Basel 1962, 10) beschriebene Verhältnis des gewachsenen Bodens zu 
den ersten Kulturschichten traf auch auf die Grabung 1987.56 zu. Dessen Interpretation als «Rodungshorizont» bezweifelte jedoch schon 
L.Berger (vgl. auch R.Strobel, Grabungsbericht Insula 31 «Nordwestecke» 1961, 39 A n m . 9 in: R.Steiger, Th.Schwarz, R.Strobel und 
H.Doppler, Augst Insula 31, Ausgrabungen und Funde 1960/61, Forschungen in Augst 1, Augst 1977). 



und starken Wurzelstöcken bedingt eine Serie von klar 
erkennbaren Stubbenlöchern und Wurzelabdrücken, die 
vermehrt beobachtet worden sein mussten. Kein einziges 
in Frage kommendes Loch, immerhin aber ein Baum­
strunk (vgl. A . R. Furger, Die Grabungen von 1986/87 an 
der Nordwestecke des Augster Theaters, S. 60-62 in die­
sem Band) wurde 1987 in situ gefunden. Solche Wurzel­
stocklöcher scheinen in Augst, wenn überhaupt, äusserst 
selten aufzutreten, sodass ein Rodungshorizont archäo­
logisch nicht gesichert ist. Glaubt man jedoch an Misch­
wald, sind grosse Erdabträge in römischer Zeit zu postu­
lieren, die wohl das ganze «Plateau» erfasst hätten. Da­
bei mussten bis zu 0,5 m des ursprünglichen Niveaus für 
den Bau der Stadt abgetragen und verschoben worden 
sein, womit die «einstigen» Wurzelstöcke archäologi­
scher Entdeckung vorenthalten blieben. Schliessen wir 
diese Annahme aus, befremdet der fehlende Nachweis 
der grossen Waldbäume trotzdem, denn selbst in einer 
von Sträuchern geprägten Bach- und Flusslandschaft 
dürften sie kaum so markant fehlen. Unsere lokalen Be­
funde legen demnach die Vermutung nahe, dass vor der 
Stadtgründung eine Art Auewald oder Buschlandschaft 
vorlag, geprägt von den vom Birch herunterfliessenden, 
stets wechselnden Rinnsalen und Bachläufen8. 
Die frühesten Holzbauspuren verlaufen im gewachsenen 
Boden S15 fast diagonal zur späteren Ausrichtung der rö­
mischen Steinbauten. Alle erhaltenen Schichten sind jün­
ger und könnten im besten Falle in die Zeit der Aufgabe 
dieser ersten Periode datiert werden. Wenn die einst zuge­
hörigen Kulturschichten nicht schon in vorrömischer 
Zeit erodiert sind9, mussten die ältesten Funde der unter­
sten Schichten einen Datierungshinweis liefern. 

Das Wandgräbchen W l (Wandgräbchen oder auch Was-
sergräbchen, im fogenden mit W abgekürzt) hob sich als 
homogene, grauverfärbte Einfüllung im gelblichen, ge­
wachsenen Lehm von der Umgebung ab. Die relative Ab­
folge zu Gräbchen W l l (vgl. Abb. 6 und Abb. 8) war auf 
der Grabung nicht eindeutig zu bestimmen. Drei Pfosten 
befinden sich im Abstand von 0,7 m auf einer zu W l pa­
rallelen Linie (W2), rechtwinklig zu W l verlaufen die 
Pfostenreihen W3, W4 und W5, wobei die einzelnen 
Pföstchen einen Durchmesser von etwa 0,05 bis 0,10 m 
aufwiesen und einstige Flechtwerkwände anzeigen. Da 
für die Bestimmung des konstruktiven Verhältnisses der 
Fundamentspur W l l zu Gräbchen W6 dieselben Schwie­
rigkeiten wie bei W l auftraten, ist es allein seine Ausrich­
tung, wonach W6 noch der ältesten Holzbauperiode zu­
zuschreiben ist. 
Diese Holzbauspuren erscheinen nicht zufällig in der 
Fläche, sondern waren einem baulichen System unterge­
ordnet, das sich von den späteren Überbauungen rich-
tungsmässig stark unterscheidet. Die eigenständige 
Orientierung rechtfertigt das Postulat einer eigenen Peri­
ode selbst dann, wenn keine einzige Schicht oder kein 
Fundkomplex dieser ersten Überbauung zugeordnet wer­
den kann. Zwar könnten die ältesten Einzelfunde Datie­
rungshinweise erbringen; bedenkt man jedoch die Ero­
sionskräfte oder auch Überschwemmungsmöglichkeiten 
auf dem damals noch relativ ungeschützten Plateau, so 
ist auch das vollständige Fehlen von zugehörigem Fund­
material vorstellbar. 

Holzbauperiode 2 (Abb. 8) 
Im Westteil der Grabungsfläche LI (vgl. Abb. 5) liegen 
die Schichten der 2. Holzbauperiode eingeschlossen zwi­
schen dem gewachsenen Boden S15 und der jüngeren 
Deckschicht aus weissem Kalkguss S100 (vgl. Schichtab­
folge Abb. 57; LI), die grabungstechnisch als Trenn­
schicht diente. Über dem gewachsenen Boden S15 der 
Teilfläche LI entstand, zumeist infolge Begehungs­
verschmutzung, eine Art Kontaktschicht S14, deren Tie­
fenwirkung nicht immer klar von S15 abzugrenzen war10. 
Die bläulich-grüne Lehmschicht S127 hob sich nicht von 
der Einfüllung des Wandgräbchens W l l ab und ist des­
halb am ehesten als planierter Überrest der Holz-Lehm­
wand W l l zu interpretieren. Die darüberliegende bran­
dige Schicht S126 muss beim Umbau, als Altmaterial der 
einstigen Kulturschicht, verschoben worden sein. Bei S96 
(Profil b; Abb. 55) handelt es sich um die Abbruchspuren 
der Lehmwand W7; im Bereich des Wandgräbchens war 
der Lehm denn auch relativ sauber, vermischte sich dann 
gegen Süden mit dem Holzkohlematerial von S126 und 
erschien danach zunehmend verschmutzt. Dazu passt, 
dass auch S96 von planiertem, wohl aber verschlepptem 
Wandmaterial überlagert wird. Keine dieser Schichten 
überlieferte Anzeichen eines Flächenbrandes. 
Das Verwaschene, stark Holzkohlehaltige von S13 erin­
nert an S126 und schafft so die Beziehung zur beschriebe­
nen Schichtgenese des Westteils LI . Sowohl der Ost- wie 
der Westteil unserer Grabungsfläche scheinen demnach 
gleichzeitig niedergelegt worden zu sein. Mit der dunkel­
verschmutzten S96 lässt sich der Abraumhorizont der 
Holzbauperiode 2 über die Grabungs-Profile 13/4/10 

(vgl. Profile a, f und 1; Abb. 52, 53), aber auch im Mittel­
teil der Grabungsfläche L3 nachweisen. Die brandige 
Schicht S12 (Profil f; Abb. 53) dürfte in S42 östlich von 
M R 18 (Profil h; Abb. 52) weiterziehen, sodass die darun­
terliegende Schicht S49, ein etwas hellerer, aber ver­
schmutzter Lehm, etwa mit S13 gleichzusetzen ist. Der 
braune Lehm von S48 kann als Mischung von S49 und 
der stärker verschmutzten S50 verstanden werden, wäh­
rend S51 wieder eine Kontaktschicht zu S15 bildete. 
Stratigraphisch gesehen sind S13, S14 und S96 für die 
zweite Holzbauperiode als Leitschichten anzusehen, die 
von der brandigen Schicht S12 nach oben abgeschlossen 
wurden. S13 lag eine gewisse Zeitspanne während der Be­
nutzung von S100 offen, was auch durch die Über­
deckung der zu Periode 3 gehörenden Fundamentlage 
von W30 durch S12 dokumentiert wird. S12 ist «jünger 
und gleichzeitig» mit S100, SI3 «gleichzeitig und älter» 
als der Kalkgussboden im Westhof einzustufen. 
Unter S100 zeichneten sich folgende Bauspuren ab: Die 
Holzbauten waren in Fundamentgräbchen (W7-W11) mit 
einer bläulich-oliven Einfüllung nachzuweisen. Nach 

8 Vgl. dazu A . R. Furger, Das Augster Amphitheater, die Siche­
rungsgrabungen 1986, J b A K 7, 1987 (1988) 14, sowie H . Bender, 
Archäologische Untersuchungen zur Ausgrabung Augst-Kur-
zenbettli, Frauenfeld 1975, 14 f. 

9 Vgl. A n m . 10. 
10 Vgl. O. Lüdin (wie A n m . 7) 10. 



Profil b (Abb. 55) sind die Gräbchen W7 und W l l der Pe­
riode 2 zuzuordnen, W8-W10 stammen vom gleichen 
Bau, wobei W9 und W10 eine Ecke bildeten. Etwas unsi­
cher ist dagegen die Interpretation der Bodenverfärbung 
in der Verlängerung von W10, die nicht eindeutig der 
gleichen Konstruktion zuweisbar ist. 
Auch in der südöstlichen Teilfläche L2 erlaubt eine Deck­
schicht eine zeitliche Koordination zwischen den beiden 
Flächeneinheiten. Die mit S100 identische S16 (Profil f; 
Abb. 53) verbindet die Schichten des Westteils LI mit dem 
Ostteil der Grabung L2. Dieses Profil zeigt jedoch, dass 
bei den Umbauarbeiten im Westen (LI) ein Teil von S13 
für den Bau von W30 und den zugehörigen Kalkgussbo­
den entfernt wurde. Der Lehmsandboden mit zugehöri­
ger Benutzungsschicht S i l sowie darunter die brandige 
Schicht S12 sind im Gegensatz zum Profil f in der Fläche 
eindeutig über W30 nachzuweisen (Zeichnung Nr. 128, 
130). 

Das verschmutzte, bläulich-olive, lehmige Material S14 
war von der Einfüllung der Gräbchen W14 und W15 (vgl. 
Abb. 9) nicht zu unterscheiden und lag direkt auf dem ge­
wachsenen Boden S15. Es ist daher eher als oberste, ver­
schmutzte Kontaktzone des gewachsenen Bodens, denn 
als Lehmwandversturz wie S127 zu interpretieren, zumal 
hier eine Konzentration des Wandfüllmaterials weniger 
deutlich zutage tritt. Unterkant S13 wird W12 vom Fun­
dament W30 überlagert und bildet etwa 1 m vor dem 
Grabungsrand mit W l l (Abb. 9) und in knapp 6 m Ent­
fernung unter S96 in L3, mit W7 Ecken eines Gebäudes. 
Die Nordverlängerung von W12 war nach einem kurzen 
Teilstück nicht mehr sicher nachzuweisen; denkbar wäre 
immerhin, dass sie zum Teil unter dem späteren Kanäl­
chen W26 verschwand. Eine in L3 zu W12 annähernd pa­
rallele Wand W13, sowie die von der Richtung her 
schwach abweichende Flecht werk wand W32, wahr­
scheinlich identisch mit W15, müssen von ihrer stratigra-



Abb. 9 Älteste Holzbauspuren in der Fläche L2 (Blick nach W, im Hintergrund M R 8/12): links Holzbaureste der 
Periode 2; rechts die jüngeren der Periode 3. 

phischen Position her älter sein, als das zu Periode 3 ge­
hörende Wandgräbchen W24. Die Verlängerung von W l l 
nach Osten scheint ein Wandende von W14, evtl. W15 zu 
bilden, ein weiterer Pfosten (im folgenden mit P abge­
kürzt) PI liegt auf dieser Linie. Die jeweils durch 3 Pfo­
sten angedeuteten Wandreste W17, W16 sowie P2, als ein­
ziger Pfosten mit einer Pfostengrube, kamen erst unter 
diesen Schichten zum Vorschein, so dass auch sie der 
2. Holzbauperiode angehören müssen. Die Unterlage für 
die Wand W21 (Teilstück L3), aus gebrannten, flach in 
den Boden gelegten Leistenziegeln gefertigt (Abb. 10), 
fand sich in der Kontaktzone S51. Die gebrannten Ziegel 
wurden für die Fundamentierung der Lehmwand in 
Zweitverwendung benutzt, dennoch erscheinen sie schon 
im untersten Horizont der Grabung 1987.56. Wenn sie 
nicht schon Bauten unserer Periode 1 deckten, zeugen 
diese Dachziegel doch von anderen, älteren römischen 
Häusern in der Umgebung. Im Nordteil L4 fanden sich 
in S14, das vom Materialcharakter her mit den Leit­
schichten der Periode 2 in Verbindung zu bringen ist, Re­
ste von Hauskonstruktionen: W18, die Verlängerung von 
W8, die nach schwach erkennbaren Verfärbungen in S15 
doch als gesichert betrachtet werden darf, sowie eine Ver­
tiefung, deren Rand in Profil d (Abb. 54) gerade noch an­
geschnitten wurde. Diese rechteckige, steilwandige Grube 
(1,2 m x 0,9 m x 0,43 m) östlich von W8, war mit einem 
graugrünen Lehm ver füllt (FK C04458) und könnte nach 
den braunen Verfärbungen am Grubenrand, die wohl als 
organische Resten zu deuten sind, einst mit Holz ausge­

kleidet gewesen sein. Die Position der Grube ausserhalb 
von W8 kann als zusätzliches Indiz für die Deutung die­
ser Fläche als Hof verstanden werden. Im angrenzenden 
Nordostteil L4 war keine differenzierte Schichtung mehr 
festzustellen. 
Die zweite Holzbauperiode im südlichen Grabungsbe­
reich, den Teilflächen L I , L2 und L3, Hess sich durch eine 
Schichtinterpretation, die wohl von verstürzten und pla­
nierten Lehmwänden sowie verschobenen Kulturschich­
ten ausging, nur als einziger, grosser Umbauhorizont 
nachweisen. Saubere Kulturschichten fehlten, und der 
kleinflächige Versuch, horizontale Unterschiede in der 
Fundverteilung aufzudecken, scheint wenig sinnvoll. 
Nach den Resten der römischen Wandfundamente sind 



einstige Gebäudegrundrisse verschieden gut abzulesen: 
man glaubt zwei grössere Rechtecke, gebildet von den 
Wänden W18/W20, W7, W l l und W12 zu erkennen, wo­
bei im Süden, von W9 und W8 markiert, eine Raumtei­
lung auftritt. Damit lassen diese Baustrukturen 2 grosse, 
nord-süd gestaffelte Räume erahnen, die im Westen an 
ein weiteres, im Süden etwas verkleinertes Raumpaar 
stiessen. Dabei erwartet man von der topographischen 
Lage innerhalb der Insula südliche Innenräume, die ge­
gen Osten hin an ein Stück Hinterhof grenzten. Das 
Ostende des Hofes müsste dann mit der insulahalbieren-
den Mittellinie zusammenfallen. Diese Nord-Südwand 
W12 erhält durch den losen Zusammenhang der Bauspu­
ren im Ost- und Nordteil ein grösseres Gewicht, doch 
kann man sich bei einer Verlängerung von W32 und einer 
etwa symmetrischen Ergänzung von W7 ohne weiteres 
einen angeschnittenen Gebäudeteil im Südosten vorstel­

len. Die erhaltenen Überbauungsspuren der Grabungs­
osthälfte (L2, L3) sind jedoch kaum eindeutig zu inter­
pretieren, immerhin zeugen sie von ehemaligen Gebäu­
den, die beim augenblicklichen Forschungsstand nicht 
näher zu definieren sind. Die Nordostecke L5 überrascht 
dagegen durch das Fehlen von entsprechenden Baustruk­
turen, was mit einer gewissen Vorsicht auf einen ehemali­
gen Hof, Garten, oder zumindest auf eine Aussenfläche 
deutet. Die auffällig ost-orientierten Gräbchen W13, 
W14 könnten zwar einigermassen rechtwinklig mit W20 
zusammentreffen, aber auch von einer nicht erkannten 
Bauperiode oder Bauphase stammen. 
Die topographische Situation der Grabung 1987.56 in­
mitten der Insula 23, wohl mehrere römische Parzellen 
anschneidend, signalisiert, dass es sich bei dieser Gra­
bungsperiode 2 um einen für die Insulageschichte mar­
kanten Zeiteinschnitt handelt. 

Periode 3 

Nach dem grossflächigen Abbruch von Periode 2 geben 
die jüngeren Bauten keine so deutlichen Cäsuren mehr zu 
erkennen, vielmehr scheint sich eine kontinuierliche Ent­
wicklung anzubahnen, die sich nun vermehrt in den Teil­
flächen abspielt und eher selten koordiniert verlief. Des­

halb betont die folgende Befundanalyse vorerst die Teil­
gebiete, bemüht sich dann aber, die wichtigsten Phasen in 
Momentaufnahmen des Bauzustandes, auf die ganze 
Fläche bezogen, darzustellen. 

Die bauliche Entwicklung in den Teilflächen 

Die bauliche Entwicklung in der westlichen 
Teilfläche L I 

(vgl. Profile a, b, d, e, i , k; Abb. 52-56; Katalog S.207; 
Abb. 4 und 5) 

Die neue Holzbauperiode (LI, Phase 1; vgl. Bauzu­
stand 1 unten) äussert sich im Westen in LI mit einem für 
diese Zeit eher aufwendigen Mörtelboden S100, der über 
den planierten Bauschutt der älteren Häuser gegossen 
wurde. Bemerkenswert war eine an die Lehmwand W31 
stellenweise bis zu 10 cm hochziehende Schicht S100 
(Abb. 11), die zumindest die Bauabfolge: a) Errichtung 
der Lehmwand - b) Erstellen des Mörtelestrichs, erklärt. 
Die zugehörige Kulturschicht S94 war in diesem Bereich 
grabungstechnisch besonders gut erfassbar, da sie von 
einem bis zu 30 cm starken Lehmpaket S93 überlagert 
wurde. Die Grösse der mit dem mörtelartigen, verwitter­
ten Kalkgussboden ausgelegten Fläche, aber auch das 
Fehlen von anderen Konstruktionsspuren desselben 
Holzbaus, deuten auf einen Innenhof gehobeneren Stan­
dards hin. Der Kalkguss S100 wird im Norden vor dem 
Bau von W28 durch W31 und gegen Osten durch W30 
(vgl. Abb. 12) begrenzt. 
Nach einer gewissen Zeit (LI, Phase 2; vgl. Bauzustand 2 
unten), wohl infolge starker Verwitterung, schien dieser 
Boden den Anforderungen des römischen Bauherrn 
nicht mehr zu genügen: Über der älteren Benutzungs­
schicht S94 wurde ein 0,15 bis 0,30 m dickes, gelbes 
Lehmpaket S93 eingebracht, das auf der Grabung zu­
nächst als umgeworfene Lehmwand W30 mit zugehöri­
gem Aussenputz (S100) interpretiert wurde (vgl. Profil a; 



Abb. 12 Profil a, M . 1:20; Ausschnitt mit W30, der Schichttrennung in der Insulamitte; vgl. Profil a, Abb. 52 sowie 
Abb. 11. 

Abb. 52) und den Kanal S115, der W31 durchschlug, 
überlagerte (Profil b, d; Abb. 54, 55). In etwa 4 m Entfer­
nung dünnte dieser Lehm erwartungsgemäss aus (Profil 
k; Abb. 55), doch trotz intensiver Suche nach Holzkon­
struktionen im vermuteten Wandinnern fanden sich 
keine Hinweise darauf; demnach müsste diese Wand in 
reiner Pisé-Technik erstellt worden sein. Obwohl man sich 
eine umgeworfene Lehmwand durchaus einseitig ver­
putzt vorstellen kann, spricht die Hofschicht S94 zwi­
schen «Verputz» und Lehm eher für einen neuen Hofbo­
den, der als nass eingebrachter, gestampfter Lehm über 
dem Kalkguss S100 ausgebreitet wurde (Abb. 12, Profil a; 
vgl. Abb. 52). Diese Lehmbodenunterlage war an der 
Oberfläche durch Begehung verschmutzt (S92) und 
wurde zu einem späteren Zeitpunkt (LI, Phase 3; vgl. 
Bauzustand 3 unten) mit Kies S104 überdeckt. 
Der Kies selbst diente wiederum eine Weile als Boden, bis 
ein neuer Umbau, der sich in der Planie S86 (LI, Phase 4) 
der Lehmwand W37 (Profil c, d; Abb. 54) manifestierte, 
die dritte Phase der Periode 3 im Westteil beendet. Über 
der Kiesschicht S104 erscheinen bereits der erste Stein­
bauhorizont S119 sowie ein Mörtelboden mit Bruchstein-
substruktion zu M R 31 (Profil k; Abb. 55). M R 31 ist da­
mit die stratigraphisch älteste Mauer dieser Grabung. Da 
das lehmige Material von S120, zwar durch die jüngere 
Wasserleitung S121 gestört, aber nach Position und M a ­
terialcharakter mit S86 gleichzusetzen ist, müsste ein 
Steinbau im Westen, durch M R 31 angezeigt, gleichzeitig 

neben einem jüngsten Holzbau im Norden gestanden ha­
ben. S91, die begangene Zone von S86, (LI, Phase 5; vgl. 
Bauzustand 4 unten) wurde infolge späterer Umbauten 
teilweise zerwühlt, ihre einstige Existenz in LI ist aber 
kaum anzuzweifeln. 
Diese vermischten Hofschichten erschweren die genauere 
Einordnung eines Grabens (Abb. 13), der sicher später als 
Phase 4 (S91), aber älter als Phase 7 anzusetzen ist und 
deshalb mit LI , Phase 6 (vgl. Bauzustand 4 unten) be­
zeichnet wird. Möglicherweise muss in dieser Anlage so­
gar das richtungsbestimmende Element für einen späte­
ren Bau von M R 13 gesehen werden. Der 1 bis 1,5 m 
breite Graben S112 war, nach Ausweis einer Stelle mit gut 
erkennbaren, vermoderten Holzresten, einst mit Holz 
verschalt und kann nach Vergleichsbeispielen von Win-
terthur11 und Zurzach wohl als Wasserbehälter angese­
hen werden. Hineingeschüttete Bruchsteine (Abb. 14) 
stammen kaum von einer Hinterfüllung der Bretterver­
schalung, sondern deuten eher auf die einstige Verwen­
dung als Drainage, vielleicht waren es sogar nur Bestand­
teile der Aufschüttung. Diese Auffüllung erfolgte nass, 
durch eingeschwemmten Lehm, S15 nicht unähnlich, 
vielleicht in einer zielgerichteten Aktion zur Verfestigung 
des Bodens, vor der Neu-Gestaltung des Hofes. 

11 A . Zürcher, Winterthur, Bez. Winterthur, Z H , J b S G U 65, 1982, 
217-219 mit Abb. 57; im Gegensatz zu Winterthur waren in 
Äugst keine Pfosten nachzuweisen. 



Abb. 13 Spuren der Innenhofgestaltung in LI und im sich diagonal abzeichnenden Graben. 

Bauhorizont zu M R 13, anschliessende Hofnutzung (LI, 
Phase 7; vgl. Bauzustand 5 unten), Bauhorizont und 
wohl erste Hof schichten zu M R 5 ( L I , Phase 9; vgl. Bau­
zustand 7 unten) konnten stratigraphisch nur selten in 
ein unteres (S103) und ein oberes Schichtpaket S102 ge­
trennt werden und sind deshalb in einem Sammelkom­
plex Sil3 abgebaut worden. 
Das zu M R 13 im Abstand von etwa 1,2 m parallel ver­
laufende, nur schwach eingetiefte, durch eine zugehörige 
Pfostenkonstruktion anscheinend als Gebäudeteil gesi­
cherte Gräbchen W46 findet auffälligerweise oberkant 
der gleichen Schicht eine Parallele. Im gleichen Abstand 
zu M R 26 muss nach den Profilen f und d einst eine zuge­
hörige Wand W48 vorhanden gewesen sein, die selbst 
wiederum parallel zu W47 im Süden verläuft. Obwohl die 
Lage dieser Gräbchen eine Interpretation als Traufkanal 
in einem Innenhof nicht ausschliesst, ist von der Einfül­
lung her die Annahme einer Art Schwellholzkonstruk­
tion für eine Porticusfundamentierung zu begünstigen. 
Diese Bestandteile (Abb. 13) einer Innenhofgestaltung 
waren jünger als der Graben S112, aber älter als M R 24 
(Profil b; Abb. 55, vgl. S106), S102 und S103. Wenn nun 
W46 richtungsmässig von W30 abweicht und sich an 
M R 13 orientiert, hing dies wahrscheinlich mit dem be­
reits bestehenden Steinbau im Süden zusammen. Diese in 
ältere Sedimente eingetieften Baufundamente waren jün­
ger als S91 und befinden sich damit im Bereich des ehe­
maligen Bau- oder Hofbodenhorizontes zu M R 13. 



Mit dem Bau von M R 24 (LI, Phase 8; vgl. Bauzustand 7 
unten; Abb. 3) waren diese Hofkonstruktionen überflüs­
sig geworden. Dies ist aus dem nun zu engen Abstand für 
eine Porticus sowie der überlagernden Mauergrube von 
M R 24 zu ersehen. 

Noch vorhandene jüngere Hofschichten erhielten sich 
zwar nur fragmentarisch, bezeugen aber, dass die bauli­
che Entwicklung in LI weiter lief. Ein im Nordhof LI , 
durch die Mauern M R 14, 15, 16 und 29 an die beste­
henden M R 5 und 26 errichteter Anbau (LI, Phase 10; 
vgl. Bauzustand 8 unten), mit 2 übereinanderliegenden 
Herdstellen, sowie ein zerstörter Steinsockel, dessen 
Rund des Steinaufbaues einen aufgegebenen Backofen 
annehmen lässt12, können als Küche und Backstube an­
gesehen werden. Dabei wird man kaum fehlgehen, wenn 
man annimmt, dass die Frischwasserzufuhr von Süd­
westen her zur Erleichterung der Back- oder Küchenar­
beiten beigetragen hat und für eine gewerbemässige Brot-
und Back Warenherstellung1 3 eine betriebliche Vorausset­
zung bildete. 
Den stratigraphischen Abschluss der Teilfläche LI bildet 
ein fetteres, brandiges Material unter dem Mauerversturz 
S114. Zehn Phasen folgen einander innerhalb der glei­
chen Periode 3, Anhaltspunkte für ein flächenübergrei­
fendes Bauen fehlen jedoch seit der Niederlegung der 
Holzbauperiode 2. Inhaltliche Verbindungen zur Teilflä­
che L6 dagegen bestanden zweifellos, sind aber nicht 
stratigraphisch, sondern vom Baukonzept her zu ermit­
teln. 

Die bauliche Entwicklung in der südöstlichen 
Teilfläche L2 

(vgl. Profile f, h, 1 Abb. 53, 54; Katalog S.207; Abb. 4 
und 5) 

In der südöstlichen Teilfläche treten im oberen Teil, der 
nach dem Verstreichen des Kalkgusses S100 (L2, Phase 1; 
vgl. Bauzustand 1 und 2 unten) noch eine Weile offen da­
liegenden S13 vereinzelte Baustrukturen auf (Abb. 9 
rechts); so überlagern W22, W23 und W29 die Wandkon­
struktionen W14, W12 und W15 der älteren Periode 2 in 
S14 (Abb. 9 links) und bezeugen neue Hausteile (Abb. 19, 
Periode 3, Bauzustand 1). Eine zweite, oben rechteckige 
Grube (1,1 m x 0,75 m x 0,25 m) verrundete nach unten 
zusehends und überlieferte keine Anhaltspunkte für eine 
Holzauskleidung. 
In der nächsten Phase (L2, Phase 2; vgl. Bauzustand 3 
unten), die mit Phase 2 des Westteils LI kaum gleichzei­
tig angesetzt werden kann, wird W30 im Südostteil L2 
von einer um etwa 0,2 m nach W verschobenen Wand 
W36 überlagert. Dieses Wandfundament unterschied 
sich von der darüberliegenden Mauergrube als feineres, 
durch einen grösseren Holzkohleanteil gekennzeichnetes 
Material, an das die Bodenschichten S10 und auch S i l 
stiessen. Wie W30 scheint auch W36 kaum mehr in den 
Boden eingetieft, sondern eher direkt auf den Baugrund 
S12 gestellt worden zu sein. Flächig endeten die Schichten 
im Bereich zwischen M R 1 und M R 2, sowie unter 
M R 18, so dass raumbegrenzend die Wände W40 und 
W41 anzunehmen sind. Das untere Benutzungsschicht­
paket S i l (L2, Phase 2), eingebrachter Lehm und abgela­
gerte Begehungsverschmutzung, war durch eine Sand­
schicht und eine gut verfolgbare, schwarze, siltige Erde 
vom jüngeren Paket S10 einer dritten Benutzungsphase 

zu trennen. Innerhalb von S9 (L2, Phase 4), einem von 
starken Holzkohleanteilen schwarz verfärbten Lehm der 
nächsten Benutzungsphase, waren zwar zwei übereinan­
derliegende Feuerstellen aus gebrannten Ziegeln mit 
einem Unterbau aus Lehm und Kiesel sowie eine kreis­
runde, mit der gleichen schwarzen Schicht S9 gefüllte 
Grube mit annähernd senkrechten Wänden, ohne tren­
nende Schichtgrenze zu beobachten. Immer wieder um 
die Feuerstellen verstreuter Holzkohleabraum, mögli­
cherweise mit lokalen Materialverlagerungen, könnte 
dies wohl erklären. Bemerkenswert ist, dass S9 im südli­
chen, beim Bau von M R 1 nicht gestörten Teil über das 
Fundament von M R 12 zog, und somit gegen Ende dieser 
Phase von S9 noch als Boden des erneuerten Hauses 
diente. 

Östlich von W41 schloss ein weiterer, in einen Nord- und 
Südraum unterteilter Gebäudetrakt an. Lehmestriche 
mit eingetretener Wohnverschmutzung im Norden und 
Süden von W42 wurden in den Schichtpaketen S47 und 
S46 zusammengefasst. Der Lehm S44 über W42 erinnert 
an S86 und damit an einen Abbruch- und Planiehori-
zont, der mit der Bauzeit von M R 18 übereinstimmt. Der 
stark verrusste Lehmboden S37 wurde längere Zeit inner­
halb des Steinhauses benutzt. 

Nach unseren Befunden erstreckt sich der von wiederhol­
tem Feuerstellen-Abraum geschwärzte Lehmboden S9 
eindeutig über Fundament und Baugrube der Mauern 18, 
12 (unter M R 8) und 2 (vgl. Profil 1; Abb. 53) und belegt 
damit die Erneuerung (L2, Phase 5; vgl. Bauzustand 4 
unten) der alten Lehm/Holzwände in Stein. Der Über­
gang von der Holz- zur Steinbauweise erstaunt durch 
eine nahtlose Schichtabfolge. Denkbar wäre, dass nach 
den Bauarbeiten der Bauabraum (Bauhorizont) entfernt 
wurde, die Raumnutzung auf dem Lehmboden identisch 
blieb und von der gleichen Benutzung geprägt, sich als 
optisch homogene, untrennbare Schicht erhielt. Da sich 
selbst die flächige Ausdehnung der Bodenschichten auf 
den Bereich des «Holz-Vorgängerbaus» beschränkte, 
dürften beim Umbau wohl nur die alten Wände durch 
Mauern aus Bruchsteinen ersetzt worden sein. In der 
nächsten Phase (L2, Phase 6; vgl. Bauzustand 6 und 5 
unten) wurden ein Mörtelboden mit einer Bruchsteinsub-
struktion S8 in das Gebäude eingezogen, die Innenwände 
verputzt und anschliessend vorwiegend in blauen und 
rehbraunen Farbtönen bemalt. Ein etwa 0,10 bis 0,15 m 
mächtiges Paket aus Steinabschlägen S7 und S17, das 
beim Bau von M R 1 und M R 8 entstand (L2, Phase 7; 
vgl. Bauzustand 7 unten), wird von einem Lehmpaket S6, 
durchsetzt mit Wandverputz überlagert. In der Fläche 
waren darin Holzspuren zu beobachten, die im Zusam­
menhang mit dem bemalten Wandverputz eher auf pla­
nierte Wandbestandteile als auf eine horizontale Raum­
unterteilung schliessen lassen. Vielleicht kann auch S36 
als Wandplanie und Bodengrundlage für eine spätere Be­
nutzung S35 verstanden werden, so dass hier einige Indi­
zien für eine Gemischtbauweise vorliegen. Dieser Wand-

12 Analogieschluss zum gut erhaltenen Backofen von Augst, vgl. 
L . Berger, E i n gut erhaltener Backofen in Augusta Rauricorum, 
Festschrift Elisabeth Schmid, Basel 1977, 28-39. 

13 Da die Grösse unseres Backofens mit dem Ofen aus Insula V 
vergleichbar ist, müsste auch die einstige Produktionsweise 
ähnlich anzusetzen sein; deshalb nehmen wir die von L . Berger 
angeführten Begründungen (vgl. A n m . 13 S. 38) auch für unser 
Objekt in Anspruch. 



versturz wurde als ideale Grundlage für den jüngsten 
Lehmboden S5 weiterbenutzt. M R 8 muss in dieser 
Phase eine Tür nach Westen aufgewiesen haben 
(Abb. 34), die in der anschliessenden Phase (L2, Phase 8; 
vgl. Bauzustand 8 unten) zugemauert und mit dem Um­
bau von M R 24 zu einem kleinen Raum mit Herdstelle 
und Wandverputz ausgebaut wurde. Die letzte Benut­
zungsphase schliesst nun im westlichen Bereich, ohne er­
kennbare Brandschicht und Dachziegellage, direkt mit 
dem Mauerversturz S4 ab. Im Gegensatz zu dessen schö­
ner Schichtung fanden sich im kleinen Räumchen meh­
rere Lagen sandiger Bauschuttschichten unter dem ei­
gentlichen Mauerversturz. Wie zu erwarten, erscheint 
dann über der verstürzten Mauer ein sandig-kiesiger Ero­
sionshorizont. Dachziegelversturz S3 (Profil h; Abb. 52) 
über einem umgefallenen Mauerteil S4 östlich von 
M R 18 lässt wiederum kaum an einen «normalen» Ein­
sturz denken. 

Die bauliche Entwicklung im östlichen Mittelteil L3 

(vgl. Profile a, h Abb. 52; Katalog S. 207; Abb. 4 und 5) 

W30 (vgl. Abb. 12) trennte nach dem Schichtaufbau über 
eine längere Zeit hinweg den westlichen Grabungsteil LI 
vom Bereich L2, sowie nördlich von W40, vom Mittelteil 
L3. Unter S12 (Profil 1; Abb. 53) nehmen W23, W22, 
W24 und W30 eindeutig aufeinander Bezug (L3, 
Phase 1; vgl. Bauzustand 1 unten) und werden deshalb 
dem gleichen Baukomplex zugerechnet. Eine Verfärbung 
(W33) entlang dem Fundament von M R 4 konnte nicht 
mit Sicherheit als Wandgräbchen identifiziert werden; 
von der Lage her wäre eine Wand an dieser Stelle nicht im 
vornherein auszuschliessen. Nach Profil a (L3, Phase 2; 
vgl. Bauzustand 2 unten; vgl. Abb. 52) weist die frühe 
Schicht S12 der Periode 3, mit dem zugehörigen Wand­
gräbchen W44 auf W30, die dünne, gelbliche Lehm­
schicht S19 schliesst dagegen ein längeres Fortbestehen 
von W44 aus, weshalb auch hier mit einem Teilumbau ge­
rechnet werden müsste. Handelt es sich um eine weitere 
Zwischenphase? Denkbar ist, dass sich der Teilumbau 
auch auf den Südteil LI erstreckt hat, wo mit dem un­
teren Schichtpaket S i l vielleicht Fundmaterial aus dieser 
Phase geborgen wurde. Weil sonst keine gesicherten Bau­
spuren oder eindeutigen Böden zu beobachten waren, 
und die wenigen Anhaltspunkte sich von einer besser er­
kennbaren, jüngeren Phase (S10) nicht unterschieden, 
glauben wir jedoch, auf die Rekonstruktion einer Zwi­
schenphase verzichten zu dürfen, zumal die dünne Lehm­
schicht S19 ja auch als Bauhorizont zur jüngeren Lehm­
wand W40 verstanden werden kann. 

Nur als schwache Verdichtung von Holzkohlestückchen 
war W45 (L3, Phase 3; vgl. Bauzustand 3 unten), die 
W44 überschnitt, in der Fläche und im Profil h (Abb. 52) 
zu beobachten (vgl. Abb. 13, Bauzustand 2). Ver­
schmutztes siltiges Material (S20 und S21) wird durch die 
schwarze, stark holzkohlehaltige Schicht S31 getrennt. 
Alle drei Schichten grenzten noch an W30 und beschrei­
ben deshalb einen Sedimentationszeitraum von L3, 
Phase 2 (vgl. Bauzustand 2 unten) weg bis zum Umbau 
der südlichen Holzbauten in Stein. Mit S18 (L3, Phase 4; 
vgl. Bauzustand 4 unten) überlagert ein mörtelhaltiger 
Bauhorizont zu M R 2 (Profil a, 1; Abb. 52; Abb. 53), der 
gerade entlang der Mauer ziemlich kompakt und kieshal-
tig ist, die älteren, stark komprimierten, siltigen Schich­

ten, die nach ihrem verschmutzten Material sowie ihrer 
peripheren Lage doch am ehesten als Hofablagerungen 
zu interpretieren sind. Das kiesige Material S18, wohl 
eine Weile ebenso als Hof begangen, wurde später zum 
Teil abtransportiert und von den Lehmschichten S22 
(Profil 1; Abb. 53) und S27 überdeckt. Auf dem älteren 
Steinbau- und Hofhorizont zu M R 2 fand sich eine 
dichte Packung Steinsplitter S74 (L3, Phase 5; vgl. Bau­
zustand 5 unten), die als Abschläge beim Bau von M R 4 
angefallen, die spätere Bauzeit dieser Mauer deutlich zu 
erkennen geben. Dies spiegelt auch Profil h (Abb. 52) 
wieder: ein älterer Bauhorizont zu M R 2 SI8, die Spuren 
des späteren Umbaus in S43 und in S45. Für den gesam­
ten Bereich nördlich des Kieses S18 muss eine Material­
verlagerung vorgenommen worden sein; man könnte sich 
durchaus vorstellen, dass eine ursprünglich ausgedehnte 
Kiesplanie, die beim Bau von M R 2 herangeführt, als 
Hofschicht planiert und durch Begehung gepresst, beim 
Bau von M R 4 wieder gestört wurde. Die Abfolge der 
beiden übereinanderliegenden Bauhorizonte legt dem­
nach eine ältere (L3, Phase 4; vgl. Bauzustand 4 unten) 
und eine jüngere (L3, Phase 5; vgl. Bauzustand 5 unten) 
Bauphase mit veränderter Nutzung nahe. Die mit Bauab­
fall durchsetzte Schicht S29 unter S8, dem Mörtelboden 
zu M R 13, entspricht dem jüngeren Bauhorizont S74. 
Dieser jüngere Bauhorizont und die eingezogenen Mör­
telböden in den neuen Räumen belegen eine gemeinsame 
Errichtung der Mauern 13 und 4 mit M R 2. Nach Abb. 1 
muss zunächst eine Flucht aus drei Räumen errichtet 
worden sein, die sicher nicht von Süden (gute Erhaltung 
von M R 2), sondern durch beim Umbau von M R 4 ver­
schwundene Türen im Norden zugänglich waren. Die In­
nenwände aus gestampftem Lehm (Pisé-Technik!), im 
Mittelraum mit Kalkmilch verputzt, wurden anschlies­
send wie M R 2 und vermutlich auch die erste Phase von 
M R 4 bemalt. Dabei Hess sich ein technisch sinnvoller 
Arbeitsablauf ablesen: um eine Verschmutzung des neu 
einzuziehenden Mörtelbodens zu vermeiden, wurden die 
Malerarbeiten für die Wände vorgängig bis auf den Bau­
horizont hinunter ausgeführt. Verschiedenfarbige Tup­
fen, in Feldern zusammengestellt, waren als marmorimi­
tierende Sockelzone in situ erhalten (Abb. 15). Nach einer 
gewissen Zeit (L3, Phase 6; vgl. Bauzustand 6 unten) 
wurde die östliche Lehmwand durch M R 3 ersetzt und im 
Mittelraum ein zweiter Mörtelboden eingezogen. Auffäl­
lig änderte sich nun der Materialcharakter östlich von 
M R 3, wo über der planierten Lehmwand S41 der Bauho­
rizont zu M R 3, S40 unter einem jüngeren, oberflächlich 
durch Begehung S38 verschmutzten Lehmboden S39 er­
scheint. Während dieser Phase waren der trapezoide 
Westraum mit einem bescheidenen Lehmboden ausge­
stattet und die Wände mit einem einfachen, gelblichen 
Rauhputz versehen. Beim umfangreichsten Umbau in­
nerhalb der Grabungsfläche (L3, Phase 7; vgl. Bauzu­
stand 7 unten) wurden die alte Nord-, Süd- und West­
wand bis auf die Fundamente abgebrochen, und über dem 
Fundament von M R 4 eine neue Wand, rechtwinklig mit 
der neuen M R 5 im Verband, hochgezogen. Die Raum-
vergrösserung wurde mit der Verschiebung der Südwand 
M R 2 um etwa 6 Fuss zu M R 1 hin abgeschlossen. Der 
Türanschlag war an M R 11 und 1 abzulesen und beweist 
damit eine neue, südorientierte Raumkombination. A n 
Mauer 3 war im Gegensatz zu M R 18 (vgl. L I , Phase 6; 
vgl. Bauzustand 5 unten) kein zugehöriger Umbau mehr 
ersichtlich, M R 19 müsste aber zu dieser Zeit gebaut wor­
den sein. Der neue Raum wurde mit einem Mörtelguss­
boden ausgestattet, dessen Oberfläche und Unterbau 
weit von der Qualität der früheren Böden entfernt waren 



Abb. 15 Bemalter Wandverputz, Sockelzone mit Marmorimitation; M R 2, Südansicht. 

und der wohl schon ziemlich bald (L3, Phase 8; vgl. Bau­
zustand 8 unten) durch einen Lehmboden ersetzt wurde, 
worauf dann als jüngster fassbarer Bauschritt Mauer 6 
und später, vielleicht als Vorblendung, M R 7 gestellt 
wurden (Abb. 33). Damit endet der originale Schichtauf­
bau, denn die jüngeren Schichten waren entweder bereits 
in den früheren Grabungen, oder dann beim Bau des 
Hauses umgelagert worden. 

Die bauliche Entwicklung im Nordteil L4 

(vgl. Profile c, d, g; Abb. 54, 56; Abb. 4 und 5) 

Im Nordteil L4 überlagern mehrere Bodenplanien aus 
gelbem Lehm S69, durch ihre schwache Verschmutzung 
kaum trennbar (L4, Phase 2; vgl. Bauzustand 2 unten), 
die brandige Schicht S70 (L4, Phase 1; vgl. Bauzustand 1 
unten = LI , Phase 1). Obwohl eine Gleichzeitigkeit von 
S70 mit dem ähnlichen Material von S96 aus Periode 2 
stratigraphisch nicht ausgeschlossen werden kann, 
scheint eine Identität mit S94, der ersten Hofschicht aus 
LI , wahrscheinlicher (vgl. Profil b und d; Abb. 54, 55). 
Die südliche Gebäudewand W25 unter der späteren 
M R 26 müsste der Lage nach die ältere Wand W31 abge­
löst haben; die Ostwand W27 verlief aufgrund der 
Schichtausdehnung entlang von M R 17. W35 überlagert 
W20/W34 aus Periode 2 und dürfte vom Niveau her 
wahrscheinlich zum selben Gebäude zu zählen sein. In 
diesem Ostraum wurden keine so aufwendigen Lehm­
sandböden benutzt, so dass man sich darunter einen Ab­
stellraum, einen Schopf oder auch eine Laube vorstellen 
kann. Dieser Hausteil entstand nach dem Bau von W28, 
so dass sich keine ernsthaften Einwände gegen eine 
Gleichzeitigkeit ergeben. Im vom Nordprofil halbkreis­
artig nach Westen ziehenden Gräbchen W28 (L5, LI) ist 
wohl eine Wasserleitung zu sehen, bei deren Bau S100 
und W31 durchschlagen wurden. Ein Nord-West-Gefälle 
von 5 cm, von blossem Auge kaum wahrnehmbar, und 
die Verbreiterung des Gräbchens in Richtung des Gefäl­

les müssten die Flussrichtung des Wassers von Norden 
nach Westen anzeigen. Schlamm- und Schwemmschich­
ten, für die Interpretation als Kanal eine notwendige Vor­
aussetzung, fehlten oder wurden in dieser Form nicht er­
kannt, hingegen könnten etwa 3 m lange, über Kupplun­
gen verbundene Baumstämme einer Deuchelleitung die 
spezielle Kurvenform dieses Gräbchens sinnvoll 
erklären14. 
Später entstand anstelle des früheren Hausteils ein kurz­
lebiges Gebäude (L4, Phase 3; vgl. Bauzustand 3 unten) 
mit der nur schwach in S92 eingetieften Südwand, der 
neuen Raumunterteilung W38 (flächig ebenfalls überse­
hen) und W19 als Ost wand. Die zugehörige Kulturschicht 
S68 wurde bald vom Abraum S67 und S86 sowie dem 
Bauhorizont S65 und S66 des Steinhauses (MR 17, 23 
und 26) überdeckt (L4, Phase 4; vgl. Bauzustand 4 un­
ten). Ob dieses Gebäude die Bezeichnung «Steinhaus» 
wirklich verdient, kann in Anbetracht der Lehmauffül­
lung S62 über dem einen ehemaligen Bretterboden an­
deutenden organischen Material S64 durchaus bezweifelt 
werden. Der Lehm S62 wird kaum speziell zur Errichtung 
eines Mörtelbodens in den Bau eingebracht, sondern 
eher als z. B. bei einem Wandabbruch anfallender Bauab­
fall für die Planierung verwendet worden sein. Darauf 
wurde der erste Mörtelboden S61 errichtet, der im Zu­
sammenhang mit der Hauserweiterung nach Osten, dem 
Bau von M R 25 (L4, Phase 5; vgl. Bauzustand 5 unten) 
stehen wird. In diesem Teil glich eine Bauschutt-Auffül­
lung den Niveauunterschied aus. Ein Fundamentrest 
(ohne Mauernummer) unter M R 25 gehört der älteren 
Phase an, liess sich aber weder stratigraphisch noch von 
den Bauten her erklären. Für eine Erneuerung des Mör­
telbodens S60 und S58 im Nordwestraum (L4, Phase 6; 
vgl. Bauzustand 6 und 5 unten) können keine direkt zu­
sammenhängenden Umbauten in der Umgebung gesi­
chert nachgewiesen werden. Das lehmige Material S56 
über dem Bauhorizont S57 zum Umbau der Mauern 17, 
23, 26, 16 und 15 (L4, Phase 7; vgl. Bauzustand 8 und 7 

14 Wie A n m . 11, S. 214 mit Abb. 52 und 53. 



unten) bildete wohl den Unterbau zum jüngsten Boden 
S56, dessen Benutzungsschichten fehlten oder kaum vor­
handen waren, sofern nicht die Bauschuttplanie S54 als 
später römischer Boden zu gelten hat15. Bei dieser Ge­
bäudeerneuerung war M R 25 definitiv abgebrochen 
(S59) und, vom Befund her nicht auszuschliessen, noch 
in römischer Zeit mit Bauschutt überdeckt worden. Dar­
über schliesst eine modern umgelagerte Schicht S52 die 
stratigraphische Entwicklung in diesem Grabungsteil ab. 

Die bauliche Entwicklung im nordöstlichen Teilstück L5 

(vgl. Profile c, g, 1 Abb. 53, 54, 56; Katalog S.207; Abb. 4 
und 5) 

Die Schichten im nordöstlichen Teilstück L5 erklären 
sich nur in Bezug auf die angrenzenden Teilstücke L4 und 
L3. Die kohlige Lehmschicht S83 (L5, Phase 1; vgl. Bau­
zustand 1 bis 3 unten), östlich von M R 17 (L4), entstand 
wohl gleichzeitig mit S70, überdauerte sie aber und war 
nur einige Meter weiter östlich, als leicht kieshaltiger 
Lehm S81, kaum von S14 zu trennen (Profil c; Abb. 54). 
Das siltig-lehmige Material S80 errinnert an die Kontakt­
schicht, besteht aber aus den Teilschichten S82 und S83, 
die in S80 optisch nicht mehr zu scheiden waren. Von der 
stratigraphischen Lage her müsste S80 deshalb Funde der 
Vorgängerbauten ab S14, bis zur Aufgabe des jüngsten 
Holzbaus S86 enthalten. Bei den beiden Schichten S71 
und S72 in Profil d (Abb. 54) handelt es sich um einander 
überlagernde Wände (W34 unter W35) im vorversetzten 
Profilteil. Die hervorstechende Lehm-Schicht S86 wurde 
beim Abbruch des jüngsten Holzbaus in L4 grossflächig 
planiert (L5, Phase 2; vgl. Bauzustand 4 unten); auf die­
sem Baugrund sammelte sich anfallender Maurerabfall 
S66 vor M R 17, der im Lauf der Zeit flächig verschleppt 
und als Hof S73 begangen wurde. Die Schichtgenese von 
S63 (L5, Phase 3; vgl. Bauzustand 5 unten) liefert ein 
nur zeitlich verschobenes Vergleichsbeispiel für M R 25, 
denn auch S63 diente nach dem Mauerbau eine unbe­
stimmte Zeitspanne als Hof, wurde aber nach dem Bau 
von M R 4 (S84) mit Bauschutt S74 aufgefüllt, planiert 
und mit einer dünnen Kiesdecke versehen. Diese wurde 
wiederum als Hof begangen (L5, Phase 4; vgl. Bauzu­
stand 6 unten) bis die vermutliche Porticusmauer 
M R 22/27 gebaut (S76) und wohl während längerer Zeit 
(S77 und S85) benutzt wurde. Dies zeigen verschiedene 
Gehhorizonte innerhalb dieser Porticus an. Die Oberflä­
che des Innenhofes bedeckten mehrere Ziegelfragmente, 
Bauschutt S78 und ein Lehmpaket S79, wohl eine Auffül­
lung (L5, Phase 5; vgl. Bauzustand 7 unten) vor dem 
Bau (L5, Phase 6; vgl. Bauzustand 8 unten) der sehr spä­
ten Mauer M R 21, die zeitlich ungefähr mit den späten 
Umbauten von M R 17 zu parallelisieren ist. Sicher erst 
nach der Auffüllung S79 entstand die Mauergrube zu 
M R 4 (vgl. Profil 1; Abb. 53) und belegt damit die letzten 
fassbaren baulichen Veränderungen in diesem Flächen­
teil 1 6. 

Die bauliche Entwicklung in der Teilfläche L6 

(vgl. Profile k, i ; Abb. 55; Katalog S. 211; Abb. 4 und 5) 

Die Fläche L6 westlich von M R 31 (L6 später westlich 
von M R 28 und M R 32) ist nur sehr kleinflächig ange­
graben worden, und ein Streifen von fast 2 m Breite 
musste zum Schutz einer römischen Kellerwand stehen 
bleiben. Die Behandlung des Raumes innerhalb der 
Mauern als eigenständige Teilfläche rechtfertigt sich von 
der Stratigraphie her (Profil k; Abb. 55), denn die Schich­
ten sind im Gegensatz zu LI vorwiegend als Innenböden 
definiert. Die Verbindung zum Hinterhof LI resultiert 
einerseits aus der Verschiebung der Hausfluchten zum 
Hof hin, andrerseits durch eine vom Gebäude her in den 
Hof führende Wasserleitung. Deshalb wird man kaum 
fehlgehen, wenn man in LI und L6 einen Aussschnitt aus 
derselben römischen Besitzeinheit sehen will. 
Der Bauhorizont S119 zu einer ersten Mauer M R 31 wird 
von der Lehmplanie S86/S120 überdeckt (Profil b, d, k; 
Abb. 54, 55), überlagert selbst aber den Kies S104, womit 
die Entstehung dieser Mauer noch in die Benutzungszeit 
des Gebäudes im Norden (vgl. S68) datiert werden kann. 
M R 31 war ursprünglich (L6, Phase 1; vgl. Bauzustand 3 
und 4 unten) durchgehend (identisch mit M R 34); der zu­
gehörige Mörtelboden S119 wurde durch eine mit flach 
ausgelegten Dachziegeln fundamentierte Lehmwand 
(Abb. 11, vgl. dazu Abb. 16) nach S hin abgeschlossen. 
Später (L6, Phase 2; vgl. Bauzustand 5 unten) wurde 
M R 24 an den Südteil von M R 31, an M R 34 gebaut. Ein 
gleichzeitiger Zimmer-Boden im südlich angrenzenden 
Raum wurde, wie vermutlich auch M R 31, bei einem spä­
teren Kellereinbau (L6, Phase 3; vgl. Bauzustand 6 un­
ten) zerstört. Soweit ersichtlich waren der Keller in eine 
Grube gemauert, die Innenwände sorgfältig mit Ziegel­
mörtel verputzt und die Oberfläche rot bemalt. Die nicht 
abgebildeten Schichten (Grabungsprofil 15, Schichten 51 
bis 55) befanden sich ausserhalb des Kellerbaus, belegen 
aber, dass für diesen Keller auch ein Teil von M R 24 ab­
gerissen werden musste (Abb. 17). Nach der Auffüllung 
des Kellers S128 scheint dieser Raumteil planiert (S129, 
L6, Phase 4); die von M R 30 durchschlagenen Boden­
schichten S130 lassen vielleicht an eine ältere Vorgänger­
wand unter M R 30 denken. Mit dem wohl gleichzeitigen 
Bau von M R 30, M R 33 und der dazu im Verband ste­
henden M R 28 sowie der vermutlichen Erneuerung des 
Aufgehenden von M R 31 (vgl. Profil k; Abb. 55) schloss 
dann die letzte erhaltene Raumkonstellation (L6, Pha­
se 5; vgl. Bauzustand 8 und 7 unten) die Besiedlungs­
phase in diesem Teil ab. Der Fund einer eisernen Deu­
chelkupplung identifizierte ein Gräbchen als Frischwas­
serleitung. Diese Druckleitung aus Holz war nur gerade 
von einem einzigen Bodenhorizont (vgl. Profil i , Mate­
rial über S131; Abb. 55) überdeckt. 
Die letzte Phase, die Zerstörung und Siedlungsaufgabe, 
manifestiert sich in der brandigen Schicht S132, die über 
die teilweise abgebrochene Mauer M R 30, aber auch 
über M R 24 zieht und damit den Steinraub stratigra-
phisch bald nach der Aufgabe dieser Häuser datiert. 
Ebenso ist der Bauschutt S133 kaum mit natürlicher Ero­
sion, sondern durch sich wiederholende Arbeitsgänge 
beim vielleicht phasenweisen Abbruch zu erklären. Ein 

15 Es ist damit zu rechnen, dass sich die jüngsten Schichten in die­
sem Teil nicht mehr erhalten haben. 

16 Die Bodenschichten zu M R 21 wurden bei modernen Eingriffen 
zerstört. 



Abb. 16 Ziegelbett der Lehmstampfwand W35 (L6), vgl. 
Abb. 10; rechts M R 31, jüngere Phase, ähnlich: 
Profil k, Abb. 55. 

schräg zu jeder Mauerausrichtung aufgedeckter, relativ 
gut erhaltener unterer Teil eines Mauerversturzes muss 
wohl auf eine zielgerichtete Abbruchsarbeit zurückge­
führt werden (Abb. 18). Der auf der Höhe der jüngsten 
Kulturschicht vom Fundament getrennte obere Teil von 
M R 28 (vgl. Abb. 49; Profil k; Abb. 55) ist auf natürliche 
Weise kaum zu erklären; besser geht dies schon, wenn 
man die Hebelwirkung von methodisch angesetzten 
Brecheisen annehmen will. Die aufgegebene Siedlung 
wurde nicht nur für die schnelle Rohmaterialgewinnung 
als Steinbruch aufgesucht; nebenher ging wohl ein Sam­
meln von verwertbarem Altmaterial aus der Brand­
schicht. Dies scheint durch das Fehlen der bei einem 

Abb. 18 Detailaufnahme (LI): schräg zur Mauerrichtung 
liegender Versturz S4. Blick von M R 24 nach 
Norden. 

Abb. 17 Umgebaute M R 24 mit älterem Fundament; Südansicht (M. 1:20). 



Brand oder einer gewaltsamen Zerstörung zu erwarten­
den Menge an ausserordentlichen Siedlungsfunden (wie 
etwa eines abgebrannten Gestells, im Boden mit kaum 
fragmentierter Keramik erhalten) dokumentiert zu wer­
den. Die Datierung des Fundmaterials dieser Schichten 
S132 und S133 ist von besonderem Interesse, kann es 
doch vom Befund her mit der traditionell angenomme­
nen Zerstörung im 3. Jahrhundert n.Chr. in Verbindung 
gebracht werden. 

Die Bauabfolge in Periode 3 

Mit den ersten Holzbauten von Periode 3 hat sich die rö­
mische Bautätigkeit nach stratigraphischen Gesichts­
punkten unkoordiniert und vorwiegend in autonomen 
Kleinflächen abgespielt. Die einzelnen Phasen sind kaum 
mit einem auf die ganze Grabungsfläche bezogenen 
übergeordneten Periodenbegriff zu verbinden. Um be­
stimmbare Bauabfolgen dennoch darzustellen, verwen-

stimmbare Bauabfolgen dennoch darzustellen, verwen­
den wir jetzt das Mittel der flächigen Momentaufnahme 
des sich jeweils verändernden Bauzustandes. 

Bauzustand 1 (Abb. 19; vgl. Abb. 6 S. 172): 
Die älteste Bauphase von Periode 3 überdeckt als weisser 
Kalkgussboden im Westen LI die Abbruchplanie der äl­
teren Holzbauten. Fehlende Spuren tragender Konstruk­
tionen sowie die Grösse der Fläche deuten sie als abge­
schlossenen Innenhof. Den Gebäuderesten im Ostteil L2, 
L3 kann in diesem Zeitpunkt nur eine verschmutzte, koh­
lige Schicht zugewiesen werden, die sich fast über die 
ganze Fläche erstreckt und optisch keine räumlichen Un­
terteilungen zuliess. Offensichtlich scheinen eher klein-
teilige Räume den Charakter des vorgefundenen Gebäu­
des bestimmt zu haben, wobei eine der seltenen Gruben 
(FK C04706) in einem etwas grösseren Raum gefunden 
wurde. Das mit W26 bezeichnete Gräbchen dürfte weni­
ger mit Fundamentresten als mit der Wasserverteilung in 
Verbindung gebracht werden. Seine auffallende Breite 

Abb. 19 Periode 3, Bauzustand 1: Ergänzungen mit einer nicht ausgezogenen Linie markiert; überbautes Gebiet mit 
Grundraster unterlegt. 



(W26; LI) von etwa 0,5 m und die zur übrigen gleichzeiti­
gen Bebauung stark abweichende Richtung lassen hier 
zunächst kaum an ein Wandfundament, sondern eher an 
eine Deuchelleitung denken, denn die Breite des Gräb­
chens erlaubte, zumindest stellenweise, den Einbau von 
Holzkupplungen, wie sie in Winterthur17, aber auch in 
Vindonissa verwendet wurden. Die Fortsetzung des 
Gräbchens wurde leider in römischer Zeit, beim Bau von 
M R 18, zerstört, so dass ungewiss bleibt, wo der End­
punkt (Brunnen) der hier vermuteten Wasserleitung an­
zunehmen ist. Das Verhältnis von überbauter zu unüber-
bauter Fläche spricht zu diesem Zeitpunkt eindeutig zu 
Gunsten der letzteren, wobei auch die Wasserleitung mit 
dem vermuteten Brunnen, die Sedimentation und der er­
haltene Grundriss eher an Hinterhofgebäude als an 
Wohneinheiten denken lassen. 

17 Vgl. A n m . 11. 

Bauzustand 2 (Abb. 20; vgl. Abb. 6 S. 172): 
Die Nordwand des Innenhofes LI wird beim Bau der 
Wasserleitung W28 durchschlagen. Darüber entstand ein 
Gebäude, dessen westlicher Innenraum (mit Raster un­
terlegt) nach den feinen Lehmsandböden und der gerin­
gen Verschmutzung sehr sauber gehalten war, oder weit 
von einer Feuerstelle entfernt lag. Diese Qualitäten fehl­
ten einem zweiten, östlich vorgelagerten Raumteil, was 
auf eine weniger wohnungsmässige Nutzung deuten 
könnte. Wenn die Wasserleitung doch ein offenes Kanäl­
chen mit Abfluss nach Westen gewesen sein sollte, dürfte 
der Hof LI erst nach dessen Aufgabe mit einem dicken 
Lehmboden versehen worden sein. Als Deuchelleitung 
oder gedecktes Kanälchen hingegen wäre eine ungefähre 
Gleichzeitigkeit dieser drei Einrichtungen denkbar. Im 
übrigen Teil der Grabungsfläche veränderte sich die Be­
bauung bis auf die neu erscheinende Wand W44 nicht. 
Unter dem Gesichtspunkt der Flächennutzung bemerkt 
man ein erstes Einengen der ursprünglichen Hoffläche. 

Abb. 20 Periode 3, Bauzustand 2: Ergänzungen als nicht ausgezogene Linie angegeben; überbautes Gebiet mit Grund­
raster unterlegt. 



Bauzustand 3 (Abb. 21; vgl. Abb. 6 S. 172): 
Im Nordwestteil kündigt sich mit der über dem Vorgän­
gerbau errichteten Lehmwand W37 und der schlecht er-
fassten W19 ein weiteres Gebäude an, das nach den 
schwach ausgeprägten Begehungsspuren nicht allzulange 
benutzt worden sein dürfte. Nur in der Erinnerung an 
den älteren Bauzustand wird man an dessen Ostseite eine 
entsprechende Art Vorraum vermuten. Die an einstige 
Hauswände stossenden, jetzt nur noch als Grenzen der 
eingebrachten Boden- und Benutzungsschichten beleg­
ten Innenräume eines Südgebäudes, waren im früher 
überbauten Teil L3 von einem Hof flankiert und durch 
die Wände W30 und W45 von benachbarten Hofpartien 
getrennt. Ein ursprünglich im Westen anzunehmendes, 
nun gegen Osten vergrössertes Haus im Westteil L6, 

wurde anscheinend mit der ersten gemauerten Aussen-
wand versehen, während die Innenwand noch aus ge­
stampftem Lehm errichtet wurde. Diese Überbauung des 
älteren Hofteils LI deutet auf einen inhaltlichen Zusam­
menhang der Teilflächen LI und L6. Zu den bautechni­
schen Neuerungen gehört neben der Steinbauweise auch 
der Mörtelboden mit einem Bruchsteinunterbau (S119); 
beides steht im Gegensatz zu den Holzbauten der übrigen 
Fläche. Es überrascht nicht, dass die erste Maurerarbeit 
im Westteil L1/L6 fassbar wird, denn schon in den frühe­
ren Phasen zeichnete sich hier die aufwendigste Bauweise 
der Grabungsfläche ab. 
Flächenbezogen nahm die Überbauung der Hoffläche 
weiter zu, was wohl mit dem gesteigerten Bedürfnis nach 
Wohn- oder Arbeitsraum erklärt werden kann. 

Abb. 21 Periode 3, Bauzustand 3: Ergänzungen nach Schichtgrenzen schwarz ausgezogen; unsichere Verlängerungen 
gestrichelt angegeben; Feuerstelle (eckig) und Grube (rund) mit dunklerem, Innenräume mit einem etwas hel­
leren Grundraster unterlegt. 



Bauzustand 4 (Abb. 22; vgl. Abb. 3; Abb. 6): 
Die Lehmwände des nordwestlichen Gebäudes wurden 
niedergelegt, im Westhof LI sowie dem Nordhof L5 pla­
niert und dann als Hof begangen. Erhaltene Partien der 
gemauerten Wände des neuen Hausteils im Nordwesten 
bestechen durch eine hervorragende Maurerarbeit 
(MR 17, 23, 26); ein nur als Fundamentpackung erhalte­
ner Mauerteil (ohne Nummer) erlaubte weder eine Funk­
tionserklärung noch eine Zuweisung an dieses Gebäude 
und bleibt damit vorerst ein ungelöstes Rätsel. Der In­
nenboden des Hauses im Nordwesten bestand einst, nach 
den Spuren von vergangenem, organischem Material zu 
schliessen, aus einer Bretterdiele. 
Die bauliche Veränderung im Süden erweckt zuerst mit 
den direkt neben den ehemaligen Holzbauwänden errich­
teten Mauern den Eindruck einer blossen Wanderneue­
rung. Einige Punkte wiesen darauf hin, dass es sich bei 
diesen ersten Mauern nur um gemauerte Sockel für auf­
gesetzte Lehmstampfwände handeln könnte. Der letzte 

Innenboden des südlichen Holzbaus war noch eine Weile 
im neuen Gebäude weiterbenutzt, jedoch mit einer Herd­
stelle (aus Ziegelplatten auf einer Kies-Lehmunterlage) 
und einer zugehörigen, runden, steilwandigen Grube 
(Fassgrube?) ausgestattet worden. Austernschalen, in der 
Umgebung der Feuerstelle gefunden, zeigen, dass in die­
sem Gebäude mit einigem Aufwand gekocht und geges­
sen wurde. Der Hof an der Gebäudenordseite wurde mit 
Kies planiert; für diesen Zeitpunkt war die ältere Eintei­
lung der Höfe nicht mehr beobachtbar. Gegen Ende die­
ses Bauzustandes scheint im Nordhof ein schräg zur übli­
chen Orientierung verlaufender Wassergraben, mit Ge­
fälle nach Norden, ausgehoben und mit Brettern ver­
schalt worden zu sein. 
Gesamthaft gesehen dokumentiert Bauzustand 4 weni­
ger flächige Veränderungen, sondern eher eine qualita­
tive Anpassung an die nun wohl ortsüblichen Steinsockel 
für Fachwerk- oder Pisé-Bauweise. 

Abb. 22 Periode 3, Bauzustand 4: Mauern schwarz ausgezogen; Innenräume und Graben mit Raster unterlegt. 



Bauzustand 5 (Abb. 23; vgl. Abb. 3 S. 169): 
In einem nächsten Ausbauschritt entstand im Norden 
mit der Errichtung von M R 25 ein kleiner Anbau; erste 
Mörtelgussböden wurden dabei in dieses Gebäude einge­
zogen. Eine ausgeprägte bauliche Veränderung ist im 
Mittelteil L3 festzustellen: M R 13 und M R 4 bildeten die 
Aussenwände des jetzt überbauten Hofteils L3 zwischen 
M R 2 und M R 26. Qualitativ gute Gussmörtelböden auf 
einer gestampften Lehmunterlage zeugen von handwerk­
lichem Können, bemalter Wandverputz an M R 2 und 
den zugehörigen Lehmwänden des mittleren Zimmers 
dagegen setzt innerhalb unserer Grabungsfläche neue 
dekorative Massstäbe. Ungefähr gleichzeitig wurde auch 
die Südseite von M R 2 neu verputzt und bemalt; an­
schliessend erhielt der so geschmückte südwestliche In­
nenraum des Südgebäudes einen gleichwertigen Gussbo­
den. Bemerkenswert ist, dass M R 2 einen Durchgang 
zwischen den beiden Räumen ausschliesst und damit 
eher gegen eine Zusammengehörigkeit der beiden Räume 
spricht. 

In L5 wurde der ursprüngliche Hof zunächst zum Bau­
horizont für M R 25, später mit Bauschutt aufgefüllt und 
mit Kies planiert. Mit einiger Wahrscheinlichkeit dürfte 
er durch Türen in M R 4 vom neuentstandenen Gebäude 
her zugänglich gewesen sein, so dass man hier vielleicht 
einen Grundstücksausschnitt vorliegen hat. Darauf deu­
ten zudem auch die Richtung und Länge von M R 13, die 
nicht nur zwei bereits bestehende Gebäude miteinander 
verbindet, sondern auch den Ostteil mit den Flächen L3 
und L5 vom Westhof LI abriegelt. 
Dort entsteht im Gefolge dieser Umbauten wohl eine 
Porticus im Hof und zeigt damit die Auffüllung des Was­
sergrabens an. Später muss zumindest der Südteil dieser 
Konstruktion, vorausgesetzt dass die Annahme der Por­
ticus zutrifft, aufgegeben worden sein; dann nämlich als 
zwischen den Mauern 12 und M R 31 mit M R 24 eine 
neue Hofbegrenzung entstand. In der Zwischenzeit 
wurde ein grosser Teil der ehemaligen Hoffläche L3 und 
L5 überbaut, so dass die neuen Mauern M R 24, M R 13, 
M R 25 und M R 4 die Hinterhöfe scharf von den umlie-

Abb.23 Periode 3, Bauzustand 5: alte Mauern schwarz ausgezogen; neu auftretende Mauern mit stärkerem Punkt­
raster, Lehmwände durch Schraffur von der Raumangabe abgegrenzt. 



genden Innenräumen abgrenzten. Dabei weist diese 
Raumkonstellation bauliche Beziehungen auf, die jetzt 
für die lokalen Befundzonen L3 und L4 einen gemeinsa­
men Besitzer wahrscheinlich machen. Dasselbe gilt für 
die beiden anderen Teilflächen LI und L6, während man 
L5 ungern mit LI/6 in Verbindung bringen möchte. Hin­
weise auf einen weiteren, eigenständigen, südorientierten 
Besitz könnte man im Fehlen von Durchgängen in M R 2 
ablesen. Diese Anhaltspunkte, aus dem Befund abgelei­
tet, zeigen eine für Hinterhofregionen wohl typische 
Grundrisskombination, die von der topographischen 
Lage der Grabungsfläche innerhalb von Insula 23 zu er­
warten war. 

Bauzustand 6 (Abb. 24; vgl. Abb. 3 S. 169): 
Die kiesig-mörtelige Schicht S90 gehört zu M R 13 und 
ersetzte zunächst den alten Hofboden, später geht sie in 

ein durchmischtes, heterogenes Material Sil3 über, das 
den Bauhorizont und Hof zur jüngeren Mauer 5 und den 
1 m tiefen Graben mit Gefälle nach Norden überdeckte. 
Ungefähr zu dieser Zeit wurde bereits das erste erfasste 
Gebäude in der neuen Mischbauweise (Steinsockel mit 
aufgehenden Lehmstampfwänden; L6), mindestens teil­
weise, abgerissen; an dessen Stelle trat ein Kellergebäude, 
das aber nicht ausgegraben wurde. Im Zusammenhang 
damit wurden M R 24 und der nicht ausgegrabene Raum 
südlich davon verkleinert. Im Nordhof L5 passt das ge­
mauerte Fundament einer ziegelgedeckten Porticus zur 
südlich angrenzenden Raumflucht. Diese betonte mit der 
als M R 3 in Stein ersetzten älteren Lehmwand und einem 
angehobenen jüngeren Mörtelboden jetzt eindeutig den 
Mittelraum mit den bemalten Wänden. Ohne bunte Be­
malung des Wandverputzes, aber mit jüngeren Lehmbö­
den ausgestattet, rufen die flankierenden Räume beim 
Betrachten kaum einen gleichwertig repräsentativen Cha­
rakter hervor. 



Bauzustand 7 (Abb. 25; vgl. Abb. 6 S. 172): 
Über dem abgebrochenen Gebäude im östlichen Mittel­
teil L3 entstand ein grosser, rechteckiger Raum, der zwar 
noch die älteren Mauern M R 3 und M R 18 sowie das 
Fundament von M R 4 einbezog, sonst aber mit dem Vor­
gängerbau nichts mehr gemein hat. So war dieser Raum 
nicht mehr auf einen jetzt mit Lehm und Bauschutt auf­
gefüllten Nordhof hin ausgerichtet, sondern stand im 
klaren Bauzusammenhang mit dem jetzt verkleinerten 
Südraum (LI), dessen vorgefundener Türanschlag in 
M R 1 diese Zusammengehörigkeit belegt. Im grossen 
Raum L3 sind die östlichen Innenwände mit einem rötli­
chen Ziegelmörtel, im südlichen Teil westlich von M R 6 
mit einem schlichten Kalkmörtel verputzt. Die Qualität 
des Mörtelbodens fiel im Vergleich zu den unteren Böden 
stark ab. Die darauf folgenden Erneuerungen, alles 
Lehmböden, waren von Russ geschwärzt und lieferten 
weder Anhaltspunkte für eine Feuerstelle noch für die 
Art des hier ausgeübten Gewerbes; trotzdem ist eine Nut­

zung als reiner Wohnraum nicht auszuschliessen, wenn 
auch eher unwahrscheinlich. Der südliche Raum besass 
von Anfang an wieder einen Lehmstampfboden; an den 
Wänden fehlte der vielfarbige Wandverputz, so dass eine 
wohl zeitbedingte Vereinfachung des Raumschmucks zu 
vermuten ist. Die Mauern sind dagegen so mächtig, dass 
ein aufgestocktes Gebäude gut vorstellbar ist. Während 
das Verhältnis zum östlich angrenzenden Raum mit dem 
Bau von M R 19 undefinierbar bleibt, erlaubt wohl eine 
später zugemauerte Tür in M R 8, den Raum im Süden 
von M R 24 für eine gewisse Zeitspanne diesem Gebäude­
komplex zuzuschreiben. 

Das Gebäude im Nordwesten L4 war den veränderten Be­
dürfnissen angepasst worden. Dafür mussten M R 25 ab­
gerissen und M R 17, M R 26 und M R 23, anstelle der 
nach der Bauplanie zu vermutenden Wandaufbauten in 
Lehm, in Mauerwerk ersetzt worden sein. Analoges 
scheint sich auch im Südraum L2 abzuzeichnen, wo über 

Abb. 25 Periode 3, Bauzustand 7: ältere Mauern schwarz, Umbauten durch verschiedene Graustufen von der Innen-
raummarkierung abgehoben. Deuchelleitung in der weiss belassenen Hoffläche als Streifen angegeben. 



dem Bauhorizont ein Material erscheint, welches wohl 
mit «planiertem Lehmwandversturz» bezeichnet werden 
kann. Ein Streifen einer bläulichen, organischen Verfär­
bung in diesem Lehm geht vielleicht auf eine in traditio­
neller Holz-Lehmbauweise erstellte Innenraumeinteilung 
zurück, ist aber wahrscheinlicher als Wandkonstruk­
tionsholz zu interpretieren, das im verstürzten Fachwerk­
oder Pisé-Lehm vermodert ist. 

Im Westteil L6 entstand über dem aufgefüllten Keller, 
nördlich von M R 30, ein zweiräumiges Gebäude, das 
durch eine auf dem alten Fundament von M R 31 neu er­
richtete Mauer überrascht. Von Süden her führte viel­
leicht jetzt schon eine Deuchelleitung in den Hof L I . Das 
an M R 24 angebaute Teilstück M R 32 stand wohl in 
einem Zusammenhang mit M R 28, lässt sich aber 
schlecht als ausgebauter Raum südlich von M R 30 erklä­
ren. Diese seltsame Baukonstellation erweckt den Ein­
druck, dass technische Schwierigkeiten bei der Kombina­
tion von Mauerbau und Deuchelleitung zu bewältigen 
waren. Sicher war das Verlegen einer Deuchelleitung 

durch die Steinbauten des westlichen Insulateils mit 
einem grösseren Aufwand verbunden, denn die Deuchel 
mussten für die Reinigung, die Entlüftung oder Erset­
zung leicht zugänglich bleiben, was sich mit Steinbauten 
und Mörtelböden nur schlecht vereinbaren Hess. Weil an­
scheinend so komplizierte Baueingriffe in Kauf genom­
men wurden, wertet dies die Bedeutung dieser Wasserlei­
tung ungemein auf. Der Bau der Deuchelleitung soll als 
ein Beispiel für die komplexer aufzufassende Abfolge der 
Horizontalschnitte dieser Bauzustände stehen: die Pha­
senabfolge in L1/L6 erlaubt die Zuordnung dieses Was­
sergrabens in Bauzustand 7 problemlos. Logischere 
Gründe, die aber stratigraphisch nicht bewiesen werden 
können, würden, wie im folgenden Abschnitt dargelegt 
wird, die Enstehung dieser Leitung eher in Bauzustand 8 
ansetzen. 

Bauzustand 8 (Abb. 26; vgl. Abb. 3 S. 169): 
Die letzten Umbauten sind lediglich Erweiterungen des 
vorherigen Bauzustandes. Im Süden wird durch den Um-

Abb.26 Periode 3, Bauzustand 8: ältere Mauern schwarz, jüngere Umbauten in verschiedenen Grautönen; Deuchel­
leitung schwarz ausgezogen. 



bau von M R 24 mit M R 9 und 10 ein toter Winkel im 
Hof zu einem Zimmerteil ergänzt, worin zwei umgekehrt 
auf den Boden gesetzte Dachziegel als Feuerstelle dien­
ten. Im Norden wurden die Mauern 26 und 17 umgebaut 
und durch die neu errichteten M R 16 und 15 mit M R 5 
verbunden. M R 14 war zwar teilweise dem Mauerraub 
zum Opfer gefallen, ihre Südseite, mit dem speziell auf­
gesetzten Fugenmörtel aus Ziegelschrot, erwies sich aber 
als Aussenwand. Ein 0,6 m hoch auf Sicht gemauertes 
und mit Bruchsteinen und Kies hinterfülltes Podest bil­
dete den Backofen- und Herdstellenunterbau18. Die 
Herdstelle diente vorwiegend der Weiterverwendung der 
im Ofen anfallenden Glut. Der grösste Teil des Ofens war 
zwar zerstört, dennoch lässt er sich, allein schon nach der 
Grösse des Podests und den erhaltenen zwei Reihen des 
Ofenunterbaus im Vergleich mit dem von L. Berger ge­
fundenen Exemplar als Backofen identifizieren19. Der 
Durchmesser der Grundfläche betrug etwa 1,6 m und 
war damit wohl etwa gleich gross wie beim Ofen in der 
Taberne von Insula V. Dieser Ofen müsste allerdings in 
einer späteren Benutzungsphase wieder abgerissen wor­
den sein, zumal sich keine Konstruktionsteile in der Um­
gebung fanden. Genauere Abklärungen zu diesem Punkt 
waren wegen einer älteren Störung nicht mehr möglich. 
Aus dem Westhof LI führte wohl auch jetzt noch die in 
Bauzustand 7 beschriebene Wasserleitung in Richtung 
«Backstube». Obwohl die Anlage dieser Wasserleitung in 
Bauzustand 7 schon angenommen werden könnte, ergibt 
sich erst mit dem Betrieb der «Backstube» die notwen­
dige Erklärung für den wohl nicht geringen Bauaufwand 
bei deren Verlegung. Gefundene Deuchelkupplungen aus 
Eisen belegen diese Frischwasserleitung: frisches Wasser 
ist ja gerade für die Zubereitung von Teig eine Grundvor­
aussetzung. Nicht nur die aufwendigen baulichen Verän­
derungen im Südwestteil der Insula für die Wasserzufuhr 
in die Backstube, sondern auch das verwendete Brenn­
material mit dem hohen Buchenholzanteil unterstreichen 
den gewerblichen Charakter dieser Anlage. Die zugehö­
rige Herdstelle, an der zeitweise auch Fische gebraten 
wurden, war mehrphasig und nach der Aufgabe des 
Backofens noch eine gewisse Zeit im Betrieb. Nachdem 
der Nordteil mit Lehm aufgefüllt worden war, errichtete 
man M R 21, die dann an die umgebaute M R 4 stiess. 
Dort erhielten sich keine aussagekräftigen Benutzungs­
schichten mehr, so dass man für eine weiterführende In­
terpretation auf Angaben aus älteren Grabungen zurück­
greifen muss. 
Ein grosser, rechteckiger Innenraum des östlichen Ge­
bäudes L3 scheint zunächst nur durch M R 6, bald aber 
mit einer Vorblendung (MR 7) unterteilt worden zu sein. 
Dieser jüngste Bauzustand war nur noch fragmentarisch 
erhalten; im Vergleich zu Bauzustand 7, bei dem sich ja 
erstmals wieder eine schwache Reduktion der überbauten 
Fläche abzeichnete, wird hier ein gutes Stück Innenhof 
neu überbaut. Eine rechtwinklig geprägte, grosszügigere 
Bauweise, die sich im älteren Bauzustand bereits ankün­
digte, wurde jetzt offensichtlich fortgesetzt. 

Mit Bauzustand 8 endet die Baugeschichte der Gra­
bungsfläche 1987.56, und man wird sich nicht ohne 
Spannung fragen, wann und wie diese Bauten aufgege­
ben wurden. Sinnvollerweise wird man sich dabei auf den 
relativ ungestörten Teil LI , sowie die Fläche südlich von 
M R 1 (Profil a, f, i , k, e; Abb. 52-56) konzentrieren. H u ­
mus als aktive Bodenschicht20 deckte das ganze Areal 
gleichermassen und ist weder in sich teilbar noch eine rö­
mische Schicht. Darin enthaltene römische Funde sind 
entweder horizontal verschleppt oder wurden in irgend­

einer Form von unten her hochgearbeitet. Stellt man das 
Fehlen (etwa infolge von Abschwemmung, Erosion usw.) 
von darunterliegenden Kulturschichten fest, bedeutet das 
noch lange nicht, dass sich zuverlässige Spuren dieser 
Schichten in einem neu gebildeten Humus erhielten. Rö­
mische Funde aus dem Humus sind deshalb unter dem 
Gesichtspunkt der stratigraphischen Befundbearbeitung 
reine Streufunde; im soweit erkennbar modern nicht ge­
störten Bereich erscheint unter der Humusdecke ein hu­
mös vermischtes, sandig-kiesiges Material, dessen Korn-
grösse mit dem Mörtelzusatz verglichen werden kann 
und das mit dem aktiven Humus zusammen knapp 0,4 m 
mächtig ist. Auffälligerweise fehlen darin Bruchsteine, 
was vielleicht mit der Pflugtiefe und anschliessender 
Steinlese zu begründen ist. Wandversturz, die Steine oft 
noch im Mauerverband, erscheint dann überall als 
nächst tiefere Schicht, die selbst wieder ein sandig-silti­
ges Bauschuttpaket überlagert. Profil i (Abb. 55) zeigt 
eine verschmutzte, brandige, doch relativ fette Schicht 
S132, die über die Oberfläche von M R 30 hinwegzieht, 
während Profil f (Abb. 53) nur den jüngsten, allerdings 
stark verrussten, eventuell sogar durchhumusierten 
Lehmboden S5 dokumentiert. Die reine Schichtbeobach­
tung interpretiert hier nicht, denn, ist man im Westen 
zwar geneigt einen Brand anzunehmen, braucht das 
brandige Material im Süden kaum mit einem grösseren 
Brand in Verbindung gebracht zu werden, zumal sich ge­
rade Holzkohleabraum in der Umgebung einer Feuer­
stelle ansammeln konnte. Eine Brandzerstörung wird den 
einen oder anderen Gegenstand in ungestörter Fundlage 
liefern, sofern nicht vor oder nach dem Brand eine ei­
gentliche Hausräumung stattgefunden hat. Ebenso 
müsste auf den letzten Böden mit grosser Wahrschein­
lichkeit ein entsprechender Ziegelversturz angetroffen 
werden, denn die Dachpartien wurden von der Hitze zu­
erst betroffen und müssten demnach auch zuerst einge­
stürzt sein. Solche Ziegellagen scheinen in unserer Fläche 
meist zu fehlen, als Einzelstücke, oder sogar teilweise erst 
über dem Mauerversturz aufzutreten. Die Bauschutt­
schicht S117 scheint man nach den Eintiefungen bei 
M R 31 und vor M R 28 sowie der seitlichen Verschiebung 
dieser Mauer, die am ehesten auf Hebeleinwirkung deu­
tet, bereits für den Abbruchhorizont halten zu müssen; 
dessen oberste Lagen, bereit zum Abtransport der Steine, 
wurden aber nicht mehr alle abgeholt oder benötigt. 
Wenn man nach Ausweis von Sil7 und der sonst unver­
ständlichen Schräglage von M R 28 einen Abbruchhori­
zont mit noch erhaltenen Mauerversturzlagen nach bis­
herigem Wissen als sehr wahrscheinlich annimmt, muss 
die erste Abbruchphase bereits in der über den erhaltenen 
Rest von M R 30 ziehenden, verschleppten Brandschicht 
gesehen werden. Die Steine scheinen also kurz nach dem 
Brand, bevor sich auf dem Schutt eine neue Humusdecke 
bildete, abgeholt und das Gebäude nach sonst noch vor­
handenen, brauchbaren Gegenständen, etwa Metall ab­
gesucht worden zu sein. Dabei müsste Keramikabfall in 
grösseren Mengen, infolge der Abbrucharbeiten zer­
trümmert und sehr stark fragmentiert, in Form von Pla-
nien anfallen. Dies wäre, wenn solche Überlegungen rich­
tig sind, am Fundmaterial abzulesen. 

18 Alex Furger bemerkte bei einem seiner Grabungsbesuche als er­
ster, dass hier Reste eines Backofens vorlagen. 

19 Vgl. A n m . 12 und A n m . 13. 
20 Stefanie Mart in, Markus Peter und Alex Furger verdanke ich zu 

diesem Punkt anregende Diskussionen. 



Datierung 
Der Befund der Grabung 1987.56 wurde in einer strati-
graphisch orientierten Aufarbeitung vorgelegt, ohne dass 
irgendwelches Fundmaterial für Datierungen oder rela­
tive Phasenabfolgen herangezogen wurde. In einem wei­
teren Auswertungsschritt sollte dadurch eine netzplan-
artige, auf den Befund ausgerichtete Datierung der 
Fundschichten (Harrisnummern) ermöglicht werden. 
Weil dies aus zeitlichen Gründen nicht mehr zu verwirkli­
chen war, wird nun eine vereinfachte lineare Abfolge der 
Bauzustände anhand einzelner Fundkomplexdatierun­
gen vorgestellt. 
Spärliche Spuren der ersten Holzbauten und fehlendes 
Fundmaterial bieten einige Schwierigkeiten bei der Inter­
pretation. So scheint vom Befund her nicht einmal eine 
zuverlässige Datierung von Periode 1 in römische Zeit 
gesichert. Dennoch stehen diese Holzbauspuren in einem 
eigenständigen Orientierungsschema, das mit dem sonst 
üblichen, römischen, nichts zu tun hat. Bezogen auf die 
Grabung 1987.56 gehören sie sicher in eine erste Periode; 
wenn es sich dabei wirklich um erste römische Siedlung­
spuren handelt, müssten solche Holzbaureste auch in an­
deren Grabungsflächen anzutreffen sein. Ab der zweiten, 
durch Fundmaterial gesicherten, spätaugusteischen Bau­
periode verdeutlicht sich der Baubefund, obwohl nur 
umgelagerte Kulturschichten geborgen wurden, denn alle 
erkennbaren Schichten schienen bei einem grossflächige­
ren Abbruch innerhalb von Insula 23 verschoben worden 
zu sein. Im Baubefund von Periode 2 hebt sich ein Bau­
komplex im Osten von einer nördlichen und südlichen 
Flächeneinheit im Westteil (LI, L4) ab. 

Die Bauten der jüngeren Periode 3, ungefähr um 1,5 m 
nach Nordwesten verschoben, überliefern das Baukon­
zept des Vorgängergebäudes im grossen Hof L I . Markant 
bleibt die verschobene Nord-Südtrennlinie; diese Ver­
schiebung jedoch, inmitten einer Insula beobachtet, 
muss wohl mit einer teilweisen Neuverteilung einherge­
gangen sein, denn ohne einen solchen Vorgang dürften 
sich die betroffenen Grundstücke kaum so massiv geän­
dert haben. 

Die Abfolge der Bauzustände 1 bis 8 lässt in LI und L5 
über die ganze Zeit hinweg identisch genutzte Teilflächen 
erkennen. Der Westhof LI blieb von der übrigen Fläche 
immer abgegrenzt und muss deshalb als Hinterhof eines 
Gebäudes im Westen angesehen werden. Bei der Vergrös-
serung dieses Hauses werden in späterer Zeit zugehörige 
Hausteile in der Grabungsfläche L6 fassbar. Nach dieser 
Entwicklung erscheint es unbedenklich, die Teilflächen 
LI und L6 als Ausschnitte derselben Parzelle aufzufas­
sen. Die Befunde dieses Grabungsausschnittes zeigen in 
L4 ebenso konstant ein Haus, vielleicht eher zur nördlich 
angrenzenden Parzelle gehörend, doch bleibt von der 
Grösse der ergrabenen Fläche her das Verhältnis zum 
Nordhof leider unbestimmbar. Eine Ueberbauung der 
Flächen L2 und L3 liesse sich bis zu Bauzustand 5 als 
Teile derselben Parzelle verstehen, doch muss spätestens 
mit dem wahrscheinlich auf den Nordhof L5 ausgerich­
teten Haus im Mittelteil des Hofes L3 ein Wechsel in den 
römischen Besitzverhältnissen erwogen werden. Ab Bau­
zustand 7 zeichnen sich dann wieder die früheren Bauli­
nien ab. 
Vergleicht man die Ergebnisse der früheren Grabungen 
im Ostteil von Insula 23 mit den neuen Befunden, fällt 
das Fehlen von Anhaltspunkten für «Wurstereien» auf. 
Dies wird wohl in erster Linie mit der typischen Hinter­

hofsituation unserer Grabung zusammenhängen. Im 
Südteil der Insula könnte zudem ein anderes Gewerbe an­
sässig gewesen sein, wie dies im Westteil mit der Bäckerei 
angezeigt wird. Dass für die Holzbauzeit kein Gewerbe 
nachgewiesen wurde, scheint im Zusammenhang mit der 
sich ausdehnenden Überbauung und der erst späten ge­
werblichen Nutzung der Hinterhöfe erklärbar. Eine ge­
wisse Rolle spielten sicher auch die baulichen Eingriffe in 
römischer Zeit, die für unsere Augen geradezu «Spuren­
verwischung» betrieben. 
Baugeschichtlich glauben wir die bekannte Hypothese 
einer Abfolge von Holzbauten - Gemischtbauweise (ge­
mauerte Fundamente) - eigentliche Steinbautechnik für 
tragende Aussenwände stützen zu können. So rechnen 
wir Bauzustand 4 noch zur «Gemischtbauweise», wäh­
rend sich wohl ab Bauzustand 5 die eigentliche Steinbau­
technik durchzusetzen beginnt und sich in den letzten 
beiden Bauzuständen wohl am perfektesten entfaltete. 

In der Beschreibung der Bauzustände, die auch als zu­
sammenfassende Übersicht gelesen werden möchte, 
wurde vermehrt Gewicht auf eine Interpretation gelegt; 
schliesslich will man ja wissen, «was» denn überhaupt 
ausgegraben wurde und in welchem möglichen Zusam­
menhang diese Befunde standen. Dabei Überlegungen zu 
den römischen Besitzverhältnissen ganz auszuklam­
mern, war von der topographischen Lage der Grabung 
innerhalb von Insula 23 nicht zu verantworten, auch 
wenn sich, bedingt durch die Grösse der Grabungsfläche, 
keine gesicherten Ergebnisse präsentieren lassen. Einige 
der verschieden genutzten Teilflächen schienen immerhin 
in einem übergeordneten baulichen System erklärbar, 
womit diese Beobachtungen als vorläufiges Zwischen­
resultat der lokalen Befund-Aufarbeitung - im Hinblick 
auf die angestrebten, umfassenden Rekonstruktionen 
von Parzellen - oder Besitzverhältnisse betrachtet wer­
den dürfen. Die Datierung (vgl. Anhang I-IV) eines Ho­
rizontalschnittes (Bauzustand) einer Grabungsfläche hat 
die unterschiedliche bauliche Entwicklung in den einzel­
nen Teilflächen zu berücksichtigen und wird deshalb ihr 
Hauptaugenmerk weniger auf die zeitliche Bestimmung 
des Fundmaterials, als vielmehr auf den Zeitpunkt der 
Schichtablagerung richten. Unterschiede in dieser Bezie­
hung treten vielfach auf, besonders ausserhalb der Ge­
bäude, in Hofschichten und Planien. Unter dem Ge­
sichtspunkt der jüngsten Fundobjekte gründen die Aus­
sagen zur Datierung auf einer bescheidenen Material­
basis. 
Die zeitliche Stellung der Bauzustände innerhalb von Pe­
riode 3 lässt sich folgendermassen umschreiben: Der Be­
ginn der Bauabfolge von Periode 3 (Bauzustände 1-8) ist 
mit dem Ende von Periode 2, wohl noch im ersten Jahr­
zehnt des 1. Jh. n. Chr. anzusetzen. Vorwiegend arretina-
artige TS, neben wenigen südgallischen Fabrikaten, da­
tieren Bauzustand 2 noch ins erste Jahrhundertdrittel. 
Bauzustand 3 zeigt den ergrabenen Insula-Ausschnitt 
etwa um die Mitte des l . Jh . n.Chr., während das Ende 
von Bauzustand 4 und damit der Beginn von Bauzu­
stand 5 in die Jahre um 80/90 n. Chr. fallen wird. Die 
grossflächige und, im Vergleich zum ersten Jahrhundert, 
solide Überbauung aus Stein führte zu einer Reduktion 
der Bautätigkeit im 2. Jh. n. Chr. Umgelagertes Altmate­
rial oder zuwenig Funde in wichtigen Schichten zwingen, 
zunächst eine genauere Datierung der Bauzustände 6 
und 7 auszulassen. Zu Beginn des dritten Jahrhunderts 
entstanden die letzten baulichen Veränderungen in un-



serer Grabungsfläche (Bauzustand 8), womit Bauzu­
stand 7 rückwirkend wohl noch ins 2. Jh. n. Chr. fällt. 
Die verschleppte brandige Schicht S132 und S133, die 
nach unserer Befundinterpretation im Zusammenhang 
mit einem Steinraub gesehen werden könnte, befand sich 
über einem sandig-lehmigen Bodenhorizont, der den 
Deuchelgraben in L6 überdeckte. Eine Münze aus diesem 
Graben (FK C04639; Imitation eines Antoninians, stark 
korrodiert; die Bestimmung verdanke ich Markus Peter), 
geprägt nach 270, datiert wohl eher eine Reparatur als die 

erste Verlegung der Wasserleitung; das bedeutet aber, 
dass selbst nach 270 n. Chr. die städtische Wasserversor­
gung noch eine gewisse Zeit funktioniert haben müsste. 
Im Gegensatz dazu scheint zwar das Fundmaterial dieser 
Zerstörungs- und Abraumschicht von der Masse her der 
ersten Hälfte des 3. Jh. zu entstammen, einzelne Frag­
mente verbinden jedoch diese Spätdatierung mit kerami­
schen Formen aus dem letzten Viertel des 3. Jahrhun­
derts.21 

Befundkatalog 
(mit einem Beitrag von Peter Rebmann) 

M i t der folgenden katalogartigen Darstellung von Befunddtetails 
versuchen wir eine «Schnittstelle» zu späteren Grabungen oder Aus­
wertungen zu bilden und damit auch eine entsprechende Neukombi-
nierbarkeit der Befunde zu unterstützen. Der kritische Leser oder 
Fundbearbeiter mag die Interpretation des Befundes an dieser Z u ­
sammenstellung «neutraler» Informationen überprüfen, ja sogar 
von dieser Basis ausgehend, den vorangestellten Teil erst lesen. Zum 
besseren Verständnis dieser «Teilelemente» sind einige Angaben zur 
Grabungstechnik und Dokumentationsweise angebracht. 
Für die Grabung 1987.56 wurde das bisher in Äugst verwendete Ver­
messungssystem (Raster mit 2,5 m Abständen; Buchstaben- und 
Zahlenbezeichnung; vgl. Abbildungen 16-23) beibehalten. Die Pro­
file lagen nicht diagonal zur Stadtorientierung, sondern rechtwink­
lig dazu. Damit gingen wir das Risiko ein, vielleicht ein über einer 
Mauer liegendes Profi l versetzen zu müssen, oder durch die zufalls­
bedingte Lage, anstelle eines repräsentativen Schichtaufbaus der 
Holzbauzeit, nur die Wandgräbchenfüllung zu dokumentieren. 
Zweifellos wären gerade für die Holzbauschichten schräg verlau­
fende Profile sehr nützlich, zumal sich die Eintiefungen der Wand­
gräbchen oft auf wenige cm beschränkten und die Gefahr sie zu 
übersehen im Bereich der Profile eindeutig am grössten ist. Die 
Schichten wurden wenn möglich nach einem Profi l abgetragen 
(«Abtrag nach Profil») und in der Dokumentation mit der Gra -
bungs-Profilnummer vor einem Dezimalpunkt sowie einer folgen­
den dreistelligen Schichtnummer festgehalten. Die einzelnen A b ­
bauschritte ohne Profi l (Abtrag vor dem Profi l oder einfach «Ab­
trag») beziehen sich immer auf ein numeriertes Feld oder einen 
Raum und werden ebenso als Dezimalstelle hinter einem Grabungs­
raum oder einer Feldnummer durchnumeriert. Die Einteilung dieser 
Grabungsräume richtete sich nach den im Boden auftretenden 
Raumteilen, wie Mauern oder Wänden. Machte sich in einem sol­
chen Raum ein neuer, den Schichtabbau betreffender Raumteiler 
bemerkbar, wurde die bisherige Arbeits-Fläche in neue Grabungs-
Räume unterteilt und fortlaufend durchnumeriert. Die vergebenen 
Raumnummern sind also dreidimensionale Grabungsfelddefinitio­
nen und stimmen nur bedingt mit den tatsächlich vorhandenen 
Räumen eines Gebäudekomplexes überein. A u f diese Weise verbin­
den wir die Fülle der kaum memorierbaren (fünfstelligen!) Fund­
komplexnummern in Äugst mit einer einprägsameren Herkunftsbe­
zeichnung, verankert in einem dreidimensionalen System. 

Beschreibung und flächige Ausdehnung eines Fundkomplexes sind 
auf einem Blatt zwischen dem oberen, zeichnerisch festgehaltenen 
Schicht-Niveau (OK) und dem darunter befindlichen (UK) in der 
Dokumentation zu finden 2 2 . D a die Fotonummer und eine K o n ­
taktkopie zusammen mit den übrigen FK-Informationen auf dem 
gleichen Blatt erscheinen, erübrigt sich ein zusätzlicher, ausführli­
cher Fotobeschrieb. Dieses tiefste Dokumentationsniveau kann 
über die beschriebenen Raum-Numerierungen gefunden werden, 
womit für Museumsbenutzer der Befund-Zugriff über die F K - N u m -
mer in Zukunft mit vertretbarem Zeitaufwand ermöglicht werden 
sollte. 

Der Grabungsbefund in seinen wichtigsten stratigraphischen Argu­
menten, Mauern und Schichtabfolgen, bildet den Kern dieser Arbeit 
und wird im Hinblick auf die oben beschriebene Zielsetzung kata­
logartig vorgestellt. Dadurch sollen archäologische Quellen, die ei­
gentliche Materialbasis, mehr interpretativen Abschnitten gegen­
übergestellt und im Sinne einer «schnell demontier- und neu kombi­
nierbaren» Deutung in ihren Grundzügen dargelegt werden. A u f 
dem steingerecht umgezeichneten Mauerplan (Abb. 3) sind die 
Strukturbezeichnungen M R für Mauer mit ihren zugehörigen N u m ­
mern eingetragen. E i n anderer Plan (Abb. 6) dokumentiert die gut 
beobachteten Holzbauspuren; die Profile a bis 1 (Abb. 52-56) und 
beigestellte Lageplänchen erlauben eine repräsentative Orientierung 
über den vertikalen Schichtaufbau der gesamten Grabungsfläche, 
während die umrundeten Zahlen in den Schichten, von uns als 
«Harrisnummern» 2 3 bezeichnet (vgl. unten), bereits Schichtkon­
kordanzen darstellen. A n erster Stelle in einem Befundkatalog müs­
sen in Äugst sicher die gut erkennbaren Mauern stehen. Unabhängig 
von ihrer baulichen Bedeutung besitzen sie als definierbare Fix­
punkte innerhalb einer Stratigraphie die Eigenschaft schichtverbin-

21 In diesem Zusammenhang vgl. Stefanie Martin-Kilcher, Die rö­
mischen Amphoren aus Äugst und Kaiseraugst 1, Forschungen 
in Äugst 7, Äugst 1987, 26-48; - dies., E i n silbernes Schwertort­
band mit Niellodekor und weitere Militärfunde des 
3. Jahrhunderts aus Äugst, Jahresber. aus Äugst und Kaiser­
augst 5, Liestal 1985, 180 f.; A r n o Rettner, Bemerkungen zu 
einem Kellerbefund aus der Spätzeit der Koloniestadt Augusta 
Raurica, J b S G U F 71, 1988, 216. 

22 Die flächenbezogene Fundauswertung, im Hinblick auf eine 
graphische Darstellung des Inventars (Kombination von Daten­
bank und C A D ! ) angestrebt, ist für eine absolute Skalierung si­
cher geeigneter als die Umrechnung auf ein Schicht-Volumen, 
zumal die Volumina durch mannigfache Faktoren während und 
nach der Ablagerung bestimmt werden (vgl. Profi l a, c; Abb. 52, 
54). Im Gegensatz dazu bleibt die FK-Fläche eine konstante, 
von Setzungen und Materialverrottung weniger beeinflusste 
Grösse. Andere Grundbedingungen herrschen für Gruben, für 
die das einstige Fassungsvermögen unabhängig von Sedimenta­
tionsprozessen bestimmt werden kann. 

23 Markus Schaub hat mich auf diese Methode aufmerksam ge­
macht; ihm, aber auch Urs Müller verdanke ich anregende und 
kritische Diskussionen zu diesem System. Vgl. dazu neu: 
D. Bibby, Stratigraphie und die Harris Matrix in Grabungstech-
nik/Technique des Fouilles, Heft/Journal No. 18, Infoblatt der 
Vereinigung des Archäologisch-Technischen Grabungsperso­
nals VATG/ASTFA, Februar 1988, 3-14, mit entsprechenden L i ­
teraturangaben. 



dender oder -trennender Horizontalanker, die selbst über grössere 
Flächen zu verfolgen sind. Deshalb drängt sich eine von der eigentli­
chen Bauinterpretation losgelöste Analyse der Bauphasen auf: die 
Bauabfolge im Hinblick auf ihre mögliche stratigraphische Auswir­
kung wird so, noch vor einer Schichtbeschreibung, als grösseres, 
horizontales Gerüst beschrieben. Im Katalog stellt Peter Rebmann 
technische Details der einzelnen Mauern aus der Sicht eines heuti­
gen Baufachmannes vor und versucht dabei auch ein qualitatives 
Bi ld zu entwerfen. In Kombination mit fotografischen Abbildungen 
steht dieser Beschrieb im Augenblick stellvertretend für die Mauern 
der Insula 23 und soll als greifbares Vergleichsmaterial, als Gegen­
stück zu Augst-Kurzenbettli vorgelegt werden 2 4. 

Die Mauern 

Peter Rebmann 

In diesem Mauerkatalog sollte jede ausgegrabene und numerierte 
Mauer aus der Sicht eines heutigen Baufachmannes beschrieben 
werden. Die Schwerpunkte liegen dabei in der Beurteilung von Fun­
dament und Aufgehendem, doch wurden auch die Mörtelqualität 
und die Arbeit des römischen Maurers bewertet. Einige gemeinsame 
Merkmale schienen sich bei der Betrachtung abzuzeichnen, die jetzt 
in zusammengefasster Form der Mauerbeschreibung vorangestellt 
werden. 
Die 1987 recht zahlreich freigelegten Mauerzüge (vgl. Anhang III) 
zeigen sowohl im Bereich der Fundationen als auch im aufgehenden 
Mauerwerk unterschiedliche Eigenheiten und Techniken. Schon an­
hand des Fundamentaufbaues kann mehr oder weniger sicher fest­
gestellt werden, welche Funktion die darauf erstellte Mauer hatte. 
Die tief fundamentierten Mauern ( M R 3,5, 11, 12, 13, 17, 18, 20, 23, 
24, 26) wiesen im Gegensatz zu den weniger tiefen Mauern ( M R 6, 
7, 9, 10, 11, 14, 25, 27, 28, 31, 33) mehrheitlich eine bessere Funda­
mentqualität auf. Drei Arten von Fundamentsystemen sind hervor­
zuheben: 
Für Trag- und Aussenwände wurden in den häufigsten Fällen gross-
formatige, bruchrohe Kalksteine schichtenweise in fischgratähnli­
cher Ar t eingebracht. Dabei wurde in der Regel kein Kalkmörtel 
mitverwendet. Die grossformatigen Bruchsteine scheinen direkt 
vom Steinbruch zugeführt worden sein, Ziegelfragmente sind darin 
kaum feststellbar, denn die Hohlräume füllte man mit Bruchstein­
stücken und Steinschroppen aus, was dann ein solides, druckfestes 
Fundament ergab. Diese Hauptfundamente reichten bis in den ge­
wachsenen Boden bzw. in druckfesten Baugrund. 

Die Fundationen für weniger starke Belastungen ( M R 1, 2, 4, 6, 7, 
8, 10, 11, 14, 15, 22, 25, 27, 28, 31, 33), die nur das Eigengewicht der 
Mauer mit etwas Dachlast aufnahmen, sind weit einfacher konstru­
iert worden. In die ausgehobenen Fundamentgräben wurden wahl­
los Bruchsteine von unterschiedlicher Grösse eingebracht. Das 
Steinmaterial könnte teilweise direkt vom Steinbruch geliefert wor­
den sein, aber auch Abfal l von Umbauten, vom Zurichten der M a u ­
ersteine enthalten. Es ist naheliegend, dass auch Rheinwacken, die 
in nächster Nähe in jeder Menge vorhanden waren, eingebaut wur­
den. U m in speziellen Fällen eine höhere Druckfestigkeit zu erlan­
gen, wurde zur Bindung der Steinpackung Kalkmörtel verwendet. 
Vielfach fanden wir über dem Steinpaket eine Abdeckschicht aus re­
lativ grossen Kalkbruchsteinen, welche in ein Mörtelbett verlegt wa­
ren und so die erste Schicht eines Vorfundamentes bildeten, auf der 
dann das aufgehende Mauerwerk erstellt wurde. 

Bei Umbauten ( M R 2, 8, 15, 24, 26, 28, 31, 33, 34) dienten Bruch­
steine aus abgebrochenen Mauern vielfach als Baumaterial für die 
Erstellung der Fundamente. A u f diese A r t wurden der Abbruch­
schutt wieder sinnvoll verwendet und die Kosten für Neumaterial 
samt Zutransport eingespart. Dass es sich bei dem eben erwähnten 
Material um Bauschutt gehandelt hat, ist auch aus den darin immer 
wieder auftretenden Ziegelfragmenten zu ersehen. Die Stärke bzw. 
der Querschnitt dieser Fundamente war variabel und wahrschein­
lich den aufzunehmenden Lasten angepasst. Auch bei dieser Ar t 
Fundation bediente man sich der Rheinkieselwacken. Bei sehr stark 
belasteten Fundamentteilen wurde zusätzlich noch Kalkmörtel zum 
Verfestigen verwendet. Diese Fundamente wurden selten auf den ge­
wachsenen Boden gestellt. Aus diesem Grunde konnten wir des öfte­
ren starke Risse und Senkungen feststellen. Für nichttragende Zwi ­
schenwände und Raumabschlussmauern ( M R 6, 7, 9, 10, 11, 14, 
30?) wurde auf eine aufwendige Fundation verzichtet. Eine Schicht 
aus mittleren bis grossen Bruchsteinen, ordentlich auf dem planier­
ten Terrain verlegt und teilweise mit Kalkmörtel verfugt, genügte 
diesen römischen Bauleuten vollauf. Auch bei dieser Bauweise 
konnten wir immer wieder Senkungen feststellen, was sicher auf den 

nur ungenügend druckfesten Baugrund zurückzuführen ist. Bei 
einigen ( M R 6, 7, 9, 10, 11, 14) dieser eher primitiv angelegten Fun­
damente und z.T. auch Mauern ( M R 6, 7, 9, 10, 11, 30?) hat man 
den Eindruck, dass sie von Laien aus Abbruchmaterial erstellt wur­
den. 

Auffallend ist, dass Fundationen wie auch Mauerwerk aus den er­
sten Bauphasen ( M R 3, 12, 13, 17, 18, 20, 23, 24, 26) wesentlich soli­
der und fachmännischer ausgeführt wurden. M a n könnte sich vor­
stellen, dass die Kostenfrage eine bedeutenden Rolle gespielt hatte, 
denn die Beschaffung der Baumaterialien war sicher nicht billig. Ich 
denke vor allem an die Transporte, das Brechen und Zurichten der 
Steine in den Steinbrüchen (heutzutage braucht ein geübter Arbeiter 
ca. 15-20 Minuten, um einen Handquader zu richten!). 

Im Aufbau der Mauern kann man recht unterschiedliche Eigenarten 
feststellen. Im Mauerwerk ( M R 3, 5, 13, 16, 17, 18, 23, 26), das aus 
relativ grossen Bruchsteinen erstellt wurde, fallen die weit ins M a u ­
erwerk reichenden Bindersteine auf. Im Mauerinnern hat es nur we­
nig Füllmaterial wie Steinsplitter und Mörtel . Dies könnte davon 
herrühren, dass praktisch sämtliches Steinmaterial direkt vom 
Steinbruch geliefert und verarbeitet wurde. Der Mauerverband so­
wie die konstante Fugenstärke deuten auf eine fachmännische A r ­
beit hin. Die Mauerstärken betrugen meistens um die 50 cm. Ob es 
sich teilweise auch um mehrstöckige Bauten gehandelt hat, lässt sich 
nicht mit Sicherheit feststellen, da das Trümmermaterial fast restlos 
weggeschafft, geraubt, oder wie man immer wieder feststellen kann, 
wiederverwendet wurde. Wir haben Mauern freigelegt, worin bis zu 
drei Bauphasen feststellbar waren, wobei die letzte Periode eindeu­
tig aus Abbruchmaterial aufgebaut worden war (kleine Steinfor­
mate, ungleiche Schichtstärken, relativ viel Füllmaterial im Mauer­
kern, keine grossen Bindersteine). M a n verwendete auch einen rela­
tiv grobkörnigen Mauermörtel, was den Vorteil hatte, dass man mit 
der Kalkdosierung sparen konnte und gleichwohl eine sämige Bind­
masse hatte. Dieser grobkörnige Mörtel hatte zudem den Vorteil, 
dass er druckfester war. Es ist anzunehmen, dass der dafür erforder­
liche Mauer- und Verputzsand in den nahegelegenen Flüssen und 
Bächen gewonnen wurde. Ob der Sand noch zusätzlich gesiebt oder 
gegattert wurde, lässt sich nicht feststellen. Es ist jedoch kaum anzu­
nehmen, da man auch heute noch Sandbänke mit sehr feiner Kör­
nung abbauen kann. Der Handlanger, der den Mörtel zubereiten 
musste, entfernte wohl die gröberen Steine aus dem Sand - denn als 
Maurer weiss man, dass Kiesel im Mauermörtel sehr ärgerlich sind 
und ein sauberes Versetzen der Mauersteine nicht gestatten. 

Die Römer erkannten die Vorzüge der Tuffsteine, welche immer wie­
der im Mauerwerk ( M R 9, 10, 11) zu finden sind. Der Tuffstein ist 
leicht im Gewicht, gut zum Bearbeiten und ein vorzüglicher Isola­
tor. Zum Verputzen war er ebensogut zu verwenden. M a n setzte ihn 
als Zwischenwandbaustein ein, zu Reparaturzwecken, für Türan­
schläge und Leibungen. A n sonstigem Fremdmaterial trifft man ne­
ben Tuffsteinen immer wieder eingemauerte Leistenziegel und 
Sandsteine ( M R 5, 8, 11, 22, 31, 33), woraus zu schliessen ist, dass 
damals auf dem Baumaterialmarkt das Angebot an Artikeln um­
fangreich gewesen sein muss. Wenn man bedenkt, dass z. B. Sand­
steine von weit her zutransportiert werden mussten, dann fragt man 
sich, weshalb so relativ teure Steine im normalen Mauerwerk ver­
mauert wurden. Ihre Verwendung gibt vielleicht die Erklärung: 
Sandsteine wurden besonders bei Mauerecken eingesetzt ( M R 5, 8, 
33) und erlaubten so die Ecken problemloser im Lot aufzumauern, 
verliehen aber auch dem Sichtmauerwerk eine ästhetische Note. 
War das Mauerwerk als Sichtmauerwerk gedacht, verstrich man zu­
nächst die Fugen mit einem speziellen Mörtel bündig auf die Mauer­
flucht und zog danach die Fugen mit einem runden Eisen- oder-
Hartholzstab nach (Fugenstrich). Wir haben an etlichen Mauerflä­
chen unter dem Verputz diesen Fugenstrich feststellen können. Beim 
normalen Mauerwerk war dagegen das Abziehen des Mörtels mit 
der Kelle, nachdem der Stein richtig sass, sicher die gebräuchlichste 
Ar t . 

Für Trennwände ohne jegliche statische Aufgabe verwendete man 
als Baumaterial den hier in Augst vorkommenden Lehm. Im allge­
meinen wurde dieser Lehm in weichem Zustand in eine A r t Scha­
lung eingestampft. Nach dem Austrocknen, das wohl von der herr­
schenden Jahreszeit abhängig war, weshalb als bevorzugte Bauzeit 
die Sommermonate anzunehmen sind, wurden die Wandflächen 
verputzt und bemalt. 

24 Helmut Bender, Archäologische Untersuchungen zur Ausgra­
bung Augst-Kurzenbettli, Ant iqua 4, Basel/Frauenfeld 1975. 



MR 0: «Lehmwand» (Abb. 27) 
Fundament: A l s Unterlage der Lehmwand verwendete man ein Bett 
aus Leistenziegelfragmenten, das für den schwachen Bodendruck 
genügte. Eine Holzruten-Armierung in der Wand konnte nicht fest­
gestellt werden. 
Aufgehendes: Lehmstampfwand. Die Grabungsräume Nr. 11 und 13 
waren durch eine Lehmstampfwand getrennt, die in der Höhe nur 
noch ca. 20 cm erhalten war und an der Ostseite bemalten Wand­
putz aufwies. 
Mauerqualität: Kann als gut bezeichnet werden. 
Mörtel: Putzmörtel sandig, wenig Kalkanteil. 
Bemerkungen: Der bemalte Wandverputz im Raum 11 war im glei­
chen Arbeitsgang auf die Lehmwand und Mauer 2 aufgetragen wor­
den. Hinweise auf eine Verbindungstüre fehlen. 

Abb. 27 Periode 3, Bauzustand 5: stehender Unterbau 
einer Lehmstampfwand mit bemaltem Wand­
verputz; vgl. Abb. 11 und Abb. 12, Profil a, 
Abb. 52. 

MR 1 (Abb. 28) 
Fundament: Kalkbruchsteine und Stücke von unterschiedlicher 
Grösse, ohne Mörtel, wahllos in den Fundamentgraben eingebracht. 
Zwischen aufgehendem und Fundamentmauerwerk hebt sich die 
unterste der vier Stein-Schichten des Vorfundamentes als etwas stär­
kere Steinlage ab. 
Aufgehendes: Vollfugiges, mit gleichmässiger Schichtenstärke im 
Verband gemauertes Kalkbruchsteinmauerwerk. Mörtel der Stoss-
und Lagerfugen an den Maueroberflächen durch Einwirkung von 
Frost und Regen ausgebrochen. E in Türschwellen-Anschlag erhielt 
sich im Mauer westteil. 
Mauerqualität: Aufgehendes Mauerwerk von hoher Güte. Funda­
ment eher zweitklassig. 
Mörtel: Guter Kalkmörtel mit variabler Sandkörnung. 
Bemerkungen: Verschiedene Reparatur- und Umbaustellen erkenn­
bar, die Mauersteine sind sorgfältig auf Mass bearbeitet. 

MR 2 (Abb. 29) 
Fundament: Fundamentkörper aus Bollensteinen und vereinzelten 
Kalkbruchteinen lose, aber in zwei verschiedenen Arbeitsgängen in 
separaten Baugruben eingebracht. Konstruktionsart eher für gerin­
gere Belastungen geeignet. 
Aufgehendes: Vollfugig gemauertes Kalkbruchsteinmauerwerk, 
welches beidseitig verputzt war, die Mauer U K steigt von der Mauer­
mitte an gegen M R 13. Verputz haftete nur noch stellenweise am 
Mauerwerk. 
Mauerqualität: Aufgehendes Mauerwerk kompakt, gut. Funda­
ment eher schwach. 
Mörtel: Guter Kalkmörtel mit variabler Sandkörnung. 
Bemerkungen: Das Vorfundament reduziert sich, bedingt durch das 
ansteigende Fundament (Ausgleichsschichten) von 3 Schichten im 
Osten auf 1 Schicht im Westen. 

MR 3 (Abb. 30) 
Fundament: Die Fundamentkonstruktion besteht aus 3 Schichten: 
zuunterst aus grossen, gestellten Kalkbruchsteinen; in mittleren L a ­
gen aus kleineren, gestellten Bruchsteinen; im oberen Teil aus Kalk­
schroppen; darüber grosse behauene Kalksteine in ein Mörtelbett 
verlegt. 
Aufgehendes: Vom aufgehenden Mauerwerk sind nur noch 1-2 
Schichten vorhanden, so dass ein genauer Beschrieb nicht mehr 
möglich ist. 

Abb. 28 Periode 3, Bauzustand 7: M R 1 (M. 1:40), Nordansicht. 

Abb. 29 Periode 3, Bauzustand 4: M R 2 (M. 1:40), Südansicht. 



Abb. 30 Periode 3, Bauzustand 6: M R 3 (M. 1:20), Ost­
ansicht. 

Mauerqualität: Kaum Substanz vorhanden. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel mit groben Zuschlagstoffen. 
Bemerkungen: Der Fundamentaufbau deutet darauf hin, dass grös­
sere Lasten aufzunehmen waren. Die Ausgleichsschicht zwischen 
Fundament und Vorfundament ist eine A r t Riegel (grobes Mate­
rial). 

MR 4 (Abb. 31) 
Fundament: Fundamentkörper aus Kieselbollen und Kalkbruch­
steinen vermischt in den Fundamentgraben eingebracht, deutet auf 
keine sehr hohe Belastung hin (beim Abtrag in den angrenzen­
den Räumen brachen laufend Fundamentpartien aus, schliesslich 
stürzte dann die Mauer ein). 
Aufgehendes: Kompaktes, sauber gemauertes Kalkbruchsteinmau­
erwerk in gleichmässig starken Schichten erstellt. Noch 8-9 Schich­
ten erhalten. Wandflächen mit Resten von rötlichem Ziegelmörtel­
verputz. 
Mauerqualität: Mauerwerk gut; Fundament von eher geringer 
Druckfestigkeit. 
Mörtel: Guter Kalkmörtel mit variabler Korngrösse. 
Bemerkungen: Fundament und Aufgehendes stammen aus 2 ver­
schiedenen Bauphasen. 

Abb. 31 Periode 3, Bauzustand 7: M R 4, Nordansicht. 

MR 5 (Abb. 32) 
Fundament: Lagenweise gestellte Kalkbruchsteine, dazwischen ver­
einzelte Kieselbollen und Ziegelstücke fischgratartig verlegt, keine 
Vermörtelung. M i t 4 Schichten Vorfundament für grössere Bela­
stungen konstruiert. 
Aufgehendes: M i t relativ grossen Kalkbruchsteinen im Verband ge­
mauert. Ostseite mit Vorfundament, Westseite bis O K Fundament 
als aufgehendes Mauerwerk (Aussenwand). A m südlichen Ende der 
Mauer Ecke mit Sandsteinen und Leistenziegeln ausgebildet. Ost­
seite verputzt. 
Mauerqualität: Gut; vom Aufgehenden wenig vorhanden. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel, eher etwas feinsandig. 
Bemerkungen: Mauer 5 ist zum Teil auf der schräg darunter liegen­
den Mauer 13 aufgebaut. Der Mauer köpf bei Mauer 11 scheint 
nachträglich angefügt. 

MR 6 (Abb. 33) 
Fundament: Bestehend aus einer Schicht Kalkbruchsteinen, wahr­
scheinlich mit dem Aufgehenden im Verband gemauert. 
Aufgehendes: Nur noch mit 1-2 Schichten vorhanden; M R 6 war 
eine gering belastete Zwischenwand. Die Mauersteine sind verhält-

Abb.32 Periode 3, Bauzustand 7: M R 5 (M. 1:20), Ostansicht. 



Abb. 33 Periode 3, Bauzustand 8: M R 6 und 7, Blick 
von Süden. 

nismässig gross und greifen ineinander, Füllmaterial dazwischen 
fehlt. 
Mauerqualität: Scheint recht gut gewesen zu sein. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel, nur noch in Spuren vorhanden. 
Bemerkungen: Eine Türe müsste im fehlenden Mauerteil bei 
Mauer 2 angenommen werden. 

MR 7 (Abb. 33) 
Fundament: Wie bei Mauer 6 nur aus einer Schicht Kalkbruchstei­
nen ebenfalls auf die Füllschicht über dem obern Mörtelboden ge­
baut. 
Aufgehendes: Einhäuptiges Kalkbruchsteinmauerwerk. Spricht 
vielleicht für eine Verbreiterung der Mauer 6 auf eine Stärke von ca. 
70 cm, so dass sie als Tragwand weiter verwendet werden konnte. 
Füllmaterial zwischen Mauer 6 und 7 nur Erdmaterial ohne Mörtel ; 
eine feste Verbindung war nicht zu beobachten. 
Mauerqualität: Gut, soweit noch vorhanden. 
Mörtel: Guter Kalkmörtel. 

Bemerkungen: Wie für M R 6 ist im Südteil eine Türe anzunehmen. 

MR 8 (Abb. 34) 

Fundament: Im untern Bereich grössere Bruchsteine in 2 Lagen, 
darüber etwas kleinere bis U K Vorfundament, dieses ist ostseitig 
kaum ausspringend. 
Aufgehendes: Vollfugiges Kalkbruchsteinmauerwerk mit Wandver­
putz auf der Westseite. A m südlichen Rand wahrscheinlich zuge­
mauerte Türe, wozu auch Ziegelfragmente und Sandsteinstücke ver­
mauert wurden. Die Schichten fallen in südlicher Richtung. 
Mauerqualität: Gut; Fugenmörtel an der Ostseite ausgebrochen 
und ausgewaschen. 
Mörtel: Weisslicher Kalkmörtel. 
Bemerkungen: M i t M R 8 wurde der Umbau über M R 12 bezeich­
net. 

MR 9 (Abb. 35) 
Fundament: Einfache Konstruktion, nur zum Tragen des Mauer­
eigengewichtes notwendig; in zwei Lagen lose eingebrachte Bruch­
steine erhalten. Mörtel fehlt. 
Aufgehendes: Nachträglich eingebaute Kalkbruchstein-Trennmauer 
in Verbindung mit Mauer 10. Keine tragende Funktion, Mauerwerk 
mit auffallend grobkörnigem Mörtel . Neben kleineren Bruchsteinen 
auch Tuffsteine; Verputzreste im Raum 7. Westseite Lagermörtel 
mit Ziegelschrotmörtel ausgefugt. 
Mauerqualität: Mittelmässig, nicht sehr kunstvoll ausgeführt. 
Mörtel: Normaler, aber grobkörniger Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Die Verwendung des speziellen Fugenmörtels mit 
Ziegelschrotzusatz deutet an der Westseite auf eine Fassade. 

Abb. 34 Periode 3, Bauzustand 5: M R 8 mit zugemauer­
ter Tür; rechts und in der Mitte Mörtelreste vom 
ehemaligen Anschluss der darunterliegenden 
M R 24. 

Abb. 35 Periode 3, Bauzustand 8: M R 9 (M. 1:20), 
Westansicht. 

MR 10 (ohne Abb.; vgl. Abb. 35) 
Fundament: Einfache Konstruktion nur zum Tragen des Mauer­
eigengewichtes; ca. 2 Lagen Bruchsteine lose eingebracht wie bei 
M R 9, Mörtel fehlt. 
Aufgehendes: Nachträglich eingebaute Kalkbruchsteinmauer in 
Verbindung mit M R 9 und 10 ohne tragende Funktion. Neben 
mittleren und kleinen Bruchsteinen wurde auch Tuffstein verwen­
det. Innen- und Aussenseite verputzt. 
Mauerqualität: Mittelmässig; schlecht und unfachmännisch ge­
mauert. 

Mörtel: Normaler, grobkörniger Kalkmörtel. 

M R U (Abb.36) 
Fundament: Lagenweise gestellte Kalkbruchsteine, dazwischen ver­
einzelt Kieselbollen und Ziegelstücke. Keine Vermörtelung; Funda­
ment jedoch für grössere Belastungen konstruiert, zu M R 5 gehö­
rend. 
Aufgehendes: Vollfugig gemauertes Kalkbruchsteinmauerwerk. 
Ausser Kalkbruchsteinen sind auch Tuffsteine und eine Schicht Le i ­
stenziegel einbezogen (vergleiche auch Mauerkopf von M R 5); 
4 Schichten Vorfundament. 
Mauerqualität: Gut. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel, eher feinsandig. 
Bemerkungen: Das Ziegelband von M R 5 zieht in M R 11 weiter, 
ebenso die Tuffsteine, so dass M R 11 die Ecke von M R 5 bildete. 
M R 11 wurde in M R 8 eingebaut, wobei auch hier der bei M R 1 be­
obachtete Türanschlag festzustellen war. 



Abb. 36 Periode 3, Bauzustand 7: M R 11, Nordansicht. 

MR 12 (Abb. 37) 
Fundament: Kalkbruchsteine, vorwiegend grössere Formate ohne 
Mörtel in 3-4 Schichten eingebracht, dazwischen Verfüllung aus ge­
mischtem Steinmaterial. 
Aufgehendes: Kalkbruchsteinmauerwerk vollfugig gemauert. Es 
könnte sich bei dem noch vorhandenen Mauerwerk um das Vorfun­
dament der untern Mauer handeln. Die unterste Schicht war als 
Ausgleichsschicht mit grossen Steinen ausgebildet, darüber fanden 
sich Steine mittlerer Grösse. 
Mauerqualität: Gutes kompaktes Mauerwerk 
Mörtel: Normaler, etwas grobkörniger Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Diese Mauer liegt unter M R 8; der obere Teil ist 
nicht mehr vorhanden. 

MR 13 (Abb. 38) 
Fundament: Aus Bollensteinen, Kalkbruchsteinstücken lagenweise 
fischgratartig eingebaut. Keine Vermörtelung; Konstruktionsart 
und Ausführung für höhere Belastungen geeignet, Fundamentsohle 
im gewachsenen Boden. Bauart ähnlich wie bei M R 2. 
Aufgehendes: Wenig vorhanden, weil darüber Mauer 5 erstellt 
wurde. Mauerwerk kompakt, vollfugig und im Verband gemauert. 
Mauerqualität: Aufgehendes und Fundament: sehr gut gearbeitet. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Nach der Mauerstärke und guten Fundation muss 
M R 13 als tragende Aussenwand angesehen werden. 

MR 14 (Abb. 39) 
Fundament: Bestehend aus 2 Schichten aufgestellter Kalkbruchstei­
nen ohne Mörtelung. Keine hohe Tragfähigkeit, da das Fundament 
ziemlich hoch über dem gewachsenen Boden auf weniger tragfähi­
gen Schichten stand. 
Aufgehendes: Bruchsteinmauerwerk auf Vorfundament, fachge­
recht im Verband und vollfugig mit grobem Kalkmörtel gemauert. 
Die Maueransicht zeigt verschiedene Abschnitte im Maueraufbau. 
Das Vorfundament der beidseitig verputzten Wand ist aus grossen 
Kalkbruchsteinen erstellt. 
Mauerqualität: Gut, speziell im obern Abschnitt. 
Mörtel: Normaler grobkörniger Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Verputz auf beiden Mauerseiten aus Ziegelschrot­
mörtel. A u f der Südseite zweischichtig, über dem Vorfundament 
mit Ziegelfragmenten vorgemauert. 

MR 15 (Abb. 40) 
Fundament: A u f M R 13 gesetzt, an M R 5 mit einer Schicht grosser 
Kalkbruchsteine angefügt; statisch ohne grosse Bedeutung. 
Aufgehendes: Vollfugiges Kalkbruchsteinmauerwerk im Verband 
nachträglich eingemauert. Der Einbau steht über der abgebroche­
nen M R 13, wobei das Fundament auf der Ostseite ergänzt wurde. 
Mauerqualität: Gut. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel. 
Bemerkungen: M R 13 wurde als Fundation von M R 5 wieder ver­
wendet. 

Abb. 37 Periode 3, Bauzustand 4: M R 12 (M. 1:20) mit aufgesetzter M R 8 und zugemauerter Tür; im Vordergrund 
Teil von M R 24; Blick von Westen. 



Abb. 38 Periode 3, Bauzustand 5/7: links M R 13; rechts 
M R 5; im Hintergrund M R 8; Blick nach Sü­
den. 

Abb. 39 Periode 3, Bauzustand 8: M R 14 ohne Verputz, 
Ansicht von Süden. 

MR 16 (Abb. 41) 
Fundament: Die Fundation ist aus Mauer 26 ersichtlich, da M R 16 
auf Mauer 26 aufgesetzt wurde. 
Aufgehendes: Restschichten von aufgesetztem Kalkbruchsteinmau­
erwerk auf M R 26 (vgl. Abb. 46) sind vollfugig im Verband gemau­
ert. Bei unterschiedlichem Steinformat war das Mauerwerk beson­
ders sorgfältig ausgeführt. 
Mauerqualität: Nicht von hoher Güte. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel mit unterschiedlicher Körnung. 
Bemerkungen: Die verwendeten Steine stammen wohl von Mauer­
abbruchmaterial. 

Abb. 40 Periode 3, Bauzustand 8: M R 15 (im linken 
Bildteil) M R 13 aufgesetzt und an M R 5 (rechts) 
stossend; Ostansicht. 

Abb. 41 Periode 3, Bauzustand 8: Ecke M R 15/16; mit 
einem Teil der beim Umbau aufgemauerten, 
beim Abbau aber ausgebrochenen M R 16; Blick 
nach Norden. 

MR 17 (Abb. 42) 
Fundament: Grössere Bruchsteine ziemlich sorgfältig, ohne Mörtel 
in den Fundamentgraben eingebracht. Die relativ massive K o n ­
struktion weist auf eine grosse Belastung hin (Aussenmauer). 
Aufgehendes: 3 Bauphasen sind ersichtlich: Oben 3 Schichten in 
kleinen Steinen im Verband gemauert. Mitte 2 zurückversetzte 
Schichten für einspringenden Mörtelboden gedacht. Unterer Teil 
60 cm stark, solid und vollfugig mit relativ grossen Steinen gemau­
ert. 
Mauerqualität: Obere 2 Schichten gut, unterer Teil sehr gut. 
Mörtel: Sehr guter, unterschiedlich körniger Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Der untere Mauerteil wurde beim Aufbau der obern 
Mauer als Vorfundament und Auflager eines Mörtelbodens verwen­
det. 

MR 18 (Abb. 43) 
Fundament: Aus Bruchsteinen verschiedener Grössen, mörtellos 
und nicht besonders sorgfältig eingebracht. 
Aufgehendes: Nur noch 1-2 Schichten vorhanden, darunter 2 
Schichten Vorfundament aus relativ grossen Bruchsteinen im Ver­
band, grob zugerichtet und vollfugig gemauert. 
Mauerqualität: Gut. 
Mörtel: Guter Kalkmörtel mit variabler Korngrösse. 
Bemerkungen: Die Mächtigkeit des Fundamentes lässt auf eine 
recht hohe Belastung schliessen. 



m 

Abb. 42 Periode 3, Bauzustand 4: M R 17 (M. 1:20) von 
jüngerer Mauer mit kleinformatigen Steinen 
überlagert; Ostansicht. 

Abb. 43 Periode 3, Bauzustand 4: M R 18; Ostansicht. 

MR 19 (nicht abgebildet) 
Fundament: Ist nicht erkennbar. Siehe auch Profi l 15. 
Aufgehendes: Eine genauere Beschreibung dieser Mauer ist nicht 
möglich, da das ganze Mauerwerk im südlichen Grabungsrand ver­
borgen ist. Die Ansicht eines kleinen Mauerausschnittes ist aus Pro­
fil 15 ersichtlich. 
Mauerqualität: Gut, soviel ersichtlich ist. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel. 

MR 20 (vgl. M R 2, Abb. 29) 
Fundament: Einige Bruchsteinreste konnten im Bereich zwischen 
den Grabungsräumen 4 und 5 festgestellt werden. Es handelt sich 
um einen ähnlichen Fundamentaufbau wie bei M R 18. Siehe auch 
Grabungsrand Ost, Profi l f (Abb. 53). 
Aufgehendes: Vom aufgehenden Mauerwerk der Mauer 20 ist 
nichts mehr vorhanden. 
Mauerqualität: Kein Mauerwerk mehr vorhanden. 
Mörtel: Kein Mörtel im Fundament. 
Bemerkungen: Anscheinend wurde die Mauer 20 anlässlich einer 
früheren Grabung zerstört. 

MR 21 (nicht abgebildet) 
Fundament: Systemlos eingebrachte Kalkbruchsteine von unter­
schiedlicher Grösse. Keine Vermörtelung des Fundamentkörpers. 
Aufgehendes: Vom aufgehenden Mauerwerk der M R 21 ist nichts 
mehr vorhanden! 
Mauerqualität: Mittelmässig. 
Bemerkungen: Diese Mauer wurde mit grösster Wahrscheinlichkeit 
beim Bau des Einfamilienhauses mit dem Baugrubenaushub abge­
tragen, denn sie liegt im Böschungswinkel der Baugrube. 

MR 22 (Abb. 44) 
Fundament: Schichtweise eingebrachte Kalkbruchsteine, im westli­
chen Teil unter Verwendung von zahlreichen Kieselwacken, tiefer 
fundamentierte Partie einer älteren Mauer (ohne N R ) . Im östlichen 
Teil sehr schwach ausgebildetes Fundament (2 Schichten), zum Teil 
etwas mit Mörtel gebunden. 
Aufgehendes: Kompaktes, vollfugig gemauertes Kalkbruchstein­
mauerwerk aus ungleich grossen Steinen; im östlichen Teil mit Aus­
gleichschichten unter Verwendung von Ziegeln. Das Vorfundament 
ist nur 1 Stein stark; M R 22 wurde im Osten ganz zerstört. 
Mauerqualität: Gut, Ausgleichschichten deuten auf ungleiche Fun­
dament-OK hin. 
Mörtel: Grobkörniger guter Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Struktur des vorhandenen Mauerwerks zeigt mögli­
che A n - und Umbauarbeiten. Mauerstärke und Fundament-Quali­
tät deuten auf geringe Tragfähigkeit. M R 22 und M R 27 waren im 
Verband gemauert. 

Abb. 44 Periode 3, Bauzustand 6: M R 22; Südansicht. 

MR 23 (Abb. 45) 
Fundament: Fischgratartig verlegte grosse Bruchsteine, Zwischen­
räume mit Kalksteinen und Splittern ausgefüllt, deuten auf hohe 
Druckfestigkeit hin (Tragwand). Abschlussschicht aus grossen Stei­
nen über dem Fundament. 
Aufgehendes: Mauerwerk steckt im Profil 19 (Grabungsrand), 
Mauerstärke nicht ersichtlich; sauber, vollfugig im Verband erstellt, 
unterer Teil aus relativ grossen Steinen bis U K Mörtelbodenaufla­
ger. Über Mörtelboden eher kleinere Bruchsteine. 
Mauerqualität: Sehr gut, fachmännische Arbeit! 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel mit grobkörnigem Sand. 
Bemerkungen: Die samt Fundament sorgfältig erstellte Mauer lässt 
darauf schliessen, dass es sich um eine wichtige Tragwand gehandelt 
hat. 



Abb. 45 Periode 3, Bauzustand 4: M R 23; Westansicht. 

MR 24 (Abb. 46) 
Fundament: In 2-3 Schichten fischgratartig eingebracht, Zwischen­
räume mit Kalksteinen und Splittern ausgefüllt. Eine Schicht gros­
ser Kalksteine bildet den Abschluss über dem Fundament. 
Aufgehendes: Kompaktes, vollfugig im Verband gemauertes Kalk­
bruchsteinmauerwerk. Spuren von Umbauten im Westen und Osten 
sowie Störung durch einen alten «Sondierschnitt»? Sorgfältig er­
stellt, dürfte eine Aussenwand, doch - mit nur 40 cm Wandstärke -
keine sehr hohe gewesen sein. Verläuft im Profi l 15. 
Mauerqualität: Sehr gut, Steine sauber gerichtet und verarbeitet. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel mit grobkörnigem Sand. 
Bemerkungen: Scheint Aussenwand gewesen zu sein, der Verputz 
befand sich an deren Südseite, im Hausinneren. 

MR 25 (Abb. 47) 
Fundament: Bestehend aus einer Schicht grosser Bruchsteine und 
einer abschliessenden Ausgleichschicht. Fundament und Ausgleich­
schicht waren vermörtelt. 
Aufgehendes: Sauberes, vollfugig im Verband erstelltes Kalkbruch­
steinmauerwerk. A n der Ostseite Fugenstrich. 
Mauerqualität: Sehr gut, fachmännische Maurerarbeit. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel mit grobkörnigem Sand. 
Bemerkungen: Die mit ihrem minimalen Fundament einst wohl nur 
gering belastete Mauer läuft im Norden in den Grabungsrand (Pro­
fil c; Abb. 54) über. 

Abb. 47 Periode 3, Bauzustand 5: M R 25; Westansicht. 

MR 26 (Abb. 48) 
Fundament: In Schichten eigebrachte Kalkbruchsteine von unter­
schiedlicher Grösse; keine Vermörtelung. Die Mächtigkeit des Fun­
damentes deutet auf eine starke Belastung hin (Tragwand, Aussen­
wand?). 
Aufgehendes: In 3 Phasen erstelltes Kalkbruchsteinmauerwerk, 
vollfugig und im Verband gemauert. Im obersten Teil mit unter­
schiedlichen Schichtstärken; Spuren von Umbau und Flickarbeiten 
sind zu erkennen. Im untersten Teil ein Vorfundament aus grösseren 
Kalksteinen. 
Mauerqualität: Sehr gut. Saubere Maurerarbeit. 
Mörtel: Normaler Kalkmörtel mit grobkörnigem Sand. 

MR 27 (nicht abgebildet) 
Fundament: 2 Schichten aus grösseren Kalkbruchsteinen, einiger-
massen im Verband gemauert. Die Fundation deutet auf keine 
grosse Belastung hin. 
Aufgehendes: Ganzer Mauerkörper fehlt. Wurde beim Bau des G a ­
rageanbaues abgetragen. 
Mauerqualität: Als Fundament gut. 
Mörtel: Normaler grobkörniger Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Nach dem schwachen Fundament müsste es eine 
Trennwand ohne grosse Belastung gewesen sein, vgl. jedoch M R 22. 



Abb. 48 Periode 3, Bauzustand 4: M R 26; Nordansicht. 

MR 28.1 (Abb. 49) 
Fundament: Kein Fundament, da es sich beim aufgehenden Mauer­
stück um einen verschobenen Teil der Mauer 28.2 bzw. 28.b handelt. 
Aufgehendes: M R Nr. 28.1 ist identisch mit M R Nr. 28a. Kalkbruch­
steinmauerwerk, vollfugig im Verband gemauert. Steinmaterial 
scheint aus Abbruchmaterial älteren Mauerwerks zu stammen (un­
terschiedliche Steinstärken), Wand an der Ostseite mit Ziegel­
schrotmörtel verputzt. 
Mauerqualität: Nicht sehr hohe Qualität (Material in Zweitverwen­
dung?). 
Mörtel: Normaler grobsandiger Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Das Mauerstück ist vermutlich durch Erddruck 
beim Zuschütten von Raum 19 weggeschoben worden. 

MR 28.2 (vgl. Abb. 49) 
Fundament: Schichtweise eingebrachte Kalkbruchsteine, Stücke 
und Schroppen, ohne Vermörtelung. Geringe Tragfähigkeit! 
Aufgehendes: M R Nr. 28.2 ist identisch mit M R Nr.28.b. Kalk­
bruchsteinmauerwerk, vollfugig im Verband gemauert. Steinmate­
rial scheint nach den unterschiedlichen Steinstärken vom Abbruch 
älterer Mauern zu stammen. Ostwand mit Ziegelschrotmörtel ver­
putzt. 
Mauerqualität: Nicht sehr hohe Qualität. Steinmaterial in Zweitver­
wendung? 
Mörtel: Normaler grobkörniger Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Scheint nicht sehr hoch beanspruchte Aussen- oder 
Trennwand gewesen sein. 

MR 29 (Abb. 50) 
Gemauerter und hinterfüllter Unterbau zu Herstelle und 2 restliche 
Steinschichten eines Backofens. 

Abb. 49 Periode 3, Bauzustand 7: M R 28, Aufgehendes 
nach Osten verschoben, einst mit M R 33 (im 
Vordergrund) im Verband aufgemauert; Blick 
nach Nordosten. 



Abb. 50 Periode 3, Bauzustand 8: M R 29; Podest mit Herdstelle und 2 erhaltenen Steinlagen des Backofenunterbaus; 
Blick nach Nordosten. 

MR 31 (Abb. 16 S. 184) 
Fundament: Schichtenweise eingebrachte Kalkbruchsteine in varia­
bler Grösse. Dazwischen auch Ziegelfragmente, Stein-Material 
möglicherweise in Zweitverwendung. 
Aufgehendes: Vollfugig gemauertes Kalkbruchsteinmauerwerk, da­
zwischen auch Ziegelfragmente. Lagerfugen sehr dick. Nach den 
vielen Bruchstücken und den ungleich grossen Steinen scheint das 
Baumaterial vom Abbruch älterer Mauern zu stammen. 
Mauerqualität: Nicht besonders gut. 
Mörtel: Normaler grobkörniger Kalkmörtel. 
Bemerkungen: Im Bereich der Grabung war das Mauerwerk nicht 
mehr vorhanden. 

MR 32 (nicht abgebildet) 
Fundament: Lediglich einige Kalkbruchsteine und ein Sandstein 
sind die Überreste dieses Fundamentes. 
Aufgehendes: Kein Mauerwerk mehr vorhanden! 
Bemerkungen: Es macht den Anschein, dass dieses Mauerwerk ab­
gebrochen bzw. geraubt wurde. 

MR 33 (vgl. Abb. 49) 
Fundament: Schichtenweise eingebrachte Kalkbruchsteine von un­
terschiedlicher Grösse, dazwischen Ziegelstücke, alles vermörtelt. 
Unsorgfältige Erstellung! Keine grosse Lastaufnahme, möglicher­
weise Raumabschluss oder Trennmauer? 
Aufgehendes: Vollfugig im Verband gemauertes Kalkbruchstein­
mauerwerk mit vereinzelten Sandsteinen, die vor allem an den M a u ­
erecken behauen sind. Material evtl. aus Abbruch älterer Mauern 
(kleine und ungleiche Steinformate). Fugen z.T. ausgestrichen. 
Mauerqualität: Gut, vom Baumaterial her eher bil l ig! (Abbruchma­
terial?). 
Mörtel: Normaler grobkörniger Mörtel , hoher Kalkanteil. 
Bemerkungen: Die Mauern 33 und 28.b sind gleichzeitig hochge­

mauert worden. Erstaunlich: die Sorgfalt bei der Ausbildung der 
Mauerecken mit Sandsteinen. 

MR 34 (nicht abgebildet) 
Fundament: Wahllos eingebrachte Kalkbruchsteine, Stücke und 
Splitter, Kieselbollen, Ziegelfragmente, Sandsteinquader. Dazwi­
schen kiesig-sandig-mergeliges Material mit etwas Mörtelkörnern. 
Könnte eventuell alles Abbruchmaterial sein. 
Aufgehendes: Vom Mauerkörper ist nichts mehr vorhanden. 
Mauerqualität: Muss als schlecht taxiert werden (betrifft Funda­
ment). 
Mörtel: Kein Mörtelmaterial vorhanden. 
Bemerkungen: Nach dem Sandsteinquader beim Anschluss an 
M R 31 (Stützenfundament) könnte es sich um eine Brüstungs- oder 
Raumabschlussmauer gehandelt haben. 

MR 35 (Abb. 16 S. 184) 
Fundament: Wahllos eingebrachte Kalkbruchsteine, abgedeckt mit 
einer Schicht Ziegelfragmente. 
Aufgehendes: Nichts erhalten, wahrscheinlich Lehmstampfwand. 
Bemerkungen: Westlicher Teil aus Sicherheitsgründen nur zum Teil 
abgetragen. 

MR 36 (nicht abgebildet) 
Fundament: Kein Fundament ersichtlich. Die Kellermauer ist mit 
Ziegelschrotmörtel kompakt verputzt, so dass vom Mauerwerk 
nichts zu erkennen ist. 
Aufgehendes: Kompakt, vollfugig im Verband gemauertes Kalk­
bruchsteinmauerwerk, beidseitig verputzt. Infolge Sicherung des 
Grabungsrandes sind nur ca. 3 Schichten freigelegt worden. 
Mauerqualität: Kann als gut bezeichnet werden. 
Mörtel: Normaler, grobsandiger Kalkmörtel. 



Bemerkungen: U m das Trassee der Schufenholzstrasse nicht zu ge­
fährden durfte diese wohl zu einem Keller gehörende Mauer nicht 
tiefer freigelegt werden. M R 36 muss als oberer Bestandteil von 
M R 38 gewertet werden. 

M R 37 (nicht abgebildet) 
Diese Mauer war in der Nordwestecke von L 6 gerade noch ange­
schnitten worden und Hess wegen ihres schlechten Erhaltungszu­
stands keine genauere Beschreibung zu. 

P . R . 

für eine spätere Reparatur oder einen Umbau sprechen. Diese 
Gründe waren auf der Grabung ausschlaggebend für die Annahme 
einer älteren Phase mit dem Aufgehenden der M R 2 und 12 im Ver­
band, sowie einem Jüngern Umbau des Eckbereichs der drei M a u ­
ern, bei dem dann M R 8 mit einer Aussparung für eine Türöffnung 
im Süden errichtet wurde. 
Zu dieser älteren Bauphase ist M R 18 zu zählen. Sie dürfte zwar 
kaum im Verband mit M R 2 gestanden haben, sondern daran ange-
stossen sein, als Raumtrennung innerhalb eines Gebäudes. Im Süd­
teil dieser Grabung bestand demnach ein erstes Gebäude, das erst in 
einer Umbauphase, mit dem Errichten von M R 13, um einen Nord ­
teil erweitert wurde. 

Analyse der M a u e r v e r b ä n d e 2 5 (vgl. Abb. 51) 

Die zeitliche Abfolge des Mauerbaus lässt sich anhand der Bautech­
nik weitgehend nachvollziehen. Mauern, die miteinander im Ver­
band stehen, müssen gleichzeitig hochgezogen, eine anstossende 
Mauer dagegen später errichtet worden sein, unabhängig davon, ob 
sich die Fuge als Arbeitsphase oder sogar als Dilatationsfuge ent­
puppen sollte. 

Im Bauzusammenhang mit der stratigraphisch als älteste erschlosse­
nen M R 31 stand die Lehmwand M R 35. Ihr Bruchsteinfundament 
war mit einer Lage Dachziegel in Zweitverwendung (Abb. 16) abge­
deckt und errinnert so teilweise an eine ältere Fundamentationstech-
nik, die bei Lehmstampfwänden schon angewandt wurde (W21 
Abb. 10). Im folgenden Umbau gab man M R 31/34 und M R 35 zu 
Gunsten eines in die Grube gemauerten Kellers auf, der nur noch in 
M R 36, der östlichen Aussenwand angeschnitten wurde (Profil i ; 
Abb. 55). Dann wurde der Westteil, der noch vor dem Keller enstan-
denen M R 24, abgebrochen und umgebaut (Abb. 17); in der an­
schliessenden Phase M R 30, die, wohl identisch mit M R 33, im Ver­
band mit M R 28 steht, sowie M R 32, als an M R 24 angefugtes Teil­
stück errichtet. 
Während der Nordteil mit M R 26, 17 und 23 nur stratigraphisch 
jünger als M R 31 definiert ist, erlaubt M R 24, eine A r t Spann­
mauer zwischen M R 31 und M R 12/8, das Baugeschehen im Westen 
mit dem Mittelteil der Grabungsfläche zu verknüpfen: M R 24 stiess 
an die durchgehende M R 12, die ältere, unter M R 8 befindliche 
Mauer; infolge der späteren Umbauten war zunächst nicht klar, ob 
M R 24 auch an die jüngere M R 8 gestossen haben könnte. Zuerst 
bemerkte dann Peter Rebmann die fetten Mörtelbrauen an M R 8 
(vgl. Abb. 34), die mit dem dort verwendeten Mörtel nichts gemein 
haben und beim Anbau von M R 24 entstanden sein müssen, aber 
beim Abbruch nicht ganz entfernt wurden (Abb. 35). 
Die Analyse des Verbandes der Mauern 8, M R 2 und M R 13 bot zu­
nächst grösste Probleme: zweifellos standen diese 3 Mauern einmal 
im Verband, wie aber ist dann die Vorgängermauer von M R 8, 
M R 12 zu erklären? 
Betrachtet man diese Mauern etwas eingehender, fallen verschie­
dene Ungereimtheiten auf: der Westteil des Fundamentes von M R 2 
weist einen mit dem Fundament von M R 12, vor allem in den un­
teren Lagen vergleichbar hohen Anteil an grösseren Kalkbruchstei­
nen auf (vgl. Abb. 12); bei M R 13 bestand das vom Materialcharak­
ter her andersartige Fundament fast ausschliesslich aus grobem Kies 
und weniger, aber kleinteiligeren Bruchsteinstücken (Abb. 38 links). 
Dies kann schon als erstes Indiz für den späteren Anbau von M R 13 
aufgefasst werden; weitere Anhaltspunkte scheinen dies zu belegen: 
Der Fugenstrich an M R 2 Hess sich von Osten her nur wenig über die 
Mauermitte verfolgen und fehlte im Westteil, wo auch ein auffälli­
ges Ansteigen der Fundamentoberkante zu M R 13 hin festzustellen 
ist. A n der Mauersüdseite dagegen erscheint ein Bruch in der ober­
sten Lage des Vorfundamentes und gegen Westen hin treten auf der 
unteren, durchziehenden Steinschicht des Vorfundamentes nun 
plötzlich Leistenziegel auf. 
O K M R 12 Hess sich jedoch der für M R 8 verwendete weisse Kalk­
mörtel zum Eck verband mit M R 13 und M R 2 verfolgen und belegt 
damit die gemeinsame Bauphase. Dass dieser Mörtel zwar über 
mehrere Steinschichten, aber somit nur gerade am Kopf von M R 2 
erschien und sich vom sonst in dieser Mauer verwendeten, dunkle­
ren und eher grobkörnigeren Mörtel unterschied, braucht nicht 
zwingend als verschiedene Bauschritte der gleichen Bauphase er­
klärt zu werden. Eine jüngere Verputzschicht über dem ursprüngli­
chen Fugenstrich könnte vom Materialeindruck her ohne weiteres 
mit der späteren Bauphase übereinstimmen. 

Nachdem also M R 8, 2 und 13 beim Umbau im Verband hochgezo­
gen wurden, stiess M R 13 im Norden an die sicher schon vorher be­
stehende M R 26, die als Hauptmauer mit den Zwischenmauern 
M R 17 und 23 errichtet worden sein muss. Bereits vor M R 13 war 
M R 25 an M R 26 gebaut worden, aber ein weiteres Mauerwerk, das 
nur noch in seiner Fundamentpackung erhalten blieb, könnte noch 
vor M R 13 und M R 25 entstanden sein (Profil g; Abb. 56). Ob M R 4 
schon von Anfang an in M R 13 eingebunden war, konnte wegen j ü n ­
gerer Umbauten und infolge der Einsturzgefahr nicht sicher abge­
klärt werden, doch legten die vergleichbare A r t des Fundamentes, 
aber auch die Position von M R 4, die sich eindeutig auf M R 13 zu 
beziehen schien, einen Bauzusammenhang mit dieser Mauer nahe. 
Der durch den Bau von M R 4 entstandene Raum war zunächst mit 
Lehm planiert worden, anschliessend wurde auf dem Unterbau, 
einer Bruchsteinpackung, Gussmörtel verstrichen. E i n etwa 0,3 m 
breiter Unterbruch, mit gestampftem Lehm gefüllt und noch stehen­
dem Verputz an den Aussenseiten zeigt, dass dieser Raum mit Lehm­
wänden (vgl. Abb. 27) untergliedert war; bei einem späteren Umbau 

MAUERABFOLGE-SCHEMA 

Bauab-f o l qe 
s t r a t i g r a p h . Ab-folge» 

MR 31/34 und MR 35 

MR 26, 17, 23 
MR 2, 12, 18 

MR 2,4,8,13 

MR 22, 27 

MR 28,30,31,33 

MR 14,15,16 
17, 26 

Abb. 51 Schematische Darstellung der Mauerabfolge; äl­
teste M R zuoberst, jüngste zuunterst; vgl. dazu 
Abb. 57. 

Beim Abbau dagegen war im Eckbereich das Mauermaterial locke-
rer versetzt, zum Teil mit eigentlichen Hohlräumen, die nun doch 25 Eine Mörtelanalyse von Eva Oxé konnte aus Zeitgründen nicht 
weniger für einen gleichzeitig hochgezogenen Verband, als vielmehr mehr berücksichtigt werden. 



ersetzte M R 3 eine ältere Lehmwand. Die im Verband gemauerten 
Sockelstreifen M R 22 und 27 werden von der jüngeren, an die umge­
baute Fassung von M R 4 stossende Wand, M R 21, durchschlagen. 
M R 4 stand, nachdem sie bis aufs Fundament abgerissen und er­
neuert wurde, im Verband mit M R 5, M R 1 sowie mit dem nicht ab­
gerissenen Teil von M R 8 (jüngere Phase der M R 12). Die Mauern 9 
und 10 im Süden entstanden nach einem Teilabbruch von M R 24, 
der dann zu einer A r t Annex-Raum führte. Der Westteil von M R 14, 
zwar einem Steinraub zum Opfer gefallen, war einst durchgehend 
und entstand gleichzeitig mit M R 15, 16 und M R 29, sowie dem spä­
ten Umbau von M R 26 und 17, die im Zusammenhang mit dem spä­
ten Umbau der Mauern 17 und 26 standen. 
Graphisch dargestellt (vgl. Abb. 51), beinhaltet die vorgestellte Bau­
abfolge ein ebenso deutliches vertikalstratigraphisches Zeitelement, 
wie dies auch die Schichtabfolge (vgl. Abb. 52) repräsentiert und 
sollte, sofern im Boden identifizierbare Bauspuren erhalten blieben, 
für die jüngeren Schichten so etwas wie einen orientierenden Leitfa­
den bilden. 

Holzbauspuren: 

Die Holzbauspuren lieferten keine so festen Anhaltspunkte wie U m ­
bauten mit klar erkennbaren Überschneidungen oder Überlagerun­
gen, so dass sie die stratigraphische Auswertung nie schichtverbin­
dend bestimmen konnten; im Gegenteil war es gerade die Schichtzu­
weisung der einzelnen Wandgräbchen, die sie über die Schichtver­
bindung einem Bauzustand zuordnete. Die Erhaltungsbedingungen 
für Holz waren in der Regel so schlecht, dass kaum etwas über die 
spezielle Bautechnik ausgesagt werden kann. M i t Sicherheit konn­
ten wir nirgends ungebrannte Lehmziegel nachweisen, was aber 
nicht heissen muss, dass eine solche Fachwerkbauweise nicht exi­
stierte. Grundsätzlich sind die Wandfundamente ja nicht immer in 
den Boden eingetieft worden, Balkenlager aus Kies oder anderen 
Materialien für Wandkonstruktionen gab es sicher. Gut zu beobach­
ten war, dass die Fundamentgräbchen nie allzutief in den gewachse­
nen Boden reichten, oft musste man um 2-3 cm Eintiefung oder um 
Druckverfärbungen froh sein. Zusätzlich erschwerten häufige Stö­
rungen von späteren Steinbauten die Befundaufnahme. Dennoch 
erscheinen die Baureste der untersten Horizonte fast übertrieben 
zahlreich im Vergleich zu den sicher zuweisbaren Schichten. 
Vom Vorgehen her ist hier anzumerken, dass keine Bauspuren, 
selbst wenn sie zu einer jüngeren Phase noch so gut gepasst hätten, 
nur nach ihrer Richtung oder dem untauglichen Kriterium der H ö ­
henangaben einer bestimmten Phase zugewiesen wurden. Entschei­
dend blieb die flächige Schichtbeobachtung während der Grabung. 
Was 4 Personen damals nicht erkannten, muss als verloren oder ver­
wischt gelten. Niveau-Angaben zu den Holzbaustrukturen wurden 
aus Platzgründen im Plan (Abb. 6) nicht abgebildet. 

Profile, Schichtaufbau und Fundkomplexzuweisung: 

In diesem Abschnitt werden die Schichten der Grabung 1987.56 an­
hand der räumlichen Lage der Profile, sowie deren Position zu Bau­
strukturen übersichtsmässig vorgestellt. Beabsichtigt ist eine rasche, 
optisch ausgerichtete Information zum Schichtbefund. Schichten 
und Baustrukturen können über die Schichtnummern im vorange­
stellten Text sowie den abgebildenten Profilen a-1 direkt verglichen 
werden. 
Die als relevant betrachteten Schichtgrenzen sind in den Abbi ldun­
gen mit einem etwas stärkeren Strich ausgezogen, als die in den so 
entstandenen Schichtpaketen weniger wichtig eingestuften Schicht­
linien. 
Abgebildete Profile können sich aus mehreren Grabungsprofilen zu­
sammensetzen; senkrechte Striche markieren die Schnittstellen zu 
anstossenden Profilen und erlauben dort zumeist eine problemlose 
Schichtverbindung. In der Darstellungsmethode lehnt sie sich an 
diejenige von Harris a n 2 6 . 

Während der Grabung wurde dieses Verfahren nicht angewandt, 
doch Hess sich nach der Grabungsdokumentation, an diese M e ­
thode angelehnt, ein Schichtabfolgeplan erstellen. Die darin ver­
wendeten Schichtnummern entstanden also erst sekundär, während 
der Dokumentationsaufbereitung, und überlagern so in zusammen­
fassender Weise die auf der Grabung nach Räumen, Profilen und 
Abträgen vergebene Primärnumerierung. 
Dieses kombinierte, und in Zukunft wohl noch zu erweiternde 
Variablensystem2 7 setzt sich aus Auswertungs-Schichtnummern (in 
Anlehnung an Harr i s ) 2 8 , die als raumübergreifende Schichtverbin­

dungen vorwiegend vertikale Abfolgen betonen, und den flächenbe­
zogenen Raum/Profil-Abtragsnummern der Grabung sowie den lo­
kalen Befundzonen zusammen. Numerierte Schichten der abgebil­
deten Profile und des Schichtabfolgeschemas entsprechen einander 
und sind gemeinsam beschrieben. Das Hauptgewicht liegt dabei in 
der Interpretation und weniger im Materialcharakter eines Sedi­
mentes, zumal Variationen von «sandig-siltig» nur in den seltensten 
Fällen zu einer eindeutigen Interpretation führen. Die eigentliche 
Sedimentbeschreibung, in der tiefsten Dokumentationsebene abge­
legt, kann im Bedarfsfall über das Fundkomplexverzeichnis abgeru­
fen werden. 

Schicht­
paket: Interpretation: 

S 1 Lebender Humusboden, zum Teil neuzeitlich umgela­
gert (Profile a, d, e, f, h, i , k), jedoch erst über einer Ero­
sionsschicht entstanden. 

S 2 Spuren der modernen Eingriffe, ältere Grabungen, Bau­
grube des Hauses (Profile a, e, f, h, k) usw. 

S 3 Der Erosionshorizont an der Oberfläche des Mauerver­
sturzes wird durch Verwitterung und starke Verschmut­
zung in seinem heutigen Erscheinungsbild bestimmt; 
der hohe Antei l an sandig-kiesigem Material ist kaum 
nachträglich über den Mauerresten eingebracht und pla­
niert worden, eher sind es Überreste des durch die Ver­
witterung freigesetzten kiesig-sandigen Zusatzes im 
Mörtel, der beim Steinraub als Abfal l liegen blieb und 
dabei verschmutzt wurde. Möglicherweise ist eine ge­
wisse Vermischung mit humosem Material auch auf be­
scheidene Pflug-Einwirkungen und Ackerbau zurück­
zuführen (Profile a, f, h, i , k). 

S 4 Flachgelegte Mauerreste waren in ungestörtem Gra ­
bungsgebiet überall anzutreffen, wobei in der Regel die 
Steine zwar in typischer Versturzlage, aber mit verfaul­
tem Bindematerial zu beobachten waren. Besonders der 
auffällig schräg zur umliegenden Mauerorientierung 
liegende Versturz (Abb. 18, Profi e) lässt dabei auf eine 
grössere Gewalteinwirkung schliessen. Mauer 28.b (Pro­
fil k) könnte den Steinraub nachempfinden lassen: zu­
nächst wurde entlang der Mauer eine Grube ausgeho­
ben und dann, vielleicht mit M R 31 als Auflager, Hebel 
angesetzt und der aufgehende Teil umgeworfen, wäh­
rend sich der untere Teil, vom Boden gestützt, nur stark 
seitwärts neigte; denkbar wäre sogar, dass M R 28 erst 
geraume Zeit nach dem Versturz von M R 31 umgewor­
fen wurde (Profile a, e, f, h, i). 

S 5 Durchhumusierter, brandiger Lehmboden, befindet 
sich direkt unter dem Versturz von M R 8 (Profil 0 und 
kann gerade so gut wie zu einer grossen Brandschicht ins 
Umfeld einer längerfristig benutzten Feuerstelle gehö­
ren. 

S 6 Gelbliches Lehmpaket mit eingeschlossenen Wandver­
putzfragmenten und verschmutzten Benutzungsschich­
ten (diese Schichten werden zusammengefasst, weil sie 
in der Fläche nicht sauber getrennt wurden). Eine H o l z ­
balkenspur in diesem Lehm zeigt, dass es sich um K o n -
struktionssresten von einer Decke oder Wand handeln 
muss (Profil f)-

S 7 Bauhorizont zu M R 1, vorwiegend Kalksteinsplitter 
(Profil f). 

S 8 Mörtelgussboden auf einer Substruktion aus Kalk­
bruchsteinen (zu M R 12, M R 2; Profile a, f, h, 1). 

S 9 Eingebrachter gelber Lehm, teilweise noch über 0,1 m 
mächtig, bildete den Fussboden mit einer ersten Feuer­
stelle, auf den sich dann verschmutztes Material abla­
gerte. Später war die Feuerstelle erneuert worden, das 
zugehörige neue Bodenniveau war jedoch nicht zu er­
kennen (Profile f, 1). 

S 10 Eine Abfolge von dünnen Boden- und Benutzungs­
schichten wurde in diesem Paket zusammengefasst 
(Profile f, 1). 

26 Vgl. A n m . 23. 
27 Der Vorteil liegt darin, dass über Schichtnummern oder lokale 

Befundzonen auf das Inventar zugegriffen werden kann. 
28 Vgl. A n m . 23. 



Abb. 52 Oben: Profil a; unten links: Profil h; unten rechts: vereinfachter Situationsplan mit Holzbauspuren. 
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M Abb. 55 Oben links: Situationsplan mit Steinbauten; oben rechts: Profil J stösst rechtwinklig auf Profil K; unten: 
E Profil B. 



S 11 Wie SIO, jedoch durch gut trennenden gelben Lehm 
nach oben abgegrenzt; im Gegensatz zur Profilzeich­
nung überlagerte diese Schicht W30 in der Fläche ein­
deutig (in der Schichtabfolge vorgenommene Korrek­
tur! Profile f, 1). 

S 12 Brandige Benutzungsschicht, hob sich vom oberen M a ­
terial deutlich ab und zog in der Fläche, ganz im Gegen­
satz zur Profilzeichnung, eindeutig über W30! (vorge­
nommene Korrektur vgl. Schichtabfolge Abb. 57; Pro­
file f, 1). 

S 13 Verwaschene brandige Benutzungsschicht (Profile f, 1). 
S 14 Kontaktzone zum gewachsenen Boden, oft nur als oliv­

grüner Schimmer wahrzunehmen (Profile a, d, d, f, k, 
1). 

S 15 Gewachsener Boden, gelber Lehm (Profile a, b, d, f, 1). 
S 16 Etwa 0,01-0,02 m dicker, weisser Kalkgussboden, iden­

tisch mit S100 (Profil f). 
S 17 Bauhorizont zu M R 1, identisch mit S7 (Profil 1). 
S 18 Baugrubenauffüllung und Bauhorizont zu M R 2; der 

Bauabfall ist mit Kies vermischt, dessen starke Pressung 
eventuell auf eine längere Begehung, als Hofschicht 
nördlich von M R 2, hinweist (Profile a, h, 1). 

S 19 Älteres Hofsediment zu den südlichen Holzbauten ab 
Periode 3 (Profile a, 1). 

S 20 Spätere Hofsedimente der südlichen Holzbauten ab Pe­
riode 3 (Profile a, h, 1). 

S 21 Jüngste Hofsedimente der südlichen Holzbauten von 
Periode 3, unmittelbar unter dem Bauhorizont S18 
(Profile a, 1). 

S 22 Siltiges Hofsediment zum ersten Steinbau im Süden; 
eventuell beim Bau von M R 4/13 umgelagert (Profile a, 
1). 

S 23 Planierte Lehmwand, Vorgänger von M R 3 (Profile a, 

1). 
S 24 Mörtelboden mit Bruchsteinsubstruktion (Profile a, 1). 
S 25 Planierte Lehmwand S32, Bauhorizont M R 5; Umbau 

M R 4 (im Profi l 1 nachträglich ergänzt!). 
S 26 Mörtelboden zu M R 5 (im Profi l 1 nachträglich er­

gänzt!). 
S 27 Brandige Lehmbodenbenutzung zu M R 5 (im Profi l 1 

nachträglich ergänzt!). 
S 28 Grabung Laur. 
S 29 Bauhorizont zu M R 13 (Profil a). 
S 30 Stark gepresste Mischschicht, älter als S25, gleichzu­

setzten mit S51 (Profil a). 
S 31 Komprimierte Holzkohle, dünnes Band (Profil a, h, 1). 
S 32 Fundament einer Lehmstampfwand (Profil a). 
S 33 Lehmwandunterbau, planiert (Profil b). 
S 34 Postulierte Lehmwand, Vorgänger von M R 3 (Profil a). 
S 35 Brandiges Material evtl. von Benutzung (Pro­

fil h). 
S 36 Lehmaufüllung und Benutzungsschichten (Profil h). 
S 37 Dunkle, brandige Lehmbodenbenutzung, Boden zu 

M R 2, M R 20 (Profil h). 
S 38 Schwarze Benutzungsschicht, jüngerer Boden zu M R 2, 

eventuell durch modernen Bau gestört (Profil h). 
S 39 Lehmplanie (Profil h). 
S 40 Bauschutt (Profil h). 
S 41 Lehmplanie, flachgelegte Wand (Profil h)? 
S 42 Brandige Benutzungsschicht entspricht wahrscheinlich 

S12 (Profile f, h). 
S 43 Bauhorizont zu M R 4, eventuell Umbau M R 20 (Profil 

h). 
S 44 Südlicher Bauhorizont zu M R 20 (Profil h). 
S 45 Bauhorizont zu M R 20 in S18 (Profil h). 
S 46 Nördliches Lehmboden- und Benutzungsschichtpaket, 

vgl. S47 (Profil h). 
S 47 Südliches Lehmboden- und Benutzungsschichtpaket, 

vgl. S47 (Profil h). 
S 48 Mischschicht aus S49 und S50 (Profil f). 
S 49 Heller, verschmutzter Lehm (Profil h). 
S 50 Dunkel verschmutzter Lehm (Profil h). 
S 51 Kontaktzone zu gewachsenem Boden, vgl. aber Profi l 1, 

S20 und tieferliegende Schichten. 
S 52 Neuzeitliche Planie (Profil c). 
S 53 Störung (im Archiv nicht registrierte archäologische 

Sondierung (?); Profi l c, d). 
S 54 Bauschuttplanie, vielleicht römisches Niveau zum jüng­

sten Umbau von M R 17, aber auch neuzeitliches Datum 
nicht ausschliessbar (Profil c). 

S 55 Bauschuttschicht, vermutlich schon in römischer Zeit 
umgewälzt (Profil c, d). 

S 56 Wohl als Baugrund für die jüngste Phase von M R 17 
planierter Lehm (Profil c, d). 

S 57 Umbauhorizont zu M R 17 (Profil c, d). 
S 58 Mörtelboden (Profil c, d). 
S 59 Bauhorizont/Hof zur jüngsten Phase von M R 17 (Pro­

fil c). 
S 60 Planierte, lehmige Auffüllung als Grundlage für den 

Mörtelboden S58 (Profil c, d). 
S 61 Mörtelboden (Profil c, d). 
S 62 Bau von M R 25 und Auffüllung aus Bauschutt (Profil c, 

d). 
S 63 Bauhorizont zu M R 25 im Norden; anschliessend als 

H o f genutzt (Profile c, g, 1). 
S 64 Inkohltes, organisches Material, wohl von Bretterboden 

der ersten Bauphase von M R 17 (Profile c, d). 
S 65 Bauhorizont zu M R 17 nach der Abbruchplanie der 

Holzbauten S67 (Profile c, d). 
S 66 Bauhorizont zu M R 17, anschliessend als H o f begangen 

(Profile c, g, 1). 
S 67 Abbruchplanie von Holzbauten (Profil c). 
S 68 Bei Niederlegung der Holzbauten verwaschene Benut­

zungsschichten (Profile c, d). 
S 69 Abfolge von mehreren Böden und Benutzungsschichten 

(Profile c, d). 
S 70 Brandige Schicht (Profile c, d). 
S 71 Wandgräbchenfüllung (dieser Teil des Profils c liegt ge­

nau über 2 Wandgräbchen!). 
S 72 Wandgräbchenfüllung (dieser Teil von Profi l c liegt ge­

nau über 2 Wandgräbchen!). 
S 73 Jüngeres Hofsediment der ersten Phase von M R 17, ent­

spricht dem Mauerabbruch vgl. Profi l g (Profile c, g, 1). 
S 74 Bauschuttauffüllung (Profile c, 1). 

S 75 Kiesiger Belag, erste Hofschicht zu M R 4 (Profile c, g, 

1). 
S 76 Bauhorizont zu M R 27/MR 22 (Profil c). 
S 77 Porticusbenutzungshorizonte (Profil c, g). 
S 78 Hofbenutzung zu M R 27; abschliessend mit Bauschutt 

aufgefüllt (Profil c, 1). 
S 79 Auffüllung, gelber Lehm (Profil c). 
S 80 Nicht differenzierbare Mischschicht aus S82/83 (Profil 

c, 1). 
S 81 Erster, nur in einem Handabstich zu erfassender Gehho­

rizont in L 4 (Profil c). 
S 82 Hofsediment das wohl zu S69 gezählt werden muss 

(Profil c). 
S 83 Ältere bis gleichzeitige Hofschicht zu S69; älter als S82 

(Profil c). 
S 84 Bauhorizont zu M R 4 (Profil 1). 
S 85 Porticusschichten zu M R 4 (Profil 1). 
S 86 Lehmwandplanie (vgl. Profi l d: W37; Profile a, b, c, d, 

k). 
S 87 Herdstellenunterbau (Profil d). 
S 88 Benutzungsschichten zur Herdstelle (Profil d). 
S 89 Kiesboden mit Kalkguss; M R 14 hineingestellt (Profil 

d). 
S 90 Kiesiger Hofboden (Profil b, d, k). 
S 91 Bauhorizont zu M R 26; anschliessend als Porticusbo-

den genutzt (Profil b, d). 
S 92 Hofschicht zu S69, Benutzung bis S86 (Profil a, b, d, k). 
S 93 Lehmplanie (Profil a, b, d, k). 
S 94 Hofnutzung, entlang von M R 26 durch eine römische 

Wasserleitung gestört (vgl. S115; Profi l a, b, d, k). 
S 95 Lehmige Hofschicht (Profil b, d). 
S 96 Brandige Schicht unter S100 (Profil a, b, d, k). 
S 97 Hofnutzung über S98, jüngster Hofboden (Profil d, e). 
S 98 Bauhorizont zu M R 14, Sediment im H o f (Profil a, d). 
S 99 Hofnutzung zu S101 (Profil a, d). 
5100 Weisser Kalkgussboden, H o f L I (Profil a, b, d, k). 
5101 Hofboden: Kalkguss schloss in der Fläche an M R 5 an 

(Profil a, d). 
5102 Oberer Teil von S113, feiner Bauschutt (Profil d). 
5103 Unterer Teil von S113, lehmig, wie S102 (Profil d). 
5104 Kiesiger Hofboden zu Bauten von S68 (Profil a, b, d, i , 

k). 
5105 Verschmutzte Benutzung unter S104 (Profil d). 
5106 Bauhorizont zu M R 24, entspricht Hofschicht S90 

(Profil b). 
5107 Traufkanal- oder Wandgräbcheneinfüllung (Profil b). 
5108 Hofnutzung über S90 (Profil b). 
5109 Jüngerer Kalkguss im H o f (Profil b). 
S U O Umbauhorizont zu M R 26 (Profil b). 
S i l i Jüngste Hofschichten (Profil b). 
S l 12 Kanaleinfüllungen (Profil b). 
S l 13 Mischschicht: Zunächst Bauhorizont zu M R 13, an­

schliessend als H o f genutzt, zuletzt Bauhorizont zu 
M R 5; in der Fläche nachgewiesen (Profil a). 



SI 14 Brandiger Bauschutt (Profil a). 
SI 15 Kanal-Einfüllung (Profil b, d). 
S l 16 Jüngerer Versturzhorizont (Profil k). 
S l 17 Älterer Versturzhorizont (Profil k). 
S l 18 Boden- und Nutzungsschichten zu M R 31 (Profil k). 
S l 19 Bauhorizont zu M R 31 (Profil k). 
5120 Lehmboden zu M R 31 entspricht S86 (Profil k). 
5121 Kanaleinfüllung (Profil k). 
5122 Bauhorizont zu M R 28 (Profil k). 
5123 Nutzungsschichten zu M R 28 (Profil k). 
5124 Hofschicht über S90; unter S122 (Profil k). 
5125 Lehmboden ausserhalb M R 28 (Profil k). 
5126 Brandiges Material (Profil b). 
5127 Lehmig, wohl planierte Lehmwand (Profil b). 
5128 Kiesig-sandige Kellerauffüllung (Profil e, i). 
5129 Benutzungsschichten zu M R 35 über dem aufgefüllten 

Keller; Abbruch von M R 35 (Profil i). 
5130 Jüngere Bodenschichten (Profil i). 
5131 Bau von M R 35, zugehörige Hofschicht mit darin ein­

getiefter Deuchelleitung (Profil i). 
5132 Zerstörungschicht, brandig, zieht über M R 30, 24 und 

32, muss beim Mauerabbruch verschleppt worden sein, 
zeigt aber auch, dass das Zeitintervall zwischen Zerstö­
rung und Steinraub hier kaum allzugross angenommen 
werden darf (Profil i). 

5133 Eher Abbruchschutt als Erosionsmaterial (Profil e, i). 
5134 Profi l 15; Bauhorizont und Benutzung zu M R 9/15 

(nicht abgebildet). 

In den Profilen nicht verwendete Harrisnummern: 

S000 Fundkomplexe aus den Mauern oder Bauteilen. 
5150 Nicht zuweisbare Fundkomplexe; Streufunde, Profile 

putzen etc. 
5151 Grubeneinfüllung Raum 10, S14, L 4 . 
5152 Sammelnummer für Einfüllungen von Wandgräbchen. 
5153 Raum 2.06, Grubeneinfüllung; L 3 . 
5154 Jüngster Boden, Benutzung im Westteil L I , über der 

Deuchelleitung (aus Profi l i nicht ersichtlich). 
5155 Planiertes Material als Bodengrundlage für S154 (aus 

Profil i nicht ersichtlich). 
5156 Grubeneinfüllung in L 3 . 

Das Schichtabfolgeschema (Abb. 57) illustriert die stratigraphische 
Position der Schichtnummern im Sinne von Har r i s 2 9 sowie die 
wichtigsten Mauern dieser Grabung. Über die Mauernummern (vgl. 
Abb. 51) lassen sich dann in Abb. 57 die entsprechenden Mauerver­
bände als Elemente der Horizontalstratigraphie mit dem vertikalen 
Schichtaufbau verbinden. Die Fundkomplexe sind in der Tabelle 
Abb. 58 nach lokalen Befundzonen und Harrisnummern geordnet 
und damit im Schichtabfolgeschema (Abb. 57) stratigraphisch f i ­
xiert. Einer Fundauswertung eröffnet sich damit die Möglichkeit, 
die in Augst übliche Schichtdatierung verhältnismässig schnell an 
einer komplexen Stratigraphie zu überprüfen. 

Abb. 56 Oben links: Profil G; oben rechts: Situations­
plan mit Steinbauten; unten links: Situations- 
plan mit Holzbauten; unten rechts: Profil E. 29 Vgl. A n m . 23. 



Abb. 57 Schichtabfolgeschema, mit eingegliederten ein­
zelnen Mauern in Anlehnung an Harris; Strati­
graphie: vgl. Abb. 52-56; für den Bezug zu den 
Mauerverbänden vgl. Abb. 51. 

Abkürzungen 

L Lokale Befundzone oder Teilfläche der Grabung 
M R Mauer 
P Pfosten/Grube 
S Schicht 
W Wand- oder selten Wassergräbchen 

Abbildungsnachweis 

Fotos: Germaine Sandoz; Pläne: Constant Clareboets; Profile: 
Constant Clareboets, Niggi Heeb, Roger Hartmann, Sylvia Fünf­
schilling und Sophie Köhler; bei Flächenaufnahmen wirkte zusätz­
lich noch Barabara Rusterholz mit. Al l e Originale im Archiv der 
Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst. 



TEILFLÄCHE (LO) 
H a r r i s n r . FK 

0 C4485 
0 C4562 
0 C4600 
O C4607 
0 C4617 
0 C4649 
0 C4656 
O C4657 
O C4659 
0 C4665 
0 C4668 
0 C4692 
0 C4702 
0 C4715 
0 C4720 
0 C4722 
0 C4723 
1 C4354 
2 C4357 

150 C4320 
150 C4356 
150 C4447 
150 C4539 
150 C4592 
150 C4635 
150 C4663 
150 C4712 
150 C4721 
150 C4726 

TEILFLÄCHE LI 
H a r r i s n r . FK 

0 C4416 
0 C4441 
0 C4442 
0 C4576 
1 C4344 
1 C4371 
1 C4479 
1 C4498 
2 C4375 
2 C4379 
2 C4469 
2 Ç4626 
2 C4644 
2 C4694 
3 C4512 
4 C4365 
4 C4374 
4 C4484 
4 C4569 
5 C4399 

14 C4642 
14 C4705 
15 C4510 
19 C4581 
19 C4609 
53 C4492 
53 C4502 
55 C4491 
86 C4343 
86 C4610 
86 C4658 
87 C4565 
88 C4517 
88 C4526 
88 C453B 
88 C4543 
88 C4548 
88 C4556 
88 C4559 
89 C4570 
90 C4574 
90 C4707 
91 C4410 
91 C4417 
91 C4435 
92 C4480 
92 C4618 
92 C4680 
92 C4711 
93 C4325 
93 C4483 
93 C4621 
93 C4713 
94 C4326 
94 C4487 
94 C4625 
94 C4684 
94 C4714 
95 C4336 
95 C4457 
95 C4493 
95 C4633 
96 C4509 
96 C4718 
97 C4313 
98 C4314 
99 C4317 
99 C4391 
99 C4634 

100 C4452 
100 C4488 
100 C4628 
100 C4695 
100 C4716 
101 C4318 
101 C4398 
101 C4636 
101 C4637 
102 C4321 
103 C4322 
104 C4669 
105 C4309 
112 C4418 
112 C4434 
112 C4652 
112 C4660 
112 C4662 
113 C4400 
113 C4402 
113 C4643 
113 C4650 
114 C4560 
114 C4564 
115 C4339 
115 C4453 
121 C4527 
124 C4641 
126 C4717 
127 C4719 
132 C4588 
133 C4446 
133 C4501 
134 C4406 
134 C4409 
150 C4386 
150 C4408 
150 C4429 
150 C4561 
150 C4584 
150 C4595 
150 C4708 
150 C4709 
150 C4724 
152 C4470 
152 C4620 
152 C4725 
154 C4602 
155 C4622 

TEILFLÄCHE L2 
H a r r i s n r . FK 

0 C4311 
0 C4337 
0 C4395 
1 C4351 
1 C4352 
2 C4353 
2 C4368 
4 C4360 
4 C4363 
5 C4355 
5 C4366 
6 C4370 
7 C4456 
8 C4338 
8 C4380 
8 C4382 
9 C4308 
9 C4384 
9 C4392 
9 C4393 
9 C4463 
9 C4586 

10 C4404 
10 C4464 
10 C4466 
10 C4467 
10 C4476 
10 C4481 
11 C4403 
11 C4411 
11 C4428 
11 C4430 
11 C4482 
11 C4489 
11 C4598 
12 C4436 
12 C4448 
12 C4495 
13 C4319 
13 C4608 
14 C4304 
15 C4323 
15 C4506 
15 C4507 
15 C4514 
15 C4525 
15 C4578 
15 C4614 
17 C4381 
18 C4596 
18 C4597 
19 C4599 
36 C4364 
44 C4388 
44 C4396 
44 C4413 
44 C4414 
46 C4401 
46 C4444 
47 C4445 
49 C4307 
49 C4341 
49 C4342 
50 C4328 
50 C4335 
50 C4347 

150 C4329 
9 C4385 

150 C4437 
150 C4455 
150 C4540 
152 C4521 
152 C4522 
152 C4523 
152 C4612 
153 C4573 

TEILFLÄCHE L3 
H a r r i s n r . FK 

0 C4358 
0 C4359 
0 C4511 
0 C4515 
0 C4532 
8 C4389 
8 C4422 
8 C4423 
8 C4516 
8 C4528 
8 C4630 
8 C4631 
8 C4645 
12 C4567 
13 C4474 
14 C4571 
14 C4579 
15 C4582 
15 C4583 
15 C4706 
18 C4531 
18 C4533 
19 C4468 
19 C4558 
19 C4679 
20 C4306 
20 C4412 
20 C4551 
21 C4465 
21 C4537 
21 C4653 
21 C4664 
22 C4462 
22 C4648 
23 C4387 
23 C4451 
24 C4350 
24 C4383 
24 C4497 
24 C4503 
24 C4505 
24 C4623 
24 C4624 
25 C4369 
25 C4629 
26 C4367 

160 C4362 
27 C4433 
27 C4520 
27 C4545 
27 C4647 
30 C4310 
31 C4547 
31 C4666 
40 C4361 
43 C4449 
43 C4450 
51 C4327 
74 C4460 
86 C4655 
93 C4305 
93 C4546 
93 C4550 
93 C4552 
93 C4689 
94 C4696 
96 C4312 
96 C4431 
96 C4555 
96 C4698 

100 C4697 
104 C4671 
150 C4348 
150 C4377 
150 C4443 
150 C4475 
152 C4572 
152 C4577 
156 C4701 

TEILFLÄCHE L4 
H a r r i s n r . FK 

1 C4373 
2 C4376 
8 C4390 
S C4405 

14 C4454 
14 C4542 
15 C4549 
15 C4554 
55 C4472 
56 C4478 
58 C4486 
60 C4490 
61 C4494 
62 C4500 
64 C4504 
67 C4438 
67 C4439 
68 C4332 
68 C4333 
68 C4421 
68 C4440 
69 C4518 
69 C4524 
69 C4529 
70 C4349 
70 C4536 

150 C4415 
150 C4563 
151 C4458 
152 C4459 

TEILFLÄCHE L5 
H a r r i s n r . FK 

0 C4424 
0 C4604 
15 C4591 
15 C4593 
15 C4594 
15 C4613 
15 C4615 
15 C4691 
54 C4372 
54 C4700 
55 C4420 
59 C4378 
60 C4394 
62 C4397 
63 C4303 
63 C4651 
66 C4432 
66 C4661 
66 C4670 
68 C4566 
68 C4575 
68 C4580 
68 C4587 
68 C4589 
68 C4605 
69 C4345 
73 C4407 
73 C4419 
73 C4654 
73 C4667 
74 C4301 
74 C4534 
74 C4541 
74 C4544 
74 C4553 
74 C4557 
74 C4568 
75 C4535 
75 C4640 
75 C4646 
77 C4632 
77 C4638 
78 C4477 
78 C4508 
79 C4461 
79 C4471 
79 C4473 
80 C4590 
80 C4606 
80 C46U 
80 C4616 
80 C4687 
81 C4690 
85 C4496 
85 C4499 
85 C4513 
85 C4519 
85 C4530 
86 C4302 
86 C4324 
86 C4672 

150 C4315 
150 C4316 
150 C4330 
150 C4331 
150 C4334 
150 C4340 
150 C4346 
150 C4425 
150 C4426 
150 C4427 
150 C4603 
150 C4627 
152 C4601 
152 C4693 

TEILFLÄCHE L6 
H a r r i s n r . FK 
117 C4681 
119 C4686 
119 C4688 
120 C4685 
122 C4683 
123 C4682 
129 C4678 
129 C4699 
129 C4703 
130 C4674 
130 C4675 
130 C4676 
130 C4677 
131 C4673 
132 C4585 
150 C4704 
150 C4710 
155 C4619 
155 C4639 

Abb. 58 Konkordanz 
plexe. 

lokale Befundzonen/Fundkom-



L(Nummer) G r a b u n g s r ä u m e ß r a b u n g s f e l d e r 

1 7,8,9,14 4 
2 1,2,5 
3 3,4,11,13 
4 10 
5 6,12,15,16,18 
6 17,19-21 

Anhang I: Konkordanz Grabungsräume/Grabungsfelder und lokale Befundzonen (L). 

MR(NR) Höhe MR-UK F - B r e i t e F-Höhe M - B r e i t e M-Länge 

1 1.91 293. 21 0. 90 0.71 0. 45 6. 0 
2 1. 22 293. 35 0. 50 0. 45 0.50 5. 5 
4 2. 33 292. 86 0. 80 0. 94 0. 55 3. 5 
3 1. 47 293. 10 0. 70 1. 00 0. 65 6. 2 
5 1. 85 293. 25 0. 70 0. 86 0. 50 5. 5 
6 0.28 294. 66 0. 40 0. 10 0.40 3. 5 
7 0. 32 294.66 0. 30 0. 16 0. 20 3. 5 
8 1.81 293. 50 0. 55 0. 50 0. 45 1 7 
9 1. 17 294. 00 0. 50 0. 30 0. 35 0 8 

10 1.25 294 00 0. 60 0. 30 0. 40 1 3 
11 1. 85 293 25 0. 70 0. 85 0. 50 1 0 
12 1. 12 293 3 0.55 0. 40 0. 45 1 0 
13 1. 19 293 29 0.70 0.80 0.50 6 0 
14 1. 30 293 90 0 50 0. 50 0. 45 3 9 
15 0.61 294 44 0 55 0. 18 0. 55 1 2 
16 1. 33 293 57 0 80 0. 10 0. 55 1 6 
17 2.13 293 05 0 55 0. 52 0. SC) 2 0 
18 1 . 45 293 10 1 00 0. 85 0. 60 3 7 
19 0 70 1 0 
20 292 90 0 70 1. 00 1 7 
21 293 63 0 70 0. 59 4 7 
22 1 . 14 293 40 0 40 0.34 0. 40 4 0 
23 2. 45 292 30 0 70 1. 39 2 5 
24 1. 32 293 36 0 55 0.49 0. 40 9 0 
25 1. 03 293 49 0 40 0.31 0. 45 2 o 
26 2.78 292 70 0 60 1. 07 0.50 3 0 
27 293 92 o 45 0.37 0. 45 3 o 
28- 1 0 55 0. 40 1 . 5 
28. 2 1. 05 293 45 0. 35 0. 40 1 5 
29 
30 0 55 0. 50 1 . 7 
31 1. 55 293 . 15 0 .70 0. 70 0. 50 1 .6 
32 293 . 87 0 75 0. 45 1 . 0 
33 0.59 293 .58 o . 40 0. 30 0. 35 1 . 0 
34 293 . 45 0 .70 0. 73 1 . 7 

Anhang II: Massangaben zu den Mauern. 

Bauzustand: 1 2 3 4 5 6 7 8 

Phase Phase Phase Phase Phase Phase Phase Phase 

LI 1 2 3 5 7 9 10 

L2 1 2 5 6 7 8 

L3 1 2 3 4 5 6 7 8 

L4 1 2 3 4 5 6 7 

L5 1 2 3 4 5 6 

L6 1 2 3 5 

Anhang III: Periode 3: Konkordanz Bauzustände/Bauphasen der lokalen Befundzonen (L). 

Phase : 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 

LI: S100 

S94 S93 

S104 

S92 S86 S91 S103 S102 S114 

L2: 
S13 S i l S10 S9 S8 

S7 

S17 

S4 

S5 

L3: S12 

S20 

S21 

S31 

S18 S74 

S29 

S40 

S39 

S26 S27 

L4: 
S70 S69 S68 

S65 

S66 S61 

S58 

S60 S57 

L5: S83 S86 S63 S74 S79 

L6: 

S119 

S128 

S129 S131 

Anhang IV: Periode 3: Konkordanz Bauphasen der lokalen Befundzonen (L)/wichtigste Harrisnummern. 
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Ausgrabungen in Kaiseraugst im Jahre 1985 
Urs Müller 

Das wichtigste Ereignis war die Sprechung eines Baukre­
dites durch die aargauische Regierung im Juni 1985 für 
ein Schutzhaus über Teilen der Grabung Schmidmatt. 
Das Grabungsteam stand wiederum unter der direkten 
Oberleitung des Kantonsarchäologen Martin Hartmann1. 
Markus Schaub erstellte Zeichnungen und Pläne; zu­
sammen mit dem Verfasser war er auch für Fotos verant­
wortlich. Peter Jud, Universität Basel, absolvierte ein 
Praktikum und Christian Jenni, Aesch BL, ein Volonta­
riat. Allen Helferinnen und Helfern sei herzlich gedankt. 

In dem 1985 erschienenen Band «Die Römer im Aar­
gau» stellt Martin Hartmann viele alte und neuste Funde 
und Befunde aus Kaiseraugst dar. In «Archäologie der 
Schweiz» 8, 1985,1 werden spätrömische Funde 
(M.Hartmann, 39-43), die Silberstatuetten (A.Kauf­
mann-Heinimann, 30-38) und die römischen Bauten 
(U. Müller, 15-29) aus der Schmidmatt erörtert. 

Führungen gab es für die Exkursionen der SGUF-Ta-
gung in Basel, für die Zusammenkunft der Kommission 
für die provinzialrömische Forschung in der Schweiz, für 
eine Gruppe von Fachleuten aus Lothringen sowie für 
mehrere Schulklassen. Während drei Halbtagen hat eine 
Mädchenklasse der Elisabeth-von-Thadden-Schule aus 
Heidelberg bei den Grabungsarbeiten mitgeholfen. 

Elf Baubegleitungen (u. a. 1, 2), sechs Vorabklärungen 
im Feld (u. a. 4, 6, 7, 9) und vier - teils kleine - Flächen­
grabungen (u.a. 8, 9, 10, 11) für 18 Bauvorhaben muss­
ten durchgeführt werden (Abb. 1). Verschiedene Baube­
gleitungen und Voruntersuchungen erbrachten keinen 
archäologischen Befund. In zwei Fällen konnten an Vor­
abklärungen Sondierungen zu Forschungszwecken ange­
fügt werden, um den genauen Verlauf von römischen 
Hauptstrassenzügen in den Gebieten Pfaffenacher und 
Buebenchilch zu fassen. 

Baubegleitungen 

1 Kaiseraugst - Erschliessungsstrasse Widhagweg/ 
Parzelle Gemeinde 
Ausfallstrasse Ost (?), Parz. 270/271/278/503/504; 
Koord. 621.790/265.230 

Anlass: Bau der Erschliessungsstrasse für das Gebiet Schanz-
Widhag, untersuchte Fläche: 9 m 2 , Grabungsdaten: 12./14.11., 
5./6.12.1985. 

Funde: F K C2167f. Streufunde: u.a. Eisenschlüssel. 

2 Kaiseraugst - Im Fuchsloch/TT-Leitung 
Kastellvorfeld, Parz. 3 und 4; 
Koord. 621.348/265.584 

Anlass: Bau einer TT-Leitung, Grabungsdatum: 24.9.1985. 

Funde: Keine. 

Es wurden verschiedene Ansätze von Mauern im TT-
Graben aufgenommen, deren Vergleich mit alten 
Katasterplänen3 ergab, dass sie von einem abgerissenen 
neuzeitlichen Gebäude stammen. 

Dass es sich bei unserer Aufnahme um Spuren des Süd­
abschlusses der von K. Stehlin 19162 angeblich beobach­
teten Strasse handelt, ist möglich. Sicher ist im Schnitt 
eine Vertiefung erkennbar, doch könnte diese auch von 
einem natürlichen Rinnsal stammen. Der hier gefundene 
römische Eisenschlüssel könnte verschleppt sein. 

1 Mart in Hartmann danke ich für seine regelmässigen Beratungen, 
für Materialbestimmungen und für die Unterstützung unserer 
Arbeiten in Kaiseraugst. 

2 Nachlass Karl Stehlin (Staatsarchiv Basel) H7 IB S. 72: A u f der 
Schanz. Grabungen nach der Strasse und Stadtmauer. Prof i l ­
skizze Graben III auf der Parc. 1078 und 1079 vom 16. Dec. 1916: 
«Strassenkies, braungrau, hart.» 

3 Planarchiv der Abt . Ausgrabungen Augst/Kaiseraugst, Kataster­
plan Kaiseraugst 1909.03A: Parz. 295/Gebäude 49. 



Abb. 1 Kaiseraugst - Übersichtsplan über die Grabungen 1985/1-11. 



Vorabklärungen (Sondierungen) 

4 Kaiseraugst - Friedhofstrasse 48/ 
Parzelle Konsortium Winkelmatt 
Unterstadt, Parz. 216; 
Koord. 620.965/265.370 

Anlass: Bau eines Doppeleinfamilienhauses, untersuchte Fläche: 
24m 2 . Grabungsdauer: 2.-9.10., 28.-30.10.1985. 

Funde: F K B9980f., B9985, B9987-89, C2118; u.a. Münzen, Web­
gewicht. Inv. 1985.682-796. 

Mit zwei Sondierschnitten wurde die künftige Baugrube 
untersucht. Es zeigte sich eine grössere Zahl Kalkstein­
stücke, die wir als sekundär verlagerten römischen Bau­
schutt interpretierten. Ein grösserer Kalksteinbrocken 
könnte auch als «Randstein» einer römischen SW-
NE-Querstrasse der Unterstadt-Arealüberbauung gedeu­
tet werden. 

6 Kaiseraugst - Tränkgasse 5/Parzelle W.Fluch 
Kastellinneres, Parz. 591 ; 
Koord. 621.451/265.612, Abb. 2 und 3 

Anlass: Garagenanbau, Sondierung: 2 m 2 , Grabungsdauer: 
5.-7.8.1985. 

Funde: F K B9826-31, B9835f., B9843f.; Keramik: frühkaiserzeit-
lich-spätrömisch, mittelalterlich; Mosaikstein, Glasfragmente: 
u.a. nachrömisch. Inv. 1985.615-681. 

Die Sondierung brachte einen 0,65x0,65 m grossen, 
0,40 m hohen Sandsteinquader auf Platte zutage, die 
leicht überlappend auf einem 0,40 m breiten gemörtelten 
Mauerfundamentwinkel steht (Abb. 2). Im südseitigen 
Grabungsrand stossen zwei Bodenhorizonte an eine aus­
geraubte Raumtrennung (Fachwerkwand?); darüber gibt 
es eine Planierung, einen weiteren Bodenhorizont, jün­
gere Brandschuttschichten und Störungen - auch vom 
neuzeitlichen Hausbau. Das Sandsteinfundament 
(Abb. 3) könnte zu einem Innenhof einer grösseren römi­
schen Anlage gehören, die bereits auf der nördlichen 
Nachbarparzelle Buser (1984.02)4 teilweise gefasst wor­
den ist. 
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W F L U C H , P591 
7. 8. 1985 SITUATION 
A U F N A H M E : M. S C H A U B 
U M Z E I C H N U N G : M. S C H A U B 

G R U N D R I S S 

A 

0 1 2ir 

Abb. 2 Kaiseraugst - Tränkgasse / W. Fluch (6). Situa­
tion M . 1:1300, unten Grundriss M . 1:130 des 
Sandsteinquaders über Mauerwinkel. 

Abb. 3 Kaiseraugst - Tränkgasse/W. Fluch (6). Sand­
steinquader auf Sandsteinplatte, an deren OK 
der obere Bodenhorizont anschliesst. Aufsicht 
von E. 

4 Urs Müller, Ausgrabungen in Kaiseraugst im Jahre 1984, J b A K 
7, 1987, 277 ff. 
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7 Kaiseraugst - Pfaffenacherweg, Hirsrütiweg/ 
Parzelle A E W 
Ausfallstrasse Osttor, Parz. 73 ; 
Koord. 621.840/265.430, Abb. 4 

Anlass: Bau des neuen AEW-Unterwerkes, Maschinenschnitt: 
12ml, Grabungsdauer: 24.-26.6.1985. 

Funde: F K B9758, keine Funde. 

Ein Schnitt durch die Ausfallachse E unter dem seit eini­
gen Jahren aufgehobenen Feldweg Im Sager brachte 
Spuren einer alten Überlandstrasse (Abb. 4). - Ob hier 
die alte Römerstrasse lag, bleibt ungewiss. 

Abb. 4 Kaiseraugst - Pfaffenacher/AEW-Unterwerk 
(7). Situation des Sondierschnitts neben dem 
AEW-Unterwerk M . 1:3750. Profil durch Kies­
koffer einer Strasse unterhalb des aufgehobenen 
Feldwegs. M . 1:75. 

Abb. 6 Kaiseraugst - Dorfstrasse/Turnhallenanbau (8). 
Sondierung 7 : vorne rechts Fragment des West-
torplattenbelags, hinten links kreisförmige Grube, 
darin Münze des Constantius II für Julian Cae­
sar. Aufsicht von SW. 

Notgrabungen 

8 Dorfstrasse/Parzelle Schulhaus 
Kastell, Parz. 71 ; 
Koord. 621.369/265.540, Abb. 5-7 

Anlass: Bühnen- und Küchenanbau an Turnhallentrakt, unter­
suchte Fläche: 21m 2 , Grabungsdauer: 16.-30.4. und 21.8.1985. 

Funde: F K B9677-B9726, B9906, Inv. 1985.499-609; Auswahl: 
16 Münzen u. a. aus dem 4. Jh., Bügelknopffibel, olivgrün glasierte 
Keramik, Lavez, Fragmente einer Statue (?), Plattenfragment des 
Westtor-Gehbelages. 

Der Handaushub für die Stützen-Einzelfundamente 
beim Bühnenanbau bot nur partiell Einblick in die römi­
schen Schichtverhältnisse (Abb. 5). Unter vermischten 
Schuttschichten konnten punktuell Spuren einer Brand­
schicht (Sdg. 1: 266,75 m ü. M.), Ansätze eines Boden-
und Bauhorizontes (Sdg. 1: 266,70 m ü. M.) und darunter 
wiederum Spuren einfachster Strukturen festgestellt wer­
den. Im Bereich des Streifenfundamentaushubs N W 
(Sdg. 7) wurden ein Horizont mit rotem Sandsteinmehl 
(Sdg. 7: 267,00 m ü.M.) - wohl die Abbruchphase des 
Kastellwesttors - und unter einer Planierung Reste einer 
Kalkstein« rollierung» (Sdg. 7: 266,46 m ü.M.) mit einem 
losgelösten Plattenstück des Westtorplattenbelages (?) 
freigelegt (Abb. 6). Daneben fand sich eine Grube, ange­
füllt mit Kalksteinsplittern. In ihrer unteren Einfüllung 
lag eine Münze des Constantius II für Julian Caesar 
(Inv. 1985.593)5. 

5 Markus Peter danke ich für die Bestimmung dieser Münze. 
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Abb. 5 Kaiseraugst - Dorfstrasse/Turnhallenanbau (8). Situation der acht Sondierungen und der Horreummauer 
1985, ergänzt mit der Westtorgrabung 1975, der Kastellmauer und der Horreumgrabung 1959-61. M . 1:275. 



Beim Einzelfundament Sdg. 2 konnte auf 266,34 ein 
0,38 m breites und 0,40 m tiefes Gräblein, in dem sich 
eine Münze des Constans fand, freigelegt werden. 

Im Bereich des künftigen Eingangs (Sdg. 8) lagen an 
der U K der Schuttschicht Fragmente einer Bügelknopf fi-
bel (Riha 6 Typ 3.11) zusammen mit Münzen aus dem 
2. Viertel des 4. Jh. (Abb. 7). 

Im Bereich der Küchenanbauten im SE konnte das 
0,88 m breite, dreilagige gemörtelte Kalksteinfundament 
der Horreummauer E auf einer Länge von 6,50 m frei­
gelegt werden. Die ursprünglichen Schichtverhältnisse 
waren von früheren Erdbewegungen bereits gestört. 

Abb. 7 Kaiseraugst - Dorfstrasse/Turnhallenanbau (8). 
Bügelknopffibel mit Polyederkopf Inv. 1985.599/ 
600, gefunden in Sondierung 8 (Foto G. Sandoz). 

9 Kaiseraugst - Landstrasse/ 
Parzellen Personenunterführung K 292 und Anlieger 
«Castrumstrasse», Parz. 134/250/283/295/296/484; 
Koord. 621.470/265.180, Abb. 8-10 

Anlass: Ersatz des Wellblechtunnels durch eine Unterführung in 
Beton mit Velostreifen und weiteren Verkehrsanlagen, untersuchte 
Fläche: 48 m 2 und 21 ml. Sondierschnitte. Grabungsdauer: 
29.8.-13.9., 2.10.-26.11.1985 (1.Kampagne). 

Funde: F K B9934ff., B9952ff., C2051ff., C2110ff.-C2169. M ü n ­
zen, Fibeln, Eisengeräte, Spielsteine, Haarnadeln, Keramik. 

In mehreren Sondierschnitten versuchten wir den Bereich 
der künftigen ErdVerschiebungen abzutasten (Abb. 8). 
In Schnitt A wurde die mehrphasige Randbebauung 
(Abb. 9) östlich der S-N-Hauptachse gefasst, ebenso 
nördlich der Kantonsstrasse. Weiter östlich fanden sich 
auch auf Parz. 283 (Überbauung Schanz, Schnitt D) Re­
ste leicht aus der Richtung gedrehten römischen Mauer­
werks. Die beiden Sondierungen im S der Kantonsstrasse 
wurden zu einer Kleinflächengrabung erweitert. Hier 
konnten eine Y-Kanalheizung (Abb. 10) und ein Sod­
brunnen freigelegt werden. 

6 Emilie Riha, Die römischen Fibeln aus Äugst und Kaiseraugst, 
Forschungen in Äugst 3, Äugst 1979, 84; Tf. 12. 



Abb. 9 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (9). Ansicht der Gebäudeaussen-
mauer M R 3 der östlichen Randbebauung ent­
lang der «Castrumstrasse». Mehrteilige Sand­
steinschwelle. Ansicht von W. 

10 Kaiseraugst - Gstaltenrain 15/Parzelle A . Bolinger 
Gräberfeld Gstalten, Parz. 467; 
Koord. 621.870/265.395, Abb. 11 und 12 

Anlass: Erweiterung eines Einfamilienhauses, begleiteter Aushub: 
80 m 2 , Grabungsdauer: 18.6.-24.6.1985. 

Funde: F K B9737-B9756, div. Grabbeigaben: 2 Münzen, Halsket­
ten, Gürtelbeschläge, Ösenplättchen, Riemenzunge, Messer, Sax, 
Kamm, Spinnwirtel. 

Weil die Vorabklärung für dieses Bauvorhaben 1984 
negativ verlaufen war, wurde der Baugrubenaushub nur 
begleitet (Abb. 11). Dabei konnten Reste von mindestens 
10 geosteten Körperbestattungen geborgen werden 
(Abb. 12). Die Fundstelle liegt etwa 12-15 m süd-südöst-
lich der Memoria des spätantiken Gräberfeldes Gstalten. 
Offenbar wurden 1906-1911 nicht alle Gräber erfasst.7 

7 Vgl. Max Mart in , Das spätrömisch-frühmittelalterliche Gräber­
feld von Kaiseraugst Kt . Aargau, Basler Beiträge zur Ur - und 
Frühgeschichte 5B: Katalog und Tafeln, 1976. 

Abb. 10 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (9). Y-Kanalheizung am Grabungs­
rand des Südteils. Aufsicht von SE. 

(Abb. 11 siehe nächste Seite) 
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Abb. 11 Kaiseraugst - Gstaltenrain/A. Bolinger (10). Situation der Körperbestattungen in der Baugrube M . 1:125. 



11 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt 3. Etappe 
Römisches Gewerbehaus, Parz. 255/257; 
Koord. 621.360/265.130, Abb. 13-17 

Anlass: Flächengrabung der Schutzhaus-Baugrube im Anschluss 
an die freigelegten römischen Strukturen, untersuchte Fläche: 
143m 2, Grabungsdauer: 10.6.-18.6., 24.6.-7.10., 15.11.1985. 

Funde: F K B9727-36, B9757-B9825, B9832ff., B9901 ff., 
B9977-86, C2157, Auswahl: Münzen, Schnalle, Schreibgriffel, 
Eisenmesser, Werkzeug, Knochennadeln, Glas, Keramik : u. a. hell­
orange TS, Pinselinschrift auf Amphorenfragment (Inv. 1985.5336), 
Inv. 1985.3472-6403. 

Nachdem der Bauentscheid getroffen war, wurden in 
einer 3. Etappe vor allem jene Flächen im E (Abb. 13) 
ausgegraben, die durch die Arbeiten für das Schutzhaus 
betroffen würden. Das Vorgehen mittels Sondierschnit­
ten und folgendem Flächenabtrag ergab, dass die römi­
schen Fundamente östlich der 1984 untersuchten Werk­
halle wesentlich höher liegen, gewissermassen die Gelän­
destufe zum Plateau der Kantonsstrasse nachvollziehen. 
Die Werkhalle war ein ausgebautes Kellergeschoss, das 
nach der Errichtung wieder hinterfüllt worden war. Da 
diese römerzeitliche Hinterfüllung zu Setzungen neigte, 
waren die römischen Fundamente auf ihr mit spitzen 
Holzpfählen (Reibhaftung) stabilisiert worden - wie 
Abb. 14 zeigt. Nach dem Fundamentabtrag konnte eine 
Pfostenlochreihe (Abb. 15) freigelegt werden. Diese bau­
liche Konstellation bestätigt die frühere Annahme, dass 
über der Werkhalle ein Lagerraum gelegen hatte, der 

Abb. 13 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (11). 
Situation der beiden Sondierungen östlich der 
Werkhalle mit Flächenabtrag der 3. Etappe. 
M . 1:350. 

durch einen Hof (kiesige Auffüllung) von der römischen 
Fernstrasse her erschlossen war. Ein schwer zu interpre­
tierendes Detail bildet ein «verstürzter Ziegelstapel in 
Mörtelbett» (Abb. 16). Beim Reinigen des Grabungsran­
des S in der «Fleischsiederei» wurde eine weitere Bronze-
Statuette (Abb. 17) gefunden. 

Abb. 14 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (11). 
Ansicht des Fundaments von M R 32 mit Pfahl­
verstärkung (Reibhaftung). Ansicht von E. 

Abb. 15 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (11). 
Pfostenlochreihe nach Abtrag des Fundaments 
M R 32. Aufsicht von E. 



Abb. 16 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (11). Abb. 17 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (11). 
«Verstürzter Ziegelstapel in Mörtelbett» in Bronze-Statuette, Minerva, 8 cm hoch, vom Gra-
Ecke M R 31 / M R 33. Aufsicht von N . bungsrand der «Fleischsiederei». Inv. 1985.3535 

(Foto G. Sandoz). 



Ausgrabungen in Kaiseraugst im Jahre 1986 
Urs Müller 

Das Grabungsteam setzte sich gleich zusammen wie im 
Vorjahr und stand unter der Oberleitung von Martin 
Hartmann1, aargauischem Kantonsarchäologen. Peter 
Jud und Pia Kamber, beide Universität Basel, absolvier­
ten ein Praktikum auf der Grabung Teilenbach. Hier hal­
fen zeitweise Sylvia Fünfschilling, lie. phil., und Erwin 
Rigert, Mittelschüler, mit. Allen Mitwirkenden sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt. 

Weiterbildung: Markus Schaub besuchte einen EDV-
Einführungskurs, Urs Müller einen Kurs zur C A D - A n ­
wendung und eine Lehrveranstaltung über späte Terra si­
gillata. 
Öffentlichkeitsarbeit: Die Bauarbeiten am Schutzhaus 
Schmidmatt (Abb. 1) konnten weitgehend realisiert wer­
den. Führungen an offenen Kaiseraugster Grabungen 
wurden abgehalten für Schulklassen, eine Projektie­
rungsfirma sowie eine kulturelle Vereinigung. 

Notgrabungen: Es mussten elf Baubegleitungen (1, 4, 
5, 7, 8,9) mit teils negativem Resultat, eine Vorabklärung 
im Feld (6) und zwei Flächengrabungen (2, 3) für 15 Bau­
vorhaben durchgeführt werden (Abb. 2). 

1 Mart in Hartmann stand uns auch 1986 immer wieder mit Rat zur A b b * 1 Kaiseraugst - Schutzhaus Schmidmatt, Beton-
Seite und unterstützte die Arbeiten in Kaiseraugst. Hiefür sind rohbau und Provisorium im Juni 1986. Aufsicht 
wir ihm zu Dank verpflichtet. von SE. 



Abb. 2 Kaiseraugst - Übersichtsplan über die Grabungen 1986/1-9. 



Baubegleitungen 

1 Kaiseraugst - Landstrasse/Schutzbau Schmidmatt 
Römisches Gewerbehaus, Parz. 255/257; 
Koord. 621.360/265.130 

Anlass: Aushub für die Fundation des Schutzbaues, Umgebungsar­
beiten. Begleiteter Abtrag: 285 m 2 ; Grabungsdaten: 14.4.-25.6., 
21.10.-10.11.1986. 

Funde: F K C2176f., C2240ff., C2251 ff., C2301 ff., C2405, C2409, 
C2444ff., C2461f., C2470, C3230ff. Auswahl: Münzen, Bronze-
Kistenbeschläge, Türscharnier aus Eisen mit Angel, Eisengeräte 
und -nägel, div. Glasscherben, Knochennadeln, Fragment gedrehte 
Tischplatte aus rotem Sandstein, Säulenfragmente, div. TS mit 
Stempel, Amphorenfragment mit Pinselinschrift. 

Die Arbeiten für die Streifen- und Einzelfundamente des 
Schutzhauses wurden durch die Grabungsequipe beglei­
tet und - soweit römische Schichten tangiert waren - vor­
her untersucht (Abb. 3). 

Der Aushub für die grosse Betonstützmauer gegen 
N W bestätigte, dass das römische Gebäude von der 
Landstrasse her gestuft war und der Bodenhorizont des 
Raumes nördlich der beiden Keller im «Haus Mitte» 
etwa 1,70 m - also ein halbes Geschoss - höher lag 
(Abb. 4). Es fällt auf, dass in der Brandschicht darüber 
auch spätrömische Münzen vorkommen (FK C2241, 
C2262). 

Abb. 4 Kaiseraugst Landstrasse/Schmidmatt (1). Links: 
römische Kellerstützmauer N M R 11. Rechts: der 
um 1,70 m höher liegende Bodenhorizont mit 
Brandschicht der Räume zur Strasse. Ansicht 
von E. 
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Abb. 3 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (1). Grundriss M . 1:350. 



Bei den Vorbereitungen für den NE-Teil des Schutz­
hauses stiessen wir auf einen im Grundriss U-förmigen 
Mauerwinkel mit verputzter Innenwand, der 10,50 m öst­
lich der Werkhalle eingetieft war und die Zufahrt von der 
Landstrasse her flankierte (Abb. 5). Bei Umgebungsar­
beiten im E fand sich in 14,50 m Abstand und parallel zur 
Brandmauer M R 7 / M R 8 zwischen «Werkhalle» und 
«Haus Mitte» ein mindestens 21,50m langer Mauerzug 
M R 51 / M R 53, der offenbar diese Parzelle nach E be­
grenzt. Auch innerhalb der postulierten Parzelle des 
«Hauses Ost» vollzog sich die topographisch vorgege­
bene Abtreppung von E nach W, von der Parzellengrenze 
in die «Werkhalle» hinunter. 

Bei der Schutzhaus-SE-Ecke wurde eine komplexe 
Maueranhäufung freigelegt. Das früheste Element ist 
das 1,00 m breite Kalksteinfundament von M R 45, das 
etwa rechtwinklig auf eine Zwischenrichtung der Stütz­
mauern N des «Hauses West» (MR 18) und des «Hauses 
Mitte» ( M R U ) zuläuft. Später wurde dieser Teil durch 
M R 39 ersetzt, die in einer weiteren Phase nach W ver­
breitert wurde, bis sie durch die Trennmauern M R 34 und 
M R 35 beim Einbau des «Trocknungsraumes/Darre» 
ersetzt wurde (Abb. 6). 

Südlich des Schutzhauses, 1,80 m entfernt vom «Trock­
nungsraum/Darre», wurde ein in jüngster Phase einge­
tiefter Mauerwinkel mit einem 1,50 m und einem 2,50 m 
lang erhaltenen Schenkel freigelegt, in die ein etwa 
0,20 m breiter Kanal (Warmluftheizung?) eingelassen 
war. Es mag sich um eine gewerbliche (?) Installation 
handeln, die im Zusammenhang mit Arbeitsgängen in 

Abb. 6 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (1). 
M R 39 mit zweifacher Erweiterung nach W. Un­
ten : Fundament einer Vorgängermauer. Ansicht 
von SW. 

Abb. 5 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (1). 
Mauerwinkel M R 4 7 / M R 4 8 des die Zufahrt zu 
«Haus Ost» flankierenden Kellers mit Wandver­
putzresten. Ansicht von S. 

«Werkhalle» und «Trocknungsraum/Darre» stehen 
dürfte (Abb. 7). 

Beim Ausheben der Kanalisation für den Meteorwas-
serabfluss konnte die massive Brandmauer (MR 7/ 
M R 30) zwischen «Werkhalle» und «Haus Mitte» nach 
S weiterverfolgt werden, was eine Gesamtlänge von 40 m 
(MR 37, MR46/MR61/MR62) ergibt. Zwei massive 
(1,55 x 0,80 m und 1,60x 1,05 m grosse) Halbpfeiler fügen 
sich an die W-Seite von M R 30 an. Sie mögen im Zusam­
menhang mit einer Tragstruktur (Hallenüberdachung) 
stehen (Abb. 8). Ein Gegenstück (1,65 m lang) dazu fand 
sich 1982/83 im N-S-Sondierschnitt in 12,60m Entfer­
nung. 

Aus dieser vermutlichen Halle führt eine Türöffnung 
in den Raum, den wir als «Fleischsiederei» bezeichneten. 
Der Eisenbeschlag des Türscharniers mit Mauerhaken 
konnte noch in Gebrauchslage freigelegt werden 
(Abb. 9). 

Während die Restaurierung und das Erstellen von Re­
konstruktionen noch ins folgende Jahr reichten, wurden 
die Bauarbeiten am Schutzhaus 1986 weitgehend been­
det. 

Abb. 7 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (1). 
Mauerwinkel M R 68/MR 69 mit dem inliegen­
den Kanal (Warmluftheizung?), südlich des 
«Trocknungsraumes/Darre». Aufsicht von SE. 



4 Kaiseraugst - Shredderanlage/Parzelle Thommen A G Abb. 9 Kaiseraugst - Landstrasse/Schmidmatt (1). E i -
Gräberfeld Gstalten, Parz. 465 ; senbeschlag des Türscharniers mit Mauerhaken 
Koord. 621.740/265.340 in situ. Öffnung in M R 8. Aufsicht von NW. 

Anlass: Überdachung der Shredderanlage; die Baugrube für die 
Stützmauer reicht ins Gräberfeld. Begleiteter Aushub und 60 m 2 

Handabtrag; Grabungsdaten: 20.6.-4.7.1986. 

Funde: F K C2464-C2512; 25 Körperbestattungen - teils mit Bei­
gaben (Abb. 10-13). 

Abb. 10 Kaiseraugst - Shredderüberdachung/Thommen A G (4). Situation M . 1:2250 und Grundriss M . 1:225. 
25 Körperbestattungen, u. a. Grab 4 und 12. 



Abb. 11 Kaiseraugst - Shredder Überdachung/Thom-
men A G (4). Blick von E auf die Baustelle. 

Abb. 12 Kaiseraugst - Shredderüberdachung/Thom-
men A G (4). Ziegelfragment mit Stempel der 
Legio I Martia aus der Überdeckung von 
Grab 4. 

5 Kaiseraugst - Kanalisationsanschluss der Liegenschaft 
Bahnweg 21/Parzelle Kranken- und Hauspflegeverein 
Randbebauung «Castrumstrasse», Parz. 115/116/560, 
Lützelschwab / K H V / Kümmerli-Natterer ; 
Koord. 621.485/265.400 

Anlass : Kanalisationsanschluss an die Kastellstrasse mit Durchlei­
tung durch verschiedene Nachbarparzellen. Begleiteter Maschinen­
aushub: 70m 2 und präparieren von 12m 2 . Grabungsdaten: 
19.-20.12.1985; 6.-21.1.1986. 

Funde: F K C2170-C2173. Bronze: Gr i f f mit Nietloch; Eisen: Frag­
ment Muffe, Nägel, Schlacke; Knochen: Nadel mit Öse; Mühlstein 
mit Läufer; Keramik. 

Beim Maschinenaushub auf der Parzelle Lützelschwab 
konnten drei Mauerzüge 12 m innerhalb der östlichen 
Randbebauung (Abb. 14) der «Castrumstrasse» aufge­
nommen werden. Dabei wurde ein bisher unbekannter 
Keller gefasst (Abb. 15), in dessen Auffüllung sich ein 
Mühlstein mit Läufer fand (Abb. 16). 

Abb. 13 Kaiseraugst - Shredderüberdachung/Thom-
men A G (4). Geöffnete Ziegelkiste Grab 12 mit 
Töpfchen (und Ziegelfragment mit Legions­
stempel auf der Aussenseite). 

8 . 5 0 m 

M R 1 1 MR 6 

Abb. 15 Kaiseraugst - Kanalisationsanschluss/Haus­
und Krankenpflegeverein (5). Stich-Profile 
M . 1:50: Bisher unbekannter Keller mit Boden­
horizont auf 269,30, im S begrenzt durch M R 11, 
im N durch M R 6. Der rheinwärts anschlies­
sende Boden liegt 0,30 m, der stadtseitige mind. 
1,50 m höher. 



Abb. 14 Kaiseraugst - Kanalisationsanschluss/Haus­
und Krankenpflegeverein (5). Situation 
M 1:1000. 

7 Kaiseraugst - Südlich Linerweg/ 
AEW-Leitungsgraben 
Ausfallstrasse Osttor, Parz. 373; 
Koord. 622.430/264.910 

Anlass: Maschinenaushub AEW-Leitungsgraben. Augenschein: 
Maschineneinsatz. Datum: 29.1.1986. 

Dank dem Hinweis eines Passanten erfuhren wir von die­
sem Leitungsbau. Offenbar sind drei Mauern, die zu bis­
her unbekannten Einbauten an die Hofeinfriedung der 
römischen Anlage 420 m ausserhalb des Osttors2 gehö­
ren, durchschnitten worden. 

8 Kaiseraugst - Erschliessung Schanz-Widhag/ 
Parzelle Dorenbach A G 
Ausfallstrasse, Parz. 270; 
Koord. 621.720/265.210 

Anlass: Leitungsgraben am Parzellensüdrand; begleiteter Maschi­
nenaushub. Datum: 30.1.1986. 

Funde: F K C2174f. 

Dank der Information durch die Bauleitung3 konnten in 
Stichprofilen am Grabensüdrand die - wohl neuzeitlich 
verlagerten - Einfüllungen mit mittelkaiserzeitlichem 
und spätrömischem Material gefasst werden. 

9 Kaiseraugst - Landstrasse/ 
Parzelle Baumateriallager Helfenstein & Natterer A G 
Unterstadt, Parz. 483; 
Koord. 621.385/265.176 

Anlass: Leitungsbruch. Präparieren von Stichprofilen. Daten: 
30./31.1.1986. 

Bei einem Wasserleitungsbruch wurde eine zweischa-
lige Konstruktion aus Ziegeln auf Ziegelschrotmörtel 
(b: 0,70 m) und eine Sandsteinplatte auf Ziegelschrot­
mörtel (b : 0,45 m) freigelegt. Sie dürfte von einer gewerb­
lichen Installation innerhalb der nördlichen Randbe­
bauung entlang der römischen Durchgangsstrasse stam­
men. 

Abb. 16 Kaiseraugst - Kanalisationsanschluss/Haus­
und Krankenpflegeverein (5). Mühlstein mit 
Läufer (C2172/3 + 4) aus der Kellerauffüllung 
(Foto G. Sandoz). 

2 Zuletzt wurde diese Anlage 1981 bei der Erstellung von Tennis­
plätzen in der Liebrüti freigelegt (T. Tomasevic Buck, Augusta 
Raurica: E i n neuentdecktes Gräberfeld in Kaiseraugst A G , A r ­
chäologie der Schweiz 5, 1982, 142, Abb . 2: Südlicher Baukom­
plex). 1986 sind offenbar die Mauern M R 22 und M R 23 und eine 
unbekannte Mauer durchschnitten worden. 

3 Al len Bauherren, Grundeigentümern, der Gemeinde, allen Pro­
jektierenden, den Bauleitungen und Unternehmungen sei an die­
ser Stelle für ihr Verständnis für eine systematische Dokumen­
tation und Erforschung der römischen Siedlung und für ihr Inter­
esse an unseren Arbeiten gedankt. Stellvertretend für alle seien 
die Herren Rudin und Dublin, Ingenieurbüro Holinger A G , er­
wähnt, die es uns ermöglichten, römische Spuren auch ausserhalb 
des bekannten Siedlungsgebietes zu fassen. 



Sondierung 

6 Kaiseraugst - Heidemurweg 4/ 
Parzelle Werner Obrist 
Kastelläusseres, Parz. 96; 
Koord. 621.350/265.468 

Anlass: Erstellung einer neuen Gartenmauer. Handaushub: 6 m 2 . 
Grabungsdaten: 2./3.9.1986. 

Funde: F K C2964-C2967. Streufund: römische Glasscherben. 

In 1,10 m Tiefe stiessen wir auf grosse Rollsteine in siltig-
sandigem Material (gewachsener Boden). Dies bestätigt 
die Annahme von Laur-Belart, dass der SW-Turm nur 
30x30 Fuss gross war4 und die künftige Gartenmauer 
bereits südlich des Eckturmfundamentes liegt. 

Notgrabungen 

2 Kaiseraugst - Personen-Unterführung K292/ 
Parzelle Kantonsstrasse und Anlieger 
Randbebauung «Castrumstrasse», Parz. 134/283/295/ 
296; 
Koord. 621.470/265.180 

Anlass: Ersatz des Blechtunnels durch Betonunterführung für 
Fussgänger und Velos. Untersuchte Fläche: 125 m 2 Handabtrag 
und 50 m 2 begleiteter Maschinenabtrag. Grabungsdaten: 
18.3.-13.6., 29.9.-21.11.1986. 

Funde: F K C2178ff., C2286ff., C2401 ff., C2921, C2954, 
C3052ff.-C3250. Bronze: Diverse Münzen, Fibelfragmente, Attache, 
Ohrenlöffelchen, Ringe, Schlüsselgriff, Beschläge, Nagel; Eisen: 
Fibelfragmente, Beschläge, Handkurbel, Klinge, Löffel, Muffe, 
Schlüssel, Werkzeuge, Nägel; Blei : Gewicht; Ton: Webgewichte; 
TS : u.a. div. Stempel; Baukeramik: Ziegelfragment mit Handmar­
ken und Tierpfotenabdruck; Knochen: Nadeln, Nadel mit Öse, 
Ring, Spielsteine. 

Nachdem im Vorjahr verschiedene Sondierungen durch­
geführt und anschliessend im Südteil eine Kleinflächen­
grabung begonnen worden war, wurde 1986 in einer 
ersten Etappe die Fläche südlich der Kantonsstrasse wei­
ter untersucht. Danach wurde der Mittelteil, begrenzt 
durch den Kanalisationshauptstrang und die Fahrbahn-
Nordhälfte untersucht. Wegen Bauarbeiten auf der 
Autobahn musste der Verkehr umgeleitet werden. Daher 
mussten auch die Grabungen unterbrochen werden. Da­
nach erst konnte der Nordteil untersucht werden 
(Abb. 17). 

4 Tagebuch R. Laur-Belart 26.11.1956: «Denn so kann man einen 
Turm mit 30' Seitenlänge rekonstruieren, was recht plausibel 
erscheint...» 

1985 

Abb. 17 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterführung K292 (2). Situation M . 1:3500, Grundriss M . 1:350. 
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Südteil 

1985 war eine 1,50 m breite Porticus der östlichen Rand­
bebauung entlang der «Castrumstrasse» freigelegt wor­
den. In der Gebäude-Aussenmauer M R 3 fand sich eine 
mehrteilige Sandsteinschwelle; schiefwinklig schloss die 
mehrphasige M R 2 an. Östlich der entsprechend der To­
pographie abgedrehten M R 1 konnte eine mehrperiodige 
Überbauung gefasst werden: Als jüngstes römisches Ele­
ment lag eine Y-Kanalheizung über einer etwa 0,60 m ho­
hen Planierung mit Funden aus der 2. Hälfte des 3. Jh. 
Die Heizung könnte also aus dem 4. Jh. stammen. Unter 
der Planierung fand sich eine Ziegelschuttschicht (u. a. 
mit Tubulifragmenten) über einer Brandlinse, die als letz­
ter Nutzungshorizont ostseitig an die Winkelmauer 
M R 6 / M R 7 anschloss. Darunter konnten zwei weitere 
Bodenhorizonte gefasst werden. Der Winkel trennte 
einen 2,50x2,30 m grossen Raum mit Herdstelle - wohl 
eine Küche - ab. Unter dem zur Feuerstelle gehörenden 
Boden konnten ältere Horizonte beobachtet werden. Sie 
mögen im Zusammenhang mit den Kalksteinreihen 
M R 9 / M R 1 0 / M R 1 1 im N E stehen und zusammen mit 
einer Feuerstelle östlich des Mauerwinkels zur ältesten 
Bauphase gehören. Darunter konnten noch vereinzelt 
Gruben festgestellt werden. 

Nördlich M R 6 konnten ein etwa 10 m tiefer Sodbrun­
nen und daneben ein (0,69x0,77 m grosses) flaches 
Sandsteinbecken freigelegt werden (Abb. 18). Entlang 
der Mauer stand eine U-förmige von E zu bedienende 
Feuerstelle. In einer folgenden Phase wurde sie durch 

Abb. 18 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (2). Sodbrunnenkranz mit flachem 
Sandsteinbecken, oben rechts neuzeitlicher Be­
wässerungskanal, Aufsicht von SE. 

eine 1,30x1,20m grosse Feuerstelle aus teils quadrati­
schen Ziegelplatten bzw. Flachziegeln ersetzt. Eine der­
artige Kombination von Sodbrunnen, Feuerstelle und 
flachem Becken lässt eine gewerbliche Nutzung vermu­
ten. Im Sodbrunnen konnte - erstmals in Augst - eine 
Handkurbel aus Holz mit Eisenachse5 geborgen werden 
(Abb. 19). A n der NE-Ecke des Südteils war die Grabung 
durch das historisch jüngste Element - einen mit Sand­
steinplatten eingefassten Bewässerungskanal aus dem 
letzten Jahrhundert - gestört. 

Abb. 19 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (2). Handkurbel mit Eisenachse 
(C2365/158) aus dem Sodbrunnen des Südteils. 
Hauptbestandteil aus Ahorn-Holz (Foto 
G. Sandoz). 

Mittelteil 

12 m nördlich der spitzwinkligen Ecke zwischen Gebäu-
deaussenmauer M R 3 und M R 2 trennt die mehrperio­
dige, 0,60m breite Mörtelgussmauer M R 13, wohl eine 
Parzellengrenze, die Fläche zum Nordteil ab. M R 3 
schliesst an M R 13 an; parallel zu jener führt 7,40m 
(25 Fuss) weiter östlich M R 8 von N nach S. 

Innerhalb der östlichen Randbebauung der «Castrum­
strasse» konnten folgende 6 Bauzustände festgestellt 
werden : 

Zustand 1 : Aus einer frühesten Phase - mit Material 
aus dem 1. Jh. - sind lokal Brandspuren, ein 0,30x0,40 m 
grosses verkohltes Holzbrett (Abb. 20) über einem Pfo­
stenloch von 0,35 m Durchmesser sowie eine 0,70 m lange 
Steinreihe auf Planierungen aus dem 1. Jh. zu fassen. 
Ferner lag das Fundament der postulierten Parzellen-
grenzmauer M R 13 rittlings über einem Sandsteinquader 
dieser Phase. 

5 Werner Schoch, Labor für Quartäre Hölzer in Adliswil , danke ich 
für die Holzbestimmung des Hauptbestandteils: Acer sp = 
Ahorn . 



Abb. 20 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (2). Verbranntes Holzbrett aus der 
frühesten Phase des Mittelteils (1. Jh.). Aufsicht 
von SE. 

Zustand 2: Ein Nutzungshorizont mit Herdstelle 
(Abb. 21) schliesst an das erste Vorfundament der postu­
lierten Parzellengrenzmauer (MR 13) an. Trockenmauer­
reste, eine Grube und einzelne Pfostenlöcher auf Kote 
278,70 m ü . M . gehören zu dieser Phase. Sie dürfte ins 
späte 1./frühe 2. Jh. zu datieren sein. 

Zustand 3 : Die Erstellung von M R 8 (Abb. 22) als 
Kalksteinmörtelgussmauer ermöglicht ein Anheben des 
Bodenhorizonts um Stufenhöhe von der W- zur E-Seite. 
Sie ersetzt eine Vorgängertrennwand und bedeutet somit 
einen Umbau in Stein. 

Zustand 4: In einer folgenden Phase werden das Fun­
dament M R 13 südseitig mit Bollen- und Kalkstein­
brocken erweitert, eine Planierung und ein Kiesboden (?) 
eingebracht. M R 3 übernimmt jetzt die Trennung zur 
Porticus. 

Zustand 5: In einer späten - teils stark erodierten -
Phase wird ein die M R 8 überdeckender Bodenhorizont 
eingebaut. 

Zustand 6: Über einer Brandzerstörungsschicht (darin 
ein TS-Reibschüsselfragment mit Kragenrand, Dr. 43) 
liegt eine mächtige Ziegelschuttschicht, auf der sich der 
Kalkstein-Unterbau einer nachrömischen Strasse befin­
det. 

Aus diesem Befund kann geschlossen werden, dass 
einerseits die grosse römische Überlandstrasse von Basel 
Richtung Bözberg nicht genau an dieser Stelle an der 
S-N-Achse vorbeiführte und dass es andererseits hier be­
reits in der 2. Hälfte des 1. Jh. einfachste Strukturen gab. 

Abb. 21 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (2). Links Herdstelle zu einem Nut­
zungshorizont vor Erstellung der geschnittenen 
M R 8. Ansicht von S. 

Abb. 22 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (2). Mittelteil, links: Gebäudeaus­
senmauer M R 3 ; Mitte: Parzellengrenzmauer 
M R 13 rittlings über Sandsteinquader einer frü­
hen Phase; rechts: M R 8 . Übersicht von SSW. 

Nordteil 

Nördlich der Parzellengrenze, M R 13, konnten ein weite­
rer Innenraumbereich und ein etwa 15 m langer Porticus-
streifen entlang der östlichen Randbebauung an der 
«Castrumstrasse» freigelegt werden. 

Die Gebäudeaussenmauer M R 15 ist aus der Richtung 
von M R 3 leicht nach E abgedreht. In etwa 10,60 m (36 
Fuss) Abstand zu M R 13 begrenzt wahrscheinlich die 
0,55 m breite M R 16 eine weitere Parzelle. 

Östlich der Gebäudeaussenmauer M R 15 wurde eine 
kleine Fläche baubegleitend untersucht: Unter mächti­
gen Schuttschichten lag eine Brand-Zerstörungsschicht, 
die in der westlichen Flucht eines Sodbrunnenkranzes ge­
radlinig aufhörte. Im Nutzungshorizont darunter fand 
sich in dieser Flucht eine Steinreihe, offenbar das Funda­
ment einer Trennwandkonstruktion zur Zeit der Brand-
Zerstörung (Abb. 23). Auf dieser Nutzungsebene lagen 
zwei Feuerstellen; drei Pfostenlöcher sind jener im SE 
zuzuordnen. Der Sodbrunnen konnte nur bis in eine 



Abb. 23 Kaiseraugst - Landstrasse /Personenunterfüh­
rung K292 (2). Nordteil, hinten: späte Gebäu-
deaussenmauer M R 15, parallel dazu in Flucht 
des Sodbrunnenkranzes Fundament einer frü­
heren Trennwandfundation. Mitte vorn: Reste 
einer Herdstelle. Aufsicht von E. 

Tiefe von 3,80 m ausgegraben werden. In der ausgehobe­
nen Einfüllung fanden sich verschiedene Münzen aus 
dem 4. Jh. und Keramik auch aus dem 3. Jh. Bei einer 
Sondierung nördlich M R 13 - unmittelbar gegenüber 
M R 8 - fand sich der obere Teil eines Bronze-Gefässes 
(Abb. 24). Die frühesten Horizonte im Gebäude-Innern 
des Nordteils dürften noch aus dem 1. Jh. stammen. 

Auch in der Porticus konnten drei Horizonte mit M a ­
terial aus dem 1. Jh. gefasst werden. Drei Kalk­
stein« schüttungen», also Einzelfundamente, bilden eine 
Konstruktionsachse 1,10 m westlich der späteren M R 15 
und zusammen mit der Trennwand einen 2,20 m breiten 
Raum. Dessen Boden wird durch einen durchgehenden 
Kiesbelag, auf dem die Gebäudeaussenmauer M R 15 er­
richtet worden war, gebildet. Sie dürfte im 2. Jh. errichtet 
worden sein. Zwei zugehörige Nutzungshorizonte konn­
ten beobachtet werden. Im darüberliegenden Schutt aus 
Ziegel- und Kalksteinen gab es auch Fundmaterial aus 
dem 4. Jh. 

Der Bereich der postulierten Parzellentrennmauer 
M R 16 und der beiden Sandsteinquader-Einzelfunda­
mente M R 14: Auch hier ist die Gebäudeaussenmauer 
M R 17 wiederum leicht aus der Richtung von M R 15 
abgedreht. In der Sondierung B konnten 1985 im nörd­
lichen Anschluss an M R 16 ein Kalkstein-, ein Ziegel­
versturz und darunter eine Brand-Zerstörungsschicht 
festgestellt werden. Die westlich angrenzende Porticus ist 
hier etwa 2,40m breit: Unterhalb von Bauschutt mit 
Funden aus dem 4. Jh. konnte ein Ziegelversturz freige­
legt werden, der zur Porticus-Überdachung gehören 
mag. 1,65 m westlich der späteren Aussenmauer M R 17, 
aber in tieferer Lage, konnten die Kalksteinstücke der 
Fundation M R 18 (Abb. 25) freigelegt werden. Sie liegen 
in der Konstruktionsachse der drei weiter südlich gefass-
ten Einzelfundamente. Das Material aus tieferen Hori ­
zonten stammt aus dem 1. Jh. 

Bei den Abschlussarbeiten für die Flügelmauern der 
Unterführung wurde etwa 1,50 m westlich der Flucht von 
M R 14 ein mit Sandsteinplatten gefasstes, 0,40 m breites 
Gräblein (Abb. 26) festgestellt. 

Abb. 24 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (2). Randstück mit Ausguss und 
Henkel einer Bronzekanne (C2418/193) aus der 
Fläche nördlich M R 13 (Foto G. Sandoz). 

Abb. 25 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (2). Porticuszone N : Kalksteinreihe 
M R 18 in der Konstruktionsachse der drei Kalk-
steinschüttungen weiter südlich. Aufsicht von W. 



Abb. 26 Kaiseraugst - Landstrasse/Personenunterfüh­
rung K292 (2). Mit Sandsteinplatten gefasster 
Graben, 1,50 m westlich der Flucht von M R 14. 
Ansicht von S. 

Schnitt C durch die römische «Castrumstrasse» 

45 m nördlich der Landstrasse wurde ein 12 m langer 
Sondierschnitt quer durch die römische S-N-Hauptver-
bindung gezogen (Parz. 134 E. Frey A G , Parz. 484 Trafor 
AG). A n seinem E-Ende fand sich eine Reihe schrägge­
stellter Kalksteinbrocken, Fundamentreste der Porticus­
mauer. Auf einer Breite von 4,20 m schloss ein 0,80 m 
hoher, gebänderter, mehrlagiger Strassenkörper6 aus 
teils sehr kompakten Kiesschichten an. Weiter im W folg­
ten verschiedene lehmig-kiesige Schichten teils durch­
setzt mit Kalksteinfragmenten, vereinzelt auch mit grös­
seren Rollsteinen und Ziegelfragmenten. Etwa 9,70 m 
westlich der Porticusmauer fanden sich im Grabungs­
rand S der Hohlraum einer Teuchelleitung und auf der 
N-Seite eine Eisenmuffe. 

Die ursprüngliche Strassenbreite ist aus der angetrof­
fenen Situation nicht eindeutig ablesbar. Sicher schloss 
an das Porticus-Fundament eine etwa 4,40 m (15 Fuss) 
breite Fahrbahn an. Ob ein Richtungsteiler (Flickstelle, 
Störung?) und eine weitere Fahrbahn bis zur Flucht der 
Teuchelleitung folgten, bleibt wegen des unvollständigen 
Erhaltungszustandes offen. Möglich wäre auch, dass auf 
der W-Seite ein grösserer Platz oder Hof anschloss. 

3 Kaiseraugst - Heidemurweg/ 
Parzelle Tellenbach-Delfosse 
Kastellbereich, Parz. 76; 
Koord. 621.470/265.190 

Anlass : A n - und Ausbau in ein Mehrfamilienhaus, Unterkellerung 
der Parzellen-Nordhälfte für eine unterirdische Einstellhalle, unter­
suchte Fläche: 225m 2 ; Grabungsdauer: 16.-24.6., 1.7.-12.9., 
29.9.-28.11.1986. 

Funde: F K C2451ff., C2491ff., C2901ff., C3101ff., C3301 ff. 
Bronze: verschiedene Münzen, Fingerringe, 1 Schnalle, div. Fibeln, 
Ohrlöffelchen, Löffel mit Weissmetallüberzug, Nadel mit Kugel­
kopf, Glöcklein. Eisen: 2 Schlüssel, Mauerhaken, Nägel, Stifte. 
Knochen: Haarnadeln, Spielsteine, einzelne Scharniere aus Röh­
renknochen. Keramik: 1.-4. Jh. und jünger; u.a. Schmelztiegel, 1 
Amphorenhenkel mit Stempel, div. TS mit Stempeln, offene 
Lampe. 

Das Tellenbach-Haus steht auf Resten der Kastellmauer; 
wir hofften daher, Nutzungshorizonte im Anschluss an 
die Kastellmauer zu fassen. 

Zunächst musste die Baugrube für den N-S-Anbau 
untersucht werden. Ein L-förmiger N-S und W - E gerich­
teter Sondierschnitt (Abb. 27) wurde ausgehoben. In des-

Abb. 27 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del­
fosse (3). Übersicht von N W auf Grabungssüd­
teil. Vorne links: W-E-Sondierschnitt, vorne 
rechts: N-S-Sondierschnitt. 



sen Knickstelle wurden die Mauerraubgruben einer zwei-
schaligen Apsidenanlage angeschnitten (Abb. 28). Wei­
ter nördlich waren die Apsiden im Verband mit einer W -
O gerichteten, mächtigen Quermauer7, die weiter west­
lich bereits 1970 gefasst worden war und dort die «Ca­
strumstrasse» überbaut. 

Im Bereich südöstlich dieser Sondierschnitte konnte 
im gewachsenen Boden (ockerbeiger Silt) eine früheste 
Phase von Balkengräblein und Pfostenlöchern beobach­
tet werden. Sie sind einer Randbebauung entlang der 
«Castrumstrasse» zuzuordnen und dürften ins Ende des 
1. Jh. /Anfang 2. Jh. zu datieren sein. A m Grabungsrand 
E wurde unter einem Hohlziegel ein Säuglingsgrab 
(Abb. 29) freigelegt8. Über dieser ersten Phase fanden 
sich Reste von Kalksteinreihen - wohl Fundamente von 
Trennwänden. Im SW-Teil konnte ein feiner Brandhori­
zont, überdeckt von einem Ziegelversturz, beobachtet 
werden. Über einer leichten Planierung lag eine 0,12 m 
starke, dunkle Schicht mit Ortsteinbildung an der U K . In 
dieser Schicht war eine W-E-gerichtete Balkenlage (Ab­
stand 0,75 m) erkennbar (Abb. 30). Über einer Planie­
rung aus blassockerem Feinsand (verlagerter gewachse­

ner Boden?) war im Anschluss an die Kastellmauer ein 
Bauhorizont aus Kalksteinsplittern erkennbar, der von 
der Erstellung der Kastellmauerverblendung stammen 
muss. Darüber fanden sich verschiedene - meist modern 
gestörte - Planierungen mit Material auch aus dem 4. Jh. 
und vereinzelt aus dem Mittelalter. 

6 Ursula Reinhardt, Ausgrabungsbericht Dorfstrasse 74/Kaiser-
augst 1970, Ausgrabungen in Augst 4, Basel 1974, 113, konnte 
1970 weiter nördlich nur einen 0,20 bis 0,60 m dicken Strassen-
körper feststellen. 

7 Ursula Reinhardt (wie A n m . 6) 114 f. zählt die tief fundamentierte 
M R 6 / M R 7 einem vielleicht mehrgeschossigen Gebäude der 
2. Steinbauperiode zu, die gemäss den Funden ins 3./4. Jh. da­
tiert. 

8 Bruno Kaufmann danke ich für folgende Mitteilung zu F K 
C2668 : «Bei dieser römerzeitlichen Bestattung handelt es sich um 
ein annähernd vollständiges Skelett eines neugeborenen Kindes. 
Das Geschlecht ist nicht bestimmbar, hingegen dürfte es sich um 
ein kleingewachsenes Kind handeln, wie aus den Skelettmassen 
hervorgeht. » 

Abb. 28 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Delfosse (3). Situation M . 1:2500. Grundriss M . 1:250. 



Um zu klären, ob die dunkle Schicht mit Balkenlage 
die Nutzungsphase eines frühen Kastells verkörpere -
das Fundmaterial stammt vor allem aus der 2. Hälfte des 
2. und aus der ersten Hälfte des 3. Jh. - wurde ein Son­
dierschnitt von S an die Kastellmauer gegraben 
(Abb. 31). Hier war das Fundament teils ausgeraubt und 
ist lokal bereits 1972 freigelegt worden.9 Die Kastell­
mauerbreite beträgt 3,95 m. Der unterste Fundamentteil 
ist analog der N-Seite ausgebildet (Abb. 32, 33). Die 
Mauer war - nach unserer Meinung - in einem Zug in 
voller Breite fundiert worden. Folglich dürfte das blass-
ockere Material verlagerter Aushub aus der Zeit des 
Kastellbaus sein. 

Abb. 29 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Säuglingsgrab unter Hohlziegel vom 
Grabungsrand E (FK C2668). 

Abb. 30 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Dunkle Schicht an U K Ortssteinbil­
dung, rechts : Spuren von Balkenlage, Abstand 
etwa 0,75 m. Aufsicht von SW. 

Die Gebäudenische zum Nachbarhaus, Parzelle Vogel 
(Abb. 36), sollte durch den Einbau eines zusätzlichen 
Zimmers ausgefüllt werden. Hier konnte ein weiteres 
Profil an die Kastellmauer - so hoch sie noch erhalten ist 
- gezogen werden (Abb. 35, 37). Auch hier konnte kein 
ungestörter Nutzungshorizont freigelegt werden, der 
eine feinere archäologische Bau-Datierung des Kastells 
ermöglicht hätte. Es bleibt die Hoffnung, dass im nörd­
lich angrenzenden Garten der Parzelle Moritz die spätan­
tike Stratigraphie noch intakt ist. 

Beim Abtrag nördlich des W-E-Sondierschnittes 
konnten in einer Grube (FK C2641) im gewachsenen Bo­
den eine Bronze-Statuette (Abb. 38,39) und deren Sockel 
freigelegt werden. Auch ein Statuettenattribut, ein 
Bronze-Hahn (Abb. 40), wurde in der Mauerraubgrube 
der Aussenapsis gefunden. A m Grabungsrand W wurde 
ein Läufer einer Handmühle (C2693/310) mit radial ein­
gearbeiteten Rillen an der Mahlfläche freigelegt 
(Abb. 41). 

Im Bereich nördlich der grossen W-E-Mauer fanden 
sich im E-Teil im gewachsenen Silt Spuren von Balken­
gräblein und feinen kleinen Pfostenlöchern - wohl von 
Flechtwerk. Darüber lagen drei bis fünf Bodenhorizonte 
der mittleren Kaiserzeit mit Resten von vier Herdstellen. 
Sie waren überdeckt von Planierungen mit Fundmaterial 
auch aus der 2. Hälfte des 3. Jh./Anfang des 4. Jh. (FK 
C2911). Darin lagen Fragmente von profiliertem Lehm­
verstrich. Auch im W-Teil fanden sich feine Pfostenlö­
cher und eine Grube (FK C3118) im gewachsenen Silt. 
Über einer Planierung (darin ein Schmelztiegel F K 
C3134/248) lag ein weisslicher/blassgrauer Lehmboden, 
auf dem eine rechtwinklig begrenzte Brandlinse lag. 
Über dieser befand sich ein weiterer Bodenhorizont 
rechtwinklig begrenzt durch Balkengräblein, in jenem 
gab es verschiedene Pfostenlöcher. Darüber lagen wie­
derum verschiedene Planierungen. 

Die massive W-E-Mauer (siehe Anm. 7) besteht aus 
einem 1,20 m breiten mehrlagigen Fundament. Sie ist an 
den beiden Enden der 4,70 m langen Maueröffnung tie­
fer fundiert, und diese Verstärkung könnte als Wider­
lager einer Mauerscheibe mit Bogenkonstruktion ge­
dient haben. Sie steht im Verband mit einem 0,75 m brei­
ten Apsisfundament. Diese Innenapsis schliesst vom 
Zentrum der Mauerachse mit einem Innenradius von 
3,10 m an, wurde - wahrscheinlich in einer späteren 
Phase - durch ein 1,20 m breites, ellipsenförmiges Apsi­
denfundament mit grösster Aussendistanz von 6,70 m 
zum Zentrum ergänzt. 

Die W-E-Mauer sowie die Apsidenfundamente waren 
bis auf die drei - lokal vier - untersten Fundamentstein­
lagen ausgeraubt. In den oberen Lagen fanden sich auch 
grössere Sandsteinstücke, vermehrt Architekturstücke in 
Zweitverwendung, und im Bereich der Mauerraubgrube 
der Aussenapsis waren verlagerte ganze Kalksteinmauer­
werksbrocken vorhanden. A n zwei Exemplaren konnten 
Ansätze von Nischen- bzw. Gewölbebildung festgestellt 
werden (Abb. 42). Beim Fundamentaufbau kann jewei-
len eine 0,10-0,16 m hohe Schicht aus siltig, feinsandi­
gem Material zwischen den einzelnen Lagen beobachtet 

9 Gemäss den Angaben über die Grabungen 1971/72 im 36. und 
37. Jahresbericht der Stiftung P A R , Basler Zeitschrift für Gesch. 
und Altertumskunde 72, 1972, 436 bzw. 73, 1973, 295, konnten 
keine klaren Erkenntnisse zur Baugeschichte des Kastellsüdtors 
gewonnen werden. Die Grabungsfotos 1972/159 und 162 doku­
mentieren den W-Abschluss und die Sondierung an die S-Seite der 
Kastellmauer. 



werden. Sie dürfte eine Funktion - ähnlich den Läufer­
steinen im Mauerwerk - haben und die Last (Vertikal­
druck) auf die einzelnen Steine einer Lage gleichmässig 
verteilt übertragen10 (Abb. 34). 

Abb. 36 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Situation der Kastellmauer in der Ge­
bäudenische des Hauses Teilenbach, links Haus 
Vogel. Aufsicht von NW. 

Abb. 37 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Kastellmauer in Gebäudenische mit 
dreifachen Mauerabsätzen (Fasen). Aufsicht 
von NW. 

A m Grabungsrand W konnte der Ostflankenturm 
(Abb. 43) des Kastell-Südtors freigelegt werden. Er war 
bis auf 6 Kalksteinfundamentlagen ausgeraubt - was ge­
nau der Höhe des ungemörtelten Fundaments der Ka­
stellmauer entspricht. Auch beim Turm konnten feine 
«Druckausgleichschichten» aus Silt beobachtet werden. 
Nördlich des Turms sind drei Horizonte zu beobachten. 
In der Planierung darüber gibt es Fundmaterial aus dem 
4. Jh. Der Südtorturm dürfte zur Zeit des Baus des mo­
numentalen Gebäudes mit der zweiphasigen Apsis aus­
geraubt worden sein, da dannzumal mit der Aufhebung 
der S-N-Strasse das Südtor funktionslos geworden war 
und das Westtor auch dessen Aufgabe übernommen hat. 
Zuverlässige archäologische Datierungshinweise dieser 
letzten Nutzungsphase fehlen, da die zugehörigen 
Bodenhorizonte erodiert sind. Sie dürften aber in den 
unÜberbauten Gärten der Nachbarparzelle Moritz noch 
erhalten sein. 

Abb. 38 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Übersicht von N W auf Spuren im ge­
wachsenen Silt des E-Teils. Unten: W-E-Mauer-
fundament, vorne rechts: unterste Kalkstein­
lage in der Aussenapsis, vorne links grosse 
kreisförmige Grube, Fundstelle der Bronze-Sta­
tuette Abb. 39. 

10 Den Ingenieuren P. Stebler und O. Neeser danke ich für die Dis­
kussion dieser Frage. 
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Abb. 32 Ansicht N-Seite, von Abb. 33 Abwicklung der Kastellmauer, N - und S-Seite. M . 1:50. 
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Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Delfosse (3). 

Profillegenden: 
1 Frühe Horizonte 
2 Brandlinse, lokal mit Ziegelversturz 
3 Dunkle Schicht mit Balkenlage 
4 Beim Kastellmaueraushub umgelagerter steriler Boden 
5 Bauhorizont der Mauerverblendung 
6 Steinlagen des Apsisfundamentes 
7 Druckausgleichschichten 
8 Mauerraubgrube 
9 Neuzeitlich gestört 
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26 9.0 0 

26 8.00 

Abb. 34 Schnitt durch Innen- und Aussenapsis. M . 1:50. 
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È Abb. 35 Anschlussprofil N und N-Abwicklung der Kastellmauer in der Gebäudenische. M . 1:50. 



Abb. 39 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Minerva mit Patera, Bronze-Statuette 
(Inv. 1986.17560) 6,1 cm hoch, aus Grube E-Teil 
(Foto G. Sandoz). 

Abb. 42 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Mauerwerkfragment mit Nischen­
oder Gewölbeansatz aus der Mauerraubgrube 
der Aussenapsis. 

Abb. 40 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Hahn, Attribut des Merkur, Bronze-
Statuette (Inv. 1986.14515) 4 cm hoch, aus der 
Mauerraubgrube der Aussenapsis (Foto G. San­
doz). 

Abb. 41 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Aufsicht auf die Mahlfläche (Unter­
seite) eines Mühlstein-Läufers (C2693/130). 

Abb. 43 Kaiseraugst - Heidemurweg/Tellenbach-Del-
fosse (3). Kalksteinlage im Fundament des 
Ostflankenturms des Kastell-Südtors. Aufsicht 
von E. 



Denkmalpflege in Augst und Kaiseraugst 1975-1987 
Bericht der Abteilung Konservierungen und Ruinendienst Augst/Kaiseraugst 

Werner Hürbin und Jürg Ewald 

Einleitung 

Seitdem 1976 die «Jahresberichte aus Augst und Kaiser­
augst» ins Leben gerufen wurden, haben sie noch keinen 
nennenswerten, geschweige denn zusammenfassenden 
Bericht über die Pflege der römischen Denkmäler in 
Augst und Kaiseraugst gebracht. Höchste Zeit also, einen 
Zwischenbericht zum Stand der Dinge samt einer resü­

mierenden Rückschau zu geben, zumal der Unterhalt rö­
mischer Ruinen in Augst sich über mehr als ein Jahrhun­
dert erstreckt. 

Seit 1881 hatte sich die Historische und Antiquarische 
Gesellschaft zu Basel der Erhaltung des römischen Thea­
ters in Augst gewidmet. Von der Jahrhundertwende bis 

Abb. 1 Augst. Der imposante Zylinder bau der Curia als Abschluss des Forums, gekennzeichnet durch das aus Stras­
sen gebildete Rechteck. Links an die Curia anschliessend sowie am rechten Bildrand die Kunstbauten der 
Forumstützmauern. Luftaufnahme von Osten. 



ins Jahr 1951 wurde die imposante Ruine mit grösseren 
Unterbrüchen in ihren meisten Teilen konserviert. Dieses 
nach wie vor topographisch bedeutendste Denkmal der 
Römerstadt war es ja auch gewesen, das schon Basilius 
Amerbach vor 400 Jahren angezogen und das recht 
eigentlich die archäologische Forschung in Augst ausge­
löst hatte. 

Auch auf dem Gebiet der Denkmalpflege - oder wie 
wir meist bescheidener sagen: des Ruinenunterhaltes - in 
Augst und Kaiseraugst kommt das primäre Verdienst Ru­
dolf Laur-Belart (1898-1972) zu; die Konservierungen 
der Jahre 1935-1970 sind seiner Initiative, seinem Ge­
spür, Behörden zu überzeugen, und seiner unnachahm­
lichen Begabung, Geldgeber aufzutreiben, zu verdanken. 
Er hat damit Augst und Kaiseraugst mit bleibenden 
Eckpfeilern versehen. 

Seit 1970 versuchen die Verfasser in den Spuren Laurs 
zu wandeln. Während Laur in den rund 35 Jahren seines 

Wirkens um 14 Denkmäler mittels Konservierungen 
dingfest machen konnte, ist es uns als seinen Famuli in 
gut der Hälfte dieser Zeit mit Mühe gelungen, mit 7 Ob­
jekten auch etwa die Hälfte dieser Leistung zu erreichen. 

Zugutezuhalten ist uns Nachfahren, dass die dauernde 
weitere Erhaltung und Pflege jeder einzelnen Anlage mit 
deren zunehmendem Alter auch grösserer regelmässiger 
Aufwendungen bedarf: jede konservierte Ruine, jede 
Anlage bedeutet eine permanente kursorische und zu­
sätzliche Aufgabe. 

Im folgenden möchten wir Rechenschaft geben über 
unsere Unternehmungen auf dem Gebiet der Denkmal­
pflege seit dem Hinschied Laurs bzw. konkret seit 1975. 
Mit dem Abschluss des «Vertrages über die Römerfor­
schung» zwischen den Kantonen Basel-Landschaft, Ba­
sel-Stadt und Aargau sowie der Historischen und Anti­
quarischen Gesellschaft zu Basel und der Stiftung Pro 
Augusta Raurica im Jahre 1975 wurde de facto 1976 auch 

Abb. 2 Augst - Curia. Luftaufnahme von Nordosten. Vgl. zu Abb. 1. 
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die Stabsabteilung «Konservierungen und Ruinen­
dienst» unter der technischen Leitung von W. Hürbin ge­
schaffen. Ihr obliegen die Laborkonservierung - von den 
Münzen bis zu den Mosaiken - sowie der bauliche und 
gärtnerische Unterhalt aller Denkmäler und Anlagen auf 
dem Territorium beider Gemeinden. Im Jahre 1976 stan­
den für diese Aufgaben insgesamt drei Planstellen zur 
Verfügung, wovon eine halbe für die Fundkonservie­
rung; gegenwärtig sind es vier; davon anderthalb für die 
Fund- bzw. Laborkonservierung. 

Mit zwei und einer halben Planstelle muss somit der 
Unterhalt aller Freilichtanlagen und Schutzbauten sicher­
gestellt werden, wobei zu bedenken ist, dass in der Touri­

stensaison ein 7-Tage-Dienst aufrechtzuerhalten ist. Für 
umfangreiche Überholungen und Neukonservierungen 
ist daher der Beizug von Regiefirmen unerlässlich. Nur 
einen «Abglanz» vom Umfang der Arbeiten vermittelt 
die Tatsache, dass die Nettoaufwendungen der letzten 
10 Jahre (1978-1987) nach Abzug aller Beiträge des Bun­
des, der Vertragskantone und Dritter den Kanton Basel-
Landschaft mit der Summe von 2,991 Mio. Franken al­
lein für die Abteilung «Konservierungen und Ruinen­
dienst» belasteten. Angesichts des Geleisteten drängt 
sich aber doch die Feststellung auf, dass wir gewiss mit 
unsern «Pfunden gewuchert» und kostengünstig gear­
beitet haben. 

Denkmäler und Anlagen in Äugst 

Curia 

Die Curia mit den massiven Forumstützmauern, an wel­
che sie sich anschmiegt, ist neben dem Theater das gross­
artigste Bauwerk aus der Römerzeit in Äugst (Abb. 1 ;2). 
Anlässlich einer Bestandesaufnahme sämtlicher dring­
licher Konservierungsarbeiten an offenen Denkmälern 
im Mai 1972 beschlossen wir, als erste grössere Arbeit 
nach der Übernahme der Römerforschung durch den 

Kanton Basel-Landschaft die Forumstützmauer südlich 
der Curia zu konservieren. 

Zum ersten Mal waren wir 1976 in der Lage, eine Kon­
servierungsarbeit ohne breit angelegte «Bettelaktion» 
starten zu können, stand uns nun doch im Staatsvoran­
schlag jährlich ein gewisser Kredit zur Verfügung. 

Die Stützmauer bzw. die komplexen, mit halbtonnen-
förmigen Entlastungsbögen kombinierten Kunstbauten 
zeigten sich 1976, mit Gras und Buschwerk überwachsen, 

Abb. 3 Äugst - Curia. Mosaikenausstellung (seit 1974) im Untergeschoss, das gleichzeitig als Veranstaltungsraum 
dient. 



in einem erbärmlichen Zustand. Die notwendigen Arbei­
ten wurden 1976-1981 ausgeführt. Die zunehmende Ver­
mietung der Curia für Anlässe, aber auch die permanent 
wachsenden Besucherfrequenzen veranlassten uns, den 
Bau einer Toilettenanlage zu planen. Das zuständige 
Hochbauamt brachte den glücklichen Vorschlag, je ein 
WC in zwei Entlastungsbogen der zu konservierenden 
Stützmauer einzubauen. 

Der schmucke Keller mit der 1974 eröffneten Mosaik­
ausstellung (Abb. 3) dient als Vortragssaal, als Konzert­
raum, als Festkeller und für unzählige Apéros, ja sogar 
an hohen Feiertagen der Kirchgemeinde Augst als Got­
tesdienstort. 

1987 wurden schliesslich durch das Hochbauamt der 
Kellerboden saniert und die Beleuchtung erneuert. 

Die mächtige und grossartige Ruine unseres szenischen 
Theaters (Abb. 4) ist nicht nur der Magnet, der Jahr für 
Jahr wohl über hunderttausend Besucher nach Augst 
zieht, sondern gleichzeitig auch einer der grösseren und 
beliebtesten Theater- und Konzert«säle» der Region; 
zurzeit wohl auch unser grösstes Sorgenkind. 1949-51 
wurden die letzten Partien des Theaters mit Hilfe des 
Basler Arbeitsrappens konserviert. Eigentlich hätten 
auch diese vor bald 40 Jahren konservierten Teile eine 
gründliche Überholung nötig, aber viel schlimmer steht 
es um die Konservierungen aus der Jahrhundertwende. 
Diese teilweise mit Zementsteinen ausgeführten und mit 
hässlichen Zementabdeckungen geschützten Mauern 

Abb. 4 Augst - Zentrale Bauten. In der Bildmitte das unverkennbare Halbrund des Theaters. Links unten das Schön­
bühl-Tempelpodium. Ans Theater anschliessend (Bildquadrant rechts oben) die markanten Begrenzungen des 
Forums. Luftaufnahme von Westen. 



zerfallen nun endgültig. Immer wieder war versucht wor­
den, Geld für die Rettung des Theaters aufzutreiben. So 
richtete 1959 Rudolf Laur-Belart ein Gesuch an die Eid­
genössische Kommission für Denkmalpflege, da das 
Theater ja unter Bundesschutz steht. Damals wurde der 
Betrag für die nötigsten Arbeiten auf Fr. 236 000 - ge­
schätzt. 1972 wurde J. Ewald als Konservator vom Stif­
tungsrat der Pro Augusta Raurica beauftragt, ein 
15-Jahres-Programm zur Rettung der Ruinen von Augst 
und Kaiseraugst auszuarbeiten. Bericht und Gesuche 
gingen an die Kantone Basel-Landschaft, Basel-Stadt 
und Aargau sowie an die Schweizerische Eidgenossen­
schaft, blieben aber ohne realisierbare Antwort. Jetzt, 16 
Jahre später, werden neue Anstrengungen unternom­
men, die nötigen Mittel für die Neukonservierung und 
Instandsetzung des Theaters erhältlich zu machen. 

Aus den 1959 geschätzten Fr. 236000 - sind nun, 30 
Jahre danach, rund 2-3 Mio. für die dringendsten Sanie­
rungsarbeiten geworden. Genaue Kostenvoranschläge 
sind zurzeit in Arbeit. Wir haben grosse Hoffnung, dass 
es dieses Mal mit der Mittelbeschaffung klappt, weil die 
Notwendigkeit einer Sanierung nun offensichtlich ist: 
A m 28. März 1988 musste erstmals eine Partie des Thea­
ters wegen Steinschlaggefahr für die Besucher gesperrt 
werden (Abb. 5). 

Immer wieder gab es Zeichen guten Willens, das Thea­
ter zu retten. 1977 bewilligten der Stiftungsrat der Pro 
Augusta Raurica Fr. 10000 - für dringendste Reparatu­
ren und 1984 die Vereinigung Pro Augst ebenfalls 
Fr. 10000.-. Dieser Betrag war als Initialzündung für die 
Gesamterneuerung des Theaters gedacht. Leider blieb 
der Vorstoss des Gemeindepräsidenten von Augst und 
Vizepräsidenten der Vereinigung pro Augst, Dr. Walter 
Stutz, ebenfalls ohne Echo. 

Damit war auch das Projekt einer 1. Etappe der Neu­
konservierung, das für 1985 vorgesehen hatte, Orchestra­
mauer, Arenamauer und die unteren Sitzstufen des er­
sten Theaters zu sanieren, falliert. Mit dem Betrag der 
Vereinigung Pro Augst und Fr. 30 000- aus dem regulä­
ren Staatsvoranschlag konnten lediglich die mit Zement­
steinen auf gemauerte und mit Zement abgedeckten Or-
chestramauern neu rekonstruiert werden. Die Rekon­
struktion der Sandsteinabdeckung der Orchestramauer 
soll 1988/89 ausgeführt werden, nachdem auch diese Ar ­
beit des grossen Finanzaufwandes wegen Jahr um Jahr 
hatte verschoben werden müssen. 

Ein Grund mehr, die Neukonservierung nun zügig an 
die Hand zu nehmen, liegt sicher auch darin, dass es sich 
hier nicht um eine «tote Ruine» aus der Römerzeit, son­
dern um ein sehr lebendiges, ja unersetzliches Theater 
handelt, das seit Jahrzehnten der Treffpunkt der Freunde 
des antiken Maskenspiels, der Liebhaber der klassischen 
Musik, der Fans des alten und modernen Jazz und Rock 
und neuerdings auch der Ländlermusik war und ist. Zum 
Erfolg all dieser Veranstaltungen trägt zu einem grossen 
Teil auch die besondere Stimmung im Augster Theater 
bei: der Besuch eines Konzerts oder einer Theaterauf­
führung an einem schönen, lauen Sommerabend bleibt 
ein besonderes Erlebnis. 

Besondere Verdienste erwarb sich der 1950 ins Leben 
gerufene Verein für Freilichtspiele, der, nachdem schon 
Jahre vorher sporadisch Theateraufführungen stattge­
funden hatten, regelmässig alle 2-3 Jahre das Theater be­
spielte. 1972 versuchte die Vereinigung Pro Augst zusam­
men mit der Basler Jazz-Scene im Augster Theater ein 
Schweizerisches Amateur-Jazz-Festival zu schaffen, was 
auf Anhieb gelang. Das Augster Festival etablierte sich 

neben ähnlichen Anlässen in der Schweiz und wurde zum 
wichtigsten Festival in der Amateur-Jazz- und Rockszene. 
Im Juni 1986 ging es zum 14. und letzten Mal über die 
Bühne; verschiedene Gründe - nicht zuletzt wiederum 
finanzielle - zwangen die Vereinigung Pro Augst zur 
Aufgabe. 

Parallel zum Jazz-Festival organisierte die Vereinigung 
Pro Augst von 1974 an die nach wie vor beliebten Augu-
sta-Konzerte. Insgesamt zogen das Jazz-Festival und die 
Augusta-Konzerte in diesen 15 Jahren 111 700 Besucher 
an - eine stolze Zahl, wenn man bedenkt, wieviele Kon­
zerte ohnehin buchstäblich im Regen «ertranken». Dass 
die Veranstalter immerhin Fr. 58 968 - als Theater miete 
an die Staatskasse ablieferten, sei nur nebenbei erwähnt. 

Neben diesen Grossveranstaltungen wurde und wird 
das Theater auch für kleinere Anlässe vermietet. Leider 
müssen dennoch viele Gesuche um Konzertbewilligungen 
abgelehnt werden, denn das Theater liegt mitten in der 
Wohnzone von Augst, und wir möchten den geplagten 
Anwohnern nicht allzuviel zumuten. 

Ein Gemeinschaftswerk besonderer Art wurde 
1975-77 geleistet. Um das unschöne Gehänge von provi­
sorischen elektrischen Leitungen während der Konzert-
und Theatersaison zum Verschwinden zu bringen, wurde 
das Theater unterirdisch verkabelt und elektrifiziert. In 
die Kosten von Fr. 27 637- teilten sich die Gemeinde 
Augst, die Vereinigung Pro Augst, der Verein für Frei­
lichtspiele, die Stiftung Pro Augusta Raurica sowie die 
Abteilung Konservierungen und Ruinendienst, die auch 
die Grab- und Ausbrucharbeiten übernahm. 

1980 wurde ein längst nötiges Projekt verwirklicht. 
Einigen Augsterinnen und Augstern, die sich in einer Ge­
sellschaft zusammengeschlossen hatten, wurde die Be­
willigung zum Betrieb eines Kiosks beim Theater erteilt. 
Dieses Angebot wurde von unsern vielen Besuchern freu­
dig aufgenommen. Pläne für seinen definitiven Standort 
stehen im Zusammenhang mit der Umgestaltung des al­
ten Parkplatzes zu einem archäologischen Park nahe vor 
der Realisierung. Den Kiosk halten wir für einen unab­
dingbaren Service, den wir den vielen tausend Besuchern 
schuldig sind. 



A m 23. November 1959 schreibt Prof. Dr. Rudolf Laur-
Belart in sein Tagebuch: «Ein grosser Tag für die For­
schungsgeschichte Augsts: Ich glaube, im Sichelengra­
ben ein Amphitheater entdeckt zu haben. » Schon in den 
folgenden Tagen brachten Sondiergrabungen Gewissheit 
(Abb. 6). A m 11. Dezember 1959 wurden der Osteingang 
und ein Stück der Arenamauer freigelegt. Einen Such­
schnitt, der Aufschluss über Sitzstufen und Peripherie­
mauer bringen sollte, beurteilte Laur als negativ. 

Eine breit gestreute Geldsammlungsaktion mit 10000 
Werbeprospekten brachte den schönen Betrag von 
Fr. 40 382- zusammen, eingeschlossen eine generöse 
Spende von Fr. 10000 - von Dr. René Clavel-Simonius 
zum Erwerb des Grundstückes mit dem Amphitheater. 
A m 31. Oktober 1960 ging das Areal mit dem Amphithe­
ater vom bisherigen Besitzer, dem Ehingerschen Fidei-
Kommiss Tempelhof, an die Stiftung Pro Augusta Rau­
rica über. 

1961-62 wurde Schwemmschutt weggeführt, 1964 nach 
weiteren Sondiergrabungen der Arenaboden auf das N i ­
veau der Schwelle im Osteingang planiert. Über all diese 
Arbeiten hat Alex R. Furger in den Jahresberichten aus 
Augst und Kaiseraugst 7, 1987, eingehend berichtet. 
Dringende Rettungsgrabungen in Augst und Kaiseraugst 
verhinderten in den folgenden Jahren eine aktive Be­
schäftigung mit dem Amphitheater. Damit versank es in 
einen 17jährigen «Dornröschenschlaf», aus dem es erst 
1981 jäh aufgeweckt wurde. 

Nach dem Abschluss der Konservierungsarbeiten an 
der Forumstützmauer bei der Curia stellte sich die Frage, 
wo unsere regulären Mittel für Konservierungen am drin­
gendsten gebraucht würden. Wohlwissend, dass das alt­
bekannte szenische Theater dringend nach einer Neure­
staurierung ruft und dass auch die Toranlagen und die 

Abb. 6 Augst - Amphitheater. In der Waldsenke (links 
von der Bildmitte) ist knapp die Arena erkenn­
bar. A m rechten Bildrand die hier siebenspurige 
Autobahn N2/3. Luftaufnahme von Westen. 

Stadtmauerreste beim Osttor unbedingt saniert werden 
sollten, entschieden sich Dienststelle und Abteilung 
trotzdem für das Amphitheater, und zwar aus folgenden 
Gründen: 

Im Laufe der Jahre seit der Entdeckung 1959 und der 
partiellen Freilegungen bis 1964 hatten sich grössere Teile 
quasi «selbst ausgegraben». 1981 waren bereits grosse 
Partien der Eingangsstützmauern mit den Entlastungs­
bögen sowie Teile der Arenamauer durch natürliche Ero­
sion freigelegt. Wäre nun nicht endlich mit den aller-
nötigsten Konservierungsarbeiten begonnen worden, 
wären grosse, imposante Partien des Amphitheaters ver­
loren gewesen. 

Die Vorbereitungsarbeiten begannen im Oktober 1981. 
Der Bauplatz wurde eingerichtet, das nötige Steinmate­
rial im Steinbruch Reigoldswil geholt und in Augst zu 
Bausteinen hergerichtet. Dank dem grossen Einsatz der 
Abteilung Ausgrabungen Augst, die die Vermessung, das 
Zeichnen und Fotografieren zügig vorantrieb, konnte am 
15. Mai 1982 der erste Stein zur Konservierung und da­
mit auch zur Rettung unseres Amphitheaters gelegt wer­
den. 

In den folgenden Jahren wurde der Hauptanteil der 
Mittel des regulären Voranschlages für das Amphitheater 
verwandt. A m 20. Juni 1983 war die 22 m lange und 5 m 
hohe südliche Stützmauer des Westeingangs fertig kon­
serviert (Abb. 7). Die Südseite der Arenamauer wurde 
1984-85 konserviert, und die Sandsteinpfeiler der Pforte 
an der Südseite rekonstruiert. Die Arenamauer wurde 
zuerst, wie es in Augst Tradition ist, mit zugehauenen 
Handquadern aufgeführt. Beobachtungen am Fusse des 
Originalmauerwerks zeigten dann aber dank der erhalte­
nen Verputzreste deutlich, dass die Arenamauer zur Rö­
merzeit verputzt gewesen sein musste. Wir beschlossen 
nun, die Arenamauer in verputztem Zustand zu konser­
vieren und, anstelle teuren Natursteinmauerwerks, sie 
mit Zementsteinen viel billiger zu rekonstruieren und an­
schliessend zu verputzen. Bestärkt wurden wir auch 
durch das Urteil des Experten der Eidgenössischen Kom­
mission für Denkmalpflege, Dr. Walter Drack. In seinem 
Bericht vom 22. Oktober 1984 findet er es begrüssens-
wert, grosse Partien der Arenamauer zu verputzen und 
attestiert der ganzen Konservierungsarbeit, dass sie nach 
bester Augster Tradition ausgeführt sei. 

1986 wurden die Sandsteinpfeiler des Osteinganges re­
konstruiert. Bis Ende September waren die Konservie­
rungsarbeiten durch umfangreiche Teilgrabungen, die 
nun endlich realisiert werden mussten und konnten, 
blockiert; anschliessend wurde die Nordseite der Arena­
mauer aufgeführt. 

Der Karzer und die nördliche Stützmauer des Westein­
gangs standen 1987 auf dem Programm. Der Arenabo­
den wurde drainiert, mit einem Mergelbelag versehen 
und gesandet. Das Doppelportal des Karzers wurde in 
Sandstein rekonstruiert. Das Jahr 1988 soll nun den vor­
läufigen Abschluss der Konservierungsarbeiten bringen. 
Die Decke über dem Karzer wurde bereits betoniert, und 
die Nordstützmauer des Westeinganges wird fertig auf­
gemauert werden. Wir möchten auch im Bereich des Kar­
zers einige Sitzstufen rekonstruieren, um das Amphi­
theater für die Besucher verständlicher und darüber hin­
aus auch für Veranstaltungen benutzbar zu machen. 
Ausgenommen aus dem Konservierungskonzept wurden 
vorderhand die beiden Stützmauern des Westeinganges, 
die sorgfältig wieder mit Erde zugedeckt wurden. Unter 
diesem Schutz müssen sie vermutlich lange Jahre auf ihre 
Konservierung warten. 



Abb. 7 Augst - Amphitheater. Die Südfront des Westeingangs vor (oben) und nach (unten) der Konservierung. 

Die lange Bauzeit von 7 Jahren wurde diktiert von der 
Höhe des Betrages, der uns für Konservierungsarbeiten 
in Augst im Staatsvoranschlag zur Verfügung steht und 
der jedes Jahr nach 3-4 Monaten aufgebraucht war. Die 
Gesamtkosten für die Konservierung des Amphitheaters 
liegen bei rund Fr. 560 000.-, woran die Stiftung Pro A u ­
gusta Raurica Fr. 30000 - aus dem Legat Dr. Bischoff 
beisteuerte. 

Während der Bauarbeiten wurden 199 m 3 Steine aus 
dem Steinbruch Reigoldswil bezogen und in Augst zu 
Bausteinen gerichtet oder zum Vormauern verwendet. 
Die Konservierungsarbeiten wurden in bester Zusam­
menarbeit mit der Augster Baufirma Markus Fux A G 
ausgeführt, die uns mit den Maurern Vincenzo Sardo bis 
1984, ab 1985 Sepp Brigger, der sich mit Begeisterung des 
Amphitheaters annahm, zwei kompetente Maurer zur 
Verfügung stellte. Die Bauleitung besorgte W. Hürbin. 

10 Jahre Römerbäckerei 

Im römischen Augst gibt es eine sehr grosse Zahl von 
Mühlen, vor allem aber Bruchstücke davon. Nur wenige 
Mühlsteine sind aber unversehrt, und nur drei Mühlen 
sind vollständig, zusammen mit ihrem Läufer, auf uns 
gekommen. Die Tatsache dieser häufigen Mühlenfunde 
bewog die Augster Bäckermeister Berger, den Anstoss 
zur Rekonstruktion einer römischen Mühle und Bäckerei 
zu geben. 

A m 29. Apri l 1978 wurde die von unserer Abteilung 
geschaffene Sonderausstellung «Römisches Brot - Mah­
len und Backen» eröffnet. Schon die Vernissage war ein 
nichterwarteter Grosserfolg und zeigte, dass auch heute 

noch Brot eine fast magische Bedeutung hat, und Be­
griffe wie «Getreide/Mahlen/Backen» etwas Besonde­
res sind. 

Die Ausstellung wurde in einem mit einfachen Mitteln 
konstruierten Holzanbau an die Tabernen der Schön­
bühl-Stützmauer untergebracht. Sie gliedert sich in drei 
Abteilungen. In der Mitte stehen die grosse leistungs­
fähige Mühle aus rotem Sandstein (Abb. 8) und eine klei­
nere Handmühle aus Lava. Beide sind römische Original­
mühlen aus Augst, und mit beiden kann richtig Getreide 
zu Mehl vermählen werden, da sie mit neu rekonstruier­
tem Holzwerk wieder betriebsbereit gemacht wurden. 
Daneben wurde eine Backstube (Abb. 9) eingerichtet, 
und zwar mit der Kopie jenes Backofens, der in der 
Taberne in Insula 5/9 noch im Original zugänglich ist. 
Dazu gehören eine Herdstelle und alles, was eine römi­
sche Backstube benötigt. Ein Bild- und Textteil über die 
Entwicklung der Müllerei und Bäckerei von der Ur- bis 
zur Neuzeit sowie eine Tonbildschau, die eine Augster 
Schulklasse beim Mahlen und Backen zeigt und als theo­
retische Anleitung dient, runden die Ausstellung ab. 

Sie war ursprünglich als Sonderausstellung, als «Ein­
tagsfliege» für einige Sommermonate geplant. Doch der 
Andrang wuchs, und so wurde sie auf ein halbes Jahr 
verlängert. A n verschiedenen Samstagen fanden Backde­
monstrationen statt, und das im Römerofen gebackene 
«echte Römerbrot» wurde an die immer zahlreicher er­
scheinenden Besucher verkauft. Eine römische Mühle 
wurde sogar motorisiert, um Römermehl herzustellen 
und in Pfundsäcken abgefüllt an die Besucher zu verkau­
fen. A n Wochenenden wurden in der Ausstellung vor ge­
heiztem Ofen Römerbrot und Römermehl verkauft. Als 
wir die Aktivitäten wegen Personalmangels einstellen 
müssten, hatten wir so viel Geld «verdient», dass die Ko-



sten der Ausstellung wieder in unserer Kasse klingelten 
und Römermehl und Römerbrot so bekannt waren, dass 
die ortsansässige Bäckerei Berger es in ihre Brotauswahl 
aufnahm und heute, 10 Jahre später, immer noch täglich 
und gut verkauft. Die Herren Bäckermeister Kurt und 
Urs Berger waren von der Idee der Ausstellung so begei­
stert, dass sie bei der Realisation und besonders bei den 
Backdemonstrationen tatkräftig mithalfen. Wir sind 
ihnen sowie H . Baumann, Müllermeister in Kaiseraugst, 
zu grossem Dank verpflichtet. 

Dass die Ausstellung nach sechs Monaten nicht abge­
rissen wurde und auch heute nach 10 Jahren noch steht, 
ist vor allem jenen Lehrerinnen und Lehrern zu verdan­
ken, die es für sinnvoll hielten, den Schulbesuch in Augu­
sta Raurica mit Mahlen und Backen in der Ausstellung 
zu verbinden. Meist wurde und wird am Vormittag ge­
mahlen und gebacken, und am Nachmittag steht der Be­
such von Museum und Ruinen auf dem Programm. 

Waren es 1978 nur 10, 1979 schon 21 Schulklassen, die 
von dieser Möglichkeit Gebrauch machten, so kamen 
1980 bereits 82 Schulen, 1981 und 1982 je 110 Schulen. 
Ab 1983 zählten wir dann jedes Jahr um 120 bis 140 
Schulklassen. Insgesamt waren es in diesen knapp 10 
Jahren bis Ende 1987 973 Schulklassen aus dem In- und 
Ausland, d.h. über 20000 Schulkinder, die in unserer 
Römerbackstube mit Begeisterung den Weg vom Korn 
zum Brot «auf römisch» erlebt haben. Im Apri l 1988, 
fast auf den Tag genau 10 Jahre nach der Vernissage, 
konnte die 1000. Schulklasse willkommen geheissen wer­
den. 

Anfänglich wurden die Schulklassen vom Personal un­
serer Abteilung betreut. Ab 1982 übernahmen Vreni 
Hartmann und Susi Trüssel aus Äugst diese Aufgabe. 
Die Backstube ist offen von Mitte März bis Ende Okto­
ber, und seit 1983 ist sie während dieser Zeit soviel wie 
ausverkauft. Anhand der Angaben des «Backjahres 
1984» (Tabelle 1) sei dargestellt, von wo überall her die 
Schulklassen kommen. 

Auch die Medien nahmen zahlreich Notiz von dieser 
erfolgreichen Ausstellung, Radio und Zeitungen berich­
teten darüber, zwei illustrierte Familienzeitschriften 

Tabelle 1 Herkunft der Schulklassen, die im Jahre 1984 
in Äugst «auf römisch» mahlten und buken 

Kanton Total aus den Gemeinden (alphabetisch) 
Klassen 

B L 

A G 

B S 

Z H 

B E 7 Burgdorf, Kehrsatz, Meinisberg, Studen, 
Thun, Zollikofen. 

L U 4 Beromünster, Entlebuch, Grosswangen, 
Luzern. 

T G 4 Frauenfeld, Kreuzungen. 

S G 2 St. Gallen, Uzwi l . 

F R 2 Wünnewil. 

B R D 38 Bad Dürrheim, Freiburg, Grenzach, 
Hechingen, Herrischried, Ihringen, 
Karlsruhe, Konstanz, Kinzingen, 
Lauchingen, Laufenburg, Lörrach, Mülheim, 
Obersäckingen, Rheinfelden, Rottweil, 
Säckingen, Schiltheim, Steinen, 
Steinklingen, Tegernau, Villingen, 
Weiherhof, Weil. 

Total 114 

brachten mehrseitige Reportagen; zweimal wurden wir 
mit der Ausstellung an die «Natura», die Ausstellung für 
gesunde Lebensweise anlässlich der Basler Mustermesse, 
eingeladen. Eine Einladung an die « Cereals 82» nach 
Prag zum VII. Welt-Getreide- und Korn-Kongress 

20 Aesch, Äugst, Binningen, Birsfelden, 
Lausen, Muttenz, Pratteln, Reinach, Sissach. 

14 Baden, Biberstein, Bremgarten, Herznach, 
Kölliken, Mellingen, Möhl in , Oeschgen, 
Rheinfelden, Rudolf Stetten, Spreitenbach, 
Unterkulm, Wallbach, Wohlen. 

13 Basel (Alt-St. Johann, Christoph Merian, 
St. Christoph, Geliert, Holbein, Kohlenberg, 
St. Johann), Bettingen, Riehen. 

10 Dietikon, Dübendorf, Meilen, Regensdorf, 
Schönenberg, Uerikon, Urdorf, Uster, 
Zürich. 

7 Burgdorf, Kehrsatz, Meinisberg, Studen, 
Thun, Zollikofen. 

4 Beromünster, Entlebuch, Grosswangen, 
Luzern. 

4 Frauenfeld, Kreuzungen. 

2 St. Gallen, Uzwi l . 

2 Wünnewil. 



musste im Juni/Juli 1982 trotz dem Angebot der Aus­
stellungsleitung, uns Ausstellungsfläche und Infrastruk­
tur günstig zur Verfügung zu halten, wegen des weiten 
Transportweges mit den schweren Mühlen in die CSSR 
und der damit allgemein hohen Kosten, leider ausge­
schlagen werden. Während der Winterpause 1987/88 
warb unsere Tonbildschau über römisches Brot auf Ein­
ladung des «ältesten Brotmuseums der Welt» im Deut­
schen Brotmuseum in Ulm für Augusta Raurica. 

Zum Schluss noch einige Zahlen: Insgesamt vermahl­
ten die Schulkinder in diesen 10 Jahren über 7 Tonnen 
Getreide zu Mehl, und das auf einer nahezu 2000 Jahre 
alten Mühle; für ihr Brot verfeuerten sie 2200 Holzwel­
len. 

Ausstellungen im Schuppen auf dem Forum 

Nach dem Erfolg der Ausstellung «Römisches Brot» 
wollten wir es 1980 wieder mit einer Ausstellung versu­
chen. Zusammen mit dem Amt für Museen und Archäo­
logie in Liestal eröffneten wir anlässlich der Gartenbau-

Ausstellung «Grün 80» bei Basel analog dem Kürzel 
«G80» die Ausstellung «W80», eine kleine Schau zum 
Thema «Wasser zur Römerzeit». Als Ausstellungsraum 
diente uns ein Anbau am Schuppen auf dem Forum, der 
eigentlich als Lagerraum geplant war. Diese Ausstellung 
mit Fotos von römischen Wasseranlagen aus der Schweiz, 
Frankreich und Italien, zusammen mit Originalobjekten 
aus Augst und Liestal wurde von den Besuchern sehr ge­
schätzt, und es wurde allgemein bedauert, als sie 1987 
«altershalber» wieder abgebaut wurde. A n ihrer Stelle 
steht seit Ostern 1988 die von unserer Abteilung reali­
sierte Ausstellung «Gebrannte Erde». Diese Keramik­
ausstellung zeigt mit Grossdias, Modellen und in Vitri­
nen viel Wissenswertes über Gebrauchskeramik und 
Baukeramik zur Römerzeit. Ein 1948 teilweise in Augst 
gedrehter Dokumentarfilm wird täglich dreimal vorge­
führt: Er erzählt in nach wie vor aktueller Weise viel 
Interessantes über Ziegelei und Backstein im Altertum 
und in der Neuzeit. Eine Töpferscheibe und ein (noch im 
Bau befindlicher) Töpferofen runden die Ausstellung ab. 
Sobald der Brennofen fertig sein wird, sind wir in der 
Lage, unseren Besuchern in der Ausstellung den Weg 
vom Ton bis zum fertigen Topf zu demonstrieren. 

Denkmäler und Anlagen in Kaiseraugst 

Kastellmauer Kaiseraugst 

Mit Beiträgen des Kantons Aargau, des Bundes und der 
Gemeinde Kaiseraugst von damals insgesamt Fr. 5200-
hatte im Frühjahr 1951 mit der Konservierung der Kastell­
mauer begonnen werden können (Abb. 10;11), einem 
Werk, das sich dann über viele Jahre hinziehen sollte, 
und das erst 1963 ein vorläufiges Ende fand. Auch da­
nach wurden immer wieder kleinere Partien konserviert; 
so 1982 im Garten des Hauses Bolinger und zuletzt 1986 
ein längerer Abschnitt auf Parzelle 532 im Garten der 
Familie Schmid. Im ganzen sind nun ca. 246 m Kastell­
mauer konserviert und zu besichtigen. 

Baptisterium 

Entdeckt, ausgegraben und konserviert wurde dieser be­
deutsame Bau anlässlich der Restaurierung und Unter­
suchung der Christkatholischen Kirche von Kaiseraugst 
in den Jahren 1964-67. Diese idyllisch direkt am Rhein­
uferweg unter dem Pfarrgarten gelegene Anlage fristete 
viele Jahre ein wenig beachtetes Dasein. Die Besucher 
konnten sich mit den schlecht dokumentierten Mauern 
wenig befreunden, und die Anlage verkam zum Kinder­
spielplatz. Auf Initiative unserer Abteilung wurde 1985 
das Baptisterium neu gestaltet. Wände und Decke wur­
den frisch gestrichen und eine Vitrine mit Informationen 
und Kopien frühchristlicher Funde aus Kaiseraugst ein­
gerichtet. A n den Wänden stellten wir Kopien frühchrist­
licher Grabsteine aus und modernisierten die Beleuch­
tung. 
Um der Anlage eine gewisse Feierlichkeit zu verleihen, 
wurde eine Tonanlage angebracht. Mit dem Einschalten 
des Lichtes ertönt diskret ein Gregorianischer Choral, 
der auf das 10. Jh. zurückgeht; es ist die Messe zum 

Ostersonntag, gesungen von der Choralschola des Klo­
sters Einsiedeln. 

Thermen Kaiseraugst 

Die 1974 vor dem Bau eines Kindergartens in Kaiseraugst 
freigelegten Teile einer Thermenanlage stellten für die 
Römerstadt ein so wertvolles Objekt dar, dass die Ge­
meinde, der Kanton Aargau und die Eidgenossenschaft 
dazu bewogen werden konnten, grosse Teile dieser römi­
schen Badeanlage zu erhalten und unter Schutz zu stel­
len. Bund und Kanton ernannten für das Jahr 1975 das 
Vorhaben zu einem der wenigen «Pilotprojekte» aus A n ­
lass des europäischen «Jahres der Denkmalpflege». 

Die gute Qualität des Mauerwerks sowie seine tiefe 
Lage erlaubten es, einen Teil der Thermen in Form eines 
Kellers unter dem zu bauenden Kindergarten zu erhalten. 
Die Konservierungsarbeiten im Innern dieses römischen 
Untergeschosses wurden Ende 1975 an die Hand genom­
men und dauerten bis zur feierlichen Eröffnung am 
17. Mai 1976. 

Auf Anregung unserer Abteilung wurde in einem 
Raum eine Vitrine montiert, in welcher Kopien der 
schönsten Funde aus Kaiseraugst ausgestellt sind. Dies 
ermöglicht den Kaiseraugstern, «ihre» Spitzenfunde, de­
ren Originale ja im basellandschaftlichen Römermu­
seum in der benachbarten Gemeinde Augst ausgestellt 
sind, auch im eigenen Dorf zu bewundern. Die Thermen 
von Kaiseraugst wurden zu einem vielbesuchten Ort; be­
sonders Schulklassen sind dort häufig anzutreffen. 

Diskussionen mit Besuchern ergaben immer wieder, 
dass die komplexe Anlage, in welcher der Überblick sehr 
schwierig ist, da man sich ja fast stets zwischen Mauern 
befindet, doch recht schwer zu begreifen ist. 1986 wurde 
deshalb unter dem Titel «Baden wie die Römer» mit M o -



Abb. 10 Kaiseraugst - Kastell. Der Rasenplatz in der 
Bildmitte (Pausenhof zum Schulhaus im Vor­
dergrund) wird nach links oben und rechts von 
der Südwestecke der «Heidenmauer» begrenzt. 
Luftaufnahme aus Nordosten. 

Abb. 11 Kaiseraugst - Kastell. Luftaufnahme (wie 
Abb. 10) aus Ost-Südosten. Rechts oben der 
Rhein. 

dell und Texten in der Vitrine und auf Panneaux ver­
sucht, die Funktion und die Bedeutung der Badeanlage 
den Besuchern besser zu erklären. 

Ziegelei in der Liebrüti 

Grabungen, die vor der geplanten Grossüberbauung mit 
gegen 1000 Wohnungen auf der Flur Liebrüti über ein 
Grundstück von 16 ha Grösse nötig wurden, legten 1975 
zwei nebeneinanderliegende, gut erhaltene Ziegelbrennö­
fen frei. Die Bauherrschaft war bereit, sich an der Ret­
tung und Überdachung der Öfen zu beteiligen. Die Öfen 
wurden vorerst gut zugedeckt und mussten mit uns die 
sehr lange Prozedur der Geldbeschaffung abwarten. Das 
Architekturbüro Schachenmann & Berger, Basel, er­
stellte für ein Schutzhaus Pläne und berechnete die Ko­
sten mit Fr. 400 000.-. Als Trägern dieser Finanzierung ist 
der an der Überbauung Liebrüti beteiligten Unterneh­
merschaft, der Schweizerischen Eidgenossenschaft, dem 
Kanton Aargau sowie der Stiftung PAR zu danken. Von 
Ende 1978 bis zum Sommer 1979 dauerte die Errichtung 
des als «Grossvitrine» geplanten Baus, und wir began­
nen mit der Konservierung der Öfen, die das lange War­
ten nicht ganz schadlos überstanden hatten. Um die A n ­
lage für die Besucher interessanter zu machen und dem 
Wunsch der Bauherrschaft folgend, gestalteten wir ent­
lang der langen Fenster fronten eine Ausstellung unter 
dem Titel «Made in Augusta Raurica». Mit diesem 
Stichwort werden römische Handwerker und ihr Werk­
zeug sowie die römische Industrie der Ziegler, Knochen­
schnitzer und Glaser vorgestellt. Das Schutzhaus Lie­
brüti darf als eine rundum gelungene Sache bezeichnet 
werden, und die Idee der Grossvitrine (Abb. 12), die man 
nicht betreten muss und in deren Innerem man trotzdem 
alles sehen kann, wurde von Architekt Peter Berger be­

stechend realisiert. Die Einweihung fand am 17. Juni 
1980 statt. 

Bei dieser Gelegenheit konnte auch auf eine Partie der 
römischen Stadtmauer hingewiesen werden, die beim 
gleichen Bauvorhaben freigelegt worden war und gleich­
zeitig hatte konserviert werden können. Der diskrete 
Stadtmauerrest setzt einen angenehmen Akzent in der 
Grünanlage im Bereich der Ziegeleivitrine. 



Gewerbehaus Schmidmatt 

Als jüngste der in den vergangenen Jahren eröffneten 
Ausstellungen und Schutzbauten wurde am 26. Novem­
ber 1987 der Schutzbau über dem römischen Gewerbe­
haus in der Schmidmatt eröffnet (Abb. 13). Unser Bei­
trag an das vollumfänglich vom Kanton Aargau finan­
zierte Unternehmen erstreckte sich auf die Konservie­
rung der Mauern ausserhalb des Schutzhauses und auf 
Reparaturen und Festigungsarbeiten im Innern. 

Ausblick 

Die Konservierungsarbeiten in Römisch Augst und Kai­
seraugst könnte man ohne weiteres für einige Jahrzehnte 
recht genau programmieren. Die Sanierung des zu Be­
ginn des Jahrhunderts erstmals konservierten Theaters, 
die nun drängt, wird sicher 3-4 Jahre Arbeit in Anspruch 
nehmen. Ebenso dringend ist die komplette Überholung 
des Grienmatt-Tempels. Die Anlagen beim Osttor -
Stadttor, Stadtmauer und Rundbau - warten schon seit 
Jahren auf ihre Erstkonservierung; Neues wird dazu­
kommen. Altes muss permanent instandgehalten wer­
den. 

Unsere Abteilung Konservierungen und Ruinendienst 
Augst/Kaiseraugst ist weitgehend für das Image der Rö­
merstadt verantwortlich. Das heisst, wir präsentieren den 
gewiss alljährlich 100000 Besuchern gut unterhaltene 

Ruinen, interessante Ausstellungen, gepflegte Schutz­
häuser, Wege und Anlagen; oder eben das Gegenteil! 

Ohne Klage sei immerhin festgestellt, dass 1974 die 
Abteilung neben dem technischen Leiter zwei Mitarbei­
ter umfasste. Seither sind sechs neue Objekte dazuge­
kommen, nämlich die Ausstellungen «Römisches Brot» 
und «Gebrannte Erde»; das Amphitheater; in Kaiser­
augst die Schutzhäuser Thermen, Liebrüti und Schmid­
matt, und das alles ohne Personalaufstockung. Wer die 
lange Liste von Ruinen, Anlagen und Schutzhäusern 
überblickt - es sind 20 Objekte -, die von unzähligen In­
teressierten besucht und jährlich von über 30000 Schul­
kindern teilweise «heimgesucht» werden, wird mit uns 
begreifen und bedauern, dass der Zeitpunkt nahe ist, in 
welchem wegen Personalmangels Schutzhäuser und Aus­
stellungen wieder geschlossen werden müssen. Das wird 
auch der grosse Einsatz unserer zwei tüchtigen Mitarbei­
ter Giuseppe Sacco und Silvio Falchi, die ohne zu murren 
regelmässig (unbezahlte) Überstunden leisten und auch 
an Sonn- und Feiertagen ihren Dienst tun, nicht verhin­
dern können : Ein weiterer Ausbau, ein weiteres Wieder­
erstehen von Augusta Raurica ist bei gleichbleibenden 
Bedingungen weder denkbar noch machbar. 

Schliessen möchten wir unsern Ausblick aber doch lie­
ber optimistisch und im Hinblick auf die kommenden 
grossen Restaurierungsarbeiten mit einem Satz aus dem 
Tagebuch unseres verehrten Lehrers und Vorgängers, 
Prof. Dr. Rudolf Laut-Beiart, den er im Moment der 
Entdeckung des Amphitheaters 1959 an seinen Mitarbei­
ter Karl Hürbin richtete: «Hürbin, das wird der schönste 
Fund unseres Lebens; Arbeit für ein zweites!» 

Abb. 13 Kaiseraugst - Schmidmatt. Östliche Partien des Gewerbehauses im Schutzbau, von Süden. 



Abb. 14 Augst/Kaiseraugst Übersichtsplan. Zahlen = besuchbare Denkmäler und Anlagen gemäss Anhang. 



Übersicht über die besuchbaren Denkmäler in Augst und Kaiseraugst 

(Die Leitzahlen links beziehen sich auf den Übersichts­
plan Abb. 14; die Jahrzahlen nennen die Daten der 
hauptsächlichsten Bauetappen). 

Augst 

Offene Denkmäler 

1 Theater 1911-12, 
1936, 
1944-55 
1981-88 
1957-58 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 

10 

11 

12 

Amphitheater 
Schönbühl-Tempel 
Monumentaltreppe Schönbühl/ 
Theater 
Schönbühl-Tempel-Stützmauern 
Forum-Stützmauern Nord 
Forum-Stützmauern Süd 
Curia 
Wohnzimmer mit Hypokaust 
Violenried 
Grienmatt-Tempel 
Keller und Kloake 
(Wiedereröffnung voraussichtlich 
1989/90) 
Stadtmauer beim Westtor 
(an der Autobahn-Böschung) 

1959 
1938 
1912, 1936 
1976-81 
1960-67 

1941 
1954-56 

1914 

1967 

Literaturhinweise 

Bei den folgenden Literaturangaben beschränken wir 
uns auf die wichtigsten Übersichten sowie auf die jüng­
sten Aufsätze zu neueren Untersuchungen an einzelnen 
der Denkmäler 

Allgemeines 

Rudolf Laur-Belart, Führer durch Augusta Raurica, 
4. Aufl. Basel 1966; 5. Aufl. neu bearbeitet von Ludwig 
R. Berger (erscheint 1988/89). 

Alex R. Furger. Römermuseum und Römerhaus Augst. 
Kurztexte und Hintergrundinformationen. Augster M u ­
seumshefte 19, Augst 1987. 

Theater 

Alex R. Furger, Die Grabungen von 1986/87 an der Nord­
westecke des Augster Theaters, JbAK 9, 1988, 47-166. 

Amphitheater 

Alex R. Furger, Das Augster Amphitheater, Die Siche­
rungsgrabungen 1986. JbAK 7, 1987 (1988), 7-131. 

Schutzhäuser (geöffnet täglich 8-16.30 Uhr) 

13 Taberne mit Backofen 1965-67 
14 Töpferei Venusstrasse 1970 
8 Ausstellung «Mosaiken» 

Curia-Untergeschoss 1974 
5 Ausstellung «Römisches Brot» 

(vis-à-vis Museum, 
November bis Apri l geschlossen) 1978 

15 Ausstellung «gebrannte Erde» 1988 
(im Schuppen auf dem Forum) 

Römisches Brot 

Werner Hürbin, Römisches Brot, Augster Blätter zur 
Römerzeit 4, Augst 1980; ders., Le pain romain, Augst 
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Neues zu zwei altbekannten Inschriften aus Kaiseraugst 
Peter-A. Schwarz 

1. Zum Grabstein des Castius Peregrinus 

In drei Teile zerbrochener Grabstein aus grauem Tegerfel-
der-Sandstein, gefunden als Spolie in den Fundamenten 
des Kastelles Kaiseraugst/AG, heute im Römermuseum 
(RM) Äugst (Grossstein-Depot, Inv. Nr. 04.133, Architek­
turstück-Dokumentation Nr. 408, 410 und 411). 
Masse: 131 x 73 x 25 cm; Schriftfeld 52,5 X 42,5 cm; 
Buchstabenhöhe 6 cm. 
Erhaltungszustand schlecht, Lesbarkeit durch Verwitte­
rung des grobkörnigen Sandsteines stark beeinträchtigt1. 

Die beiden grösseren Fragmente dieses Grabsteines sind 
bereits mehrfach und - bedingt durch die schlechte Les­
barkeit der Inschrift - mit zum Teil stark voneinander ab­
weichenden Lesungen publiziert worden2. Das Fragment 
mit der Inschrift FECI(t) wurde zwar in einem Katalog 
erfasst3, konnte aber erst 1987 bei der Reorganisation 

des Grosssteinlagers diesem Grabstein zugewiesen 
werden4. 
Aufgrund des partiell noch anhaftenden Ziegelschrot­
mörtels und der Tatsache, dass die Herkunft der beiden 
anderen Fragmente als gesichert gelten darf5, vermuten 
wir, dass der «museale Neufund» ebenfalls als Spolie im 
Kastell vermauert war6. 
Der stark beschädigte, ursprünglich wohl mit einem ve-
getabilen Rankenmuster verzierte obere Teil der Grab­
stele wird gegen unten durch ein Band aneinander gereih­
ter, plastischer Ovale abgeschlossen. Das daran an­
schliessende, leicht eingetiefte Schriftfeld ist mit einem 
profilierten, zweistabigen Rahmen umgeben. 
Die stark verwitterte Inschrift wirkt wegen der ungleich-
massigen Gestalt der einzelnen Buchstaben und den un­
regelmässigen Rand- und Zeilenabständen wenig ausge­
glichen, lässt sich aber bei guten Lichtverhältnissen fast 
problemlos lesen: 

[D(is)] M(anibus). 
CASTIO 
P E R E G R I N O 
CASTIA 
CO(n)IU(n)[X] 
FECI(t) 

Den Manen. 
Für Castius 
Peregrinus 
hat Castia 
(seine) Gattin (den Grabstein) 
anfertigen lassen. 

Walser7 vermutet im «Gentilnamen» des verstorbenen 
Castius eine Verwandschaft mit den keltischen Eigenna­
men Casticus und Castus8, gibt jedoch keine nähere Be­
gründung an. 
Näherliegend scheint uns aber, dass es sich beim vorder­
gründig den lateinischen Geschlechtsnamen angepassten 
«Gentile» Castius um eines der in den gallischen Provin­
zen sehr verbreiteten Patronymika handelt9. 

1 Diese Angaben ersetzen und/oder ergänzen sämtliche abwei­
chenden Angaben bei Walser 1979/80, Nr. 219 und in der in 
A n m . 2 zitierten Literatur. 

2 Roth 1843, Nr. 14; J . G . Orelli , Inscriptiones Helvetiae collectae 
et explicatae, Zürich 1844, Nr. 294; T h . Mommsen, Inscriptiones 
Confoederationis Helveticae Latinae (ICH), Mitteilungen der 
Antiquarischen Gesellschaft Zürich 10, 1854, Nr. 302; C I L X I I I , 
Nr. 5284; A . Riese, Das rheinische Germanien in den antiken In­
schriften, Berlin/Leipzig 1914, Nr. 3658; Ewald 1974, Nr. A R 28; 
Furger 1987, 21. 

3 Ewald 1974, Nr. A R 29. 
4 Die Zuweisung ist Florian Hoek gelungen, dem an dieser Stelle 

auch für weitere Auskünfte gedankt sei. 
Die unter der Leitung von Dip l . Ing. E T H J. Obrecht durchge­
führten Arbeiten umfassen neben der zeichnerischen und photo­
graphischen Dokumentation auch die EDV-Erfassung der einge­
lagerten Architekturelemente. 

5 Laut Roth 1843, 8 stammen sie aus den «Fundamenten des Ca­
strum Rauricense bei Kaiseraugst». 

6 Das Fragment gelangte vor 1968 auf nicht mehr rekonstruierba­
ren Wegen ins R M Äugst. 

7 Walser 1979/80, Nr. 219. 
8 Vgl. dazu auch Holder 1961, I, 835 und Schulze 1904, 289 

A n m . 1. 
9 Vgl. dazu Meyer 1942, 412 f. und 1983, 93. 



Abb. 2 Kaiseraugst/AG, Kastellfundamente. Grabstein 
des Castius Peregrinus. 1 und 2 antike Vertiefun­
gen, 3 und 4 rezente Bohrlöcher. M . 1:10. 

Der Sohn hat demnach mit Hilfe der Endung -ius1 0 sein 
«Gentile», das so im Grunde genommen eher einem In-
dividualnamen entspricht, vom Cognomen des Vaters 
abgeleitet11 und mit einem Beinamen der römischen Na­
mensgebung angeglichen. 
Tatsächlich ist das einzig denkbare Cognomen des (nicht 
genannten) Vaters, Castus, (d. h. der Gottesfürchtige, der 
Gewissenhafte) ein wenn auch nicht häufiger, so doch ge­
läufiger Beiname12. 
Nicht völlig auszuschliessen ist allerdings auch die Mög­
lichkeit, dass es sich beim nur viermal belegten Nomen 
Castius13 um ein echtes, wenn auch selten belegtes Gen­
tile handelt. 
Die Gleichnamigkeit der Gattin - üblicherweise behielt ja 
die Frau ihr Gentile oder fügte das ihres Mannes hinzu 1 4 

- ist wohl darauf zurückzuführen, dass sie von ihrem 
Ehegatten adoptiert wurde. 
Ungewöhnlich scheint auf den ersten Blick die Wendung 
FECI(t), die in diesem Falle an Stelle von anderen, geläu­
figeren Funeralformeln15 wie zum Beispiel h(eres) 
f(aciendum) / p(onendum) c(uravit) gewählt wurde. Ver­
gleiche zeigen aber, dass neben diesen mit dem Gerundi-
vum gebildeten Formeln vereinzelt auch Verben wie 
dare16, curare17, ponere18 oder eben facere19 für die Um­

schreibung der Stiftung und Errichtung eines Grabstei­
nes herangezogen wurden. 
Vage muss aus verschiedenen, von anderer Seite bereits 
dargelegten Gründen20 der Versuch einer zeitlichen Ein­
ordnung dieser Grabstele ausfallen. Die gegebenen chro­
nologischen Anhaltspunkte21 erlauben nur eine grobe 
Datierung in das zweite und dritte Jahrhundert nach 
Christus; der Grabstein dürfte demnach aus dem Gräber­
feld an der Rheinstrasse verschleppt worden sein. 
Dieser grosse Datierungsspielraum und die Kürze der In­
schrift verunmöglichen auch sichere Rückschlüsse auf 
den Status des hier bestatteten Castius. Aus dem Fehlen 
der Tribusangabe und der Unvöllständigkeit der Tria No­
mina darf jedenfalls nicht vorbehaltlos geschlossen wer­
den, dass es sich um einen Peregrinen gehandelt hat, da 
das Praenomen und die Tribusbezeichnung seit dem 
1. Jahrhundert bzw. seit 212 n. Chr. nicht mehr obligato­
rische Bestandteile des Namens bilden2 2. 
Eine weitere Eigentümlichkeit des Grabsteines, auf die 
wir an dieser Stelle noch hinweisen möchten, bilden die 
Löcher mit den daran anschliessenden langrechteckigen 
Vertiefungen auf der oberen und unteren Schmalseite. 
Die rezenten, nicht patinierten Vertiefungen (Abb. 2, 3.4) 
sind Bohrlöcher und können wegen ihrer Orientierung 
und Machart nur dazu gedient haben, die beiden Frag­
mente zu Ausstellungszwecken an einer Wand zu fixieren 
und müssen hier nicht weiter besprochen werden23. 
Sicher antiken Ursprunges sind hingegen die von einer 
schmalrechteckigen Vertiefung begleiteten, rund 6 cm 
tiefen Löcher (Abb. 2, 1.2), die - wie die Eisenoxidspuren 

10 Die Endung -ius entspricht der keltischen -eos, d. h. Sohn des..., 
was im Lateinischen mit f(ilius) + Genetiv ausgedrückt wurde. 
Vgl. dazu Meyer 1942, 412 und van Berchem 1982, 156. 

11 Die patronymische Ableitung von «Gentilnamen» aus Cogno­
mina führt so zu Namen, die von Generation zu Generation 
wechseln, erfüllt also den Zweck eines unverändert auf die näch­
ste Generation übertragenen Familiennamens nicht mehr. Vgl. 
dazu Meyer 1942, 412 und van Berchem 1982, 156 f. 

12 Vgl. die Zusammenstellung bei Hatt 1986, 256 f. 
13 Basis dieser Aussage bilden C I L I bis X I V . C I L III, Nr. 5324 

(G. Castius Avitus), Nr. 6150 (Castius Sabinus) und C I L X I I , 
Nr. 2912 (L. Castius Iulianus, L . Castius Theseus). 

14 Vgl. dazu Cagnat 1914, 74; Meyer 1983, 93. 
15 Eine ausführliche, wenn auch nicht vollständige, Zusammenstel­

lung findet sich bei Cagnat 1914, 288 f. 
16 Z . B . Walser 1979/80, Nr.28. 
17 Z . B . Walser 1979/80, Nr. 135, 137. 
18 Z . B . Walser 1979/80, Nr.96, 143, 186, 228, 243, 263, 275. 
19 Z . B . Walser 1979/80, Nr. 144, 158, 189; Filtzinger 1980, Nr.7. 
20 Meyer 1983, 98 ff; Hatt 1986, 12ff. 
21 Einen relativ zuverlässigen terminus postquem bildet das Auf­

kommen des (abgekürzten) Formulars D M in der Zeit um 
100 n.Chr. (Hatt 1986, 18). Vgl. dazu auch J.Ewald, Grabstein 
eines römischen Zivilisten aus Windisch-Oberburg in Jahresbe­
richt der Gesellschaft Pro Vindonissa 1975, 20. Der durch die 
Verwendung als Spolie gegebene terminus antequem ist um 
300 n.Chr. anzusetzen (Furger 1987, 73, 76). 

22 Zum Verschwinden des Praenomens vgl. Meyer 1983, 92, zum 
Verschwinden der Tribusangabe vgl. Cagnat 1914, 62. 

23 Wir denken dabei an die Sammlung des Basler Papierfabrikan­
ten J. J. Schmid, aus der die beiden Fragmente via das Histori ­
sche Museum Basel ins R M Augst gelangten. Zur Sammlung 
Schmid vgl. W. Vischer, Kurzer Bericht über die für das Museum 
in Basel erworbene Schmid'sche Sammlung von Alterthümern 
aus Augst, Basel 1858, und K . Stehlin, Bibliographie von Augu­
sta Raurica und Basilia, in: Basler Zeitschrift für Geschichte und 
Altertumskunde 10, 1911, 116ff. Gleichartige Vertiefungen weist 
im Übrigen der Grabstein eines Veteranen (Howald/Meyer 1940, 
Nr. 338, abgebildet bei Furger 1987, 73 und Schwarz 1988, 37) 
auf, der laut Roth 1843, 9 auf demselben Weg ins Historische 
Museum und von dort ins R M Augst gelangt ist. 



zeigen - einst eine Eisenklammer aufgenommen haben, 
die die beiden Bruchstücke miteinander verband. 
Da dieser Befund aus verschiedenen Gründen24 kaum 
mit einer sekundären Verwendung als Spolie in Zusam­
menhang gebracht werden kann, müssen die Löcher in 
der Zeit angebracht worden sein, in der der Stein noch als 
Grabstele diente. 

Wir neigen deshalb dazu, diese antike Reparatur einer­
seits als Folge der in römischer Zeit - wie diesbezügliche 
Inschriften und Gesetze zeigen25 - öfters vorkommenden 
Grabschändung, andererseits aber auch als Zeugnis einer 
tiefverwurzelten Pietät und Fürsorge der Angehörigen 
gegenüber dem Toten und seiner letzten Ruhestätte zu 
werten. 

2. Zum Grabstein des Marcus Attius Severus 

Vollständig erhaltener Grabstein aus graurotem Tegerfel-
der-Sandstein, gefunden als Spolie im Innern des Kastel­
les Kaiseraugst/AG, heute im R M Augst (Lapidarium, 
Inv. Nr. 76.8537). 

Masse: 163 x 80 x 23 cm; Schriftfeld 62 x 46 cm; Buch­
stabenhöhe 7,4 cm. 

Erhaltungszustand gut, Lesbarkeit der Inschrift durch 
Abwitterung des grobkörnigen Sandsteines beein­
trächtigt. 

Die hier besprochene Grabstele wurde 1976 anlässlich 
der Leitungsgrabungen an der Dorfstrasse in Kaiseraugst 
geborgen und bereits 1982 und 1988 kurz vorgestellt26. 
Der Grabstein diente in sekundärer Verwendung als 
Deckplatte eines Abwasserkanales, der durch den Funda­
mentbereich eines architektonisch und chronologisch 
noch nicht einzuordnenden Mauerzuges führte27. Frag­
mente zweier konischer Glasbecher aus den Kanalsedi­
menten28 zeigen jedenfalls , dass der Abwasserkanal im 

ausgehenden 3. und beginnenden 4. Jahrhundert noch 
benutzt wurde, lassen aber keine Rückschlüsse auf die 
Erbauungszeit zu 2 9 . 
Die Schauseite des ungewöhnlich grossen Grabsteines30 

trägt eine als Relief herausgearbeitete, streng geometrisch 
konstruierte Aedicula, deren Umriss durch einen 10 Zen­
timeter breiten, flachen Rahmen gegeben wird. Den 
Übergang vom Rahmen zum eingetieften Schriftfeld bil­
det ein zweistabiges, gut konturiertes Randprofil. 
Die symmetrische Anordnung, die gut ausgewogenen 
Proportionen und nicht zuletzt die mit einem minimalen 
Aufwand bewirkte Plastizität verraten die sorgfältige 
Planung und Ausführung eines geübten Steinmetzen. 
Abgesehen von den drei als Interpunktionen verwende­
ten, stilisierten Hederablättern auf dem Schriftfeld, weist 
die Grabstele nur noch im Giebelfeld ein figürliches Ver­
zierungselement, eine liegende Mondsichel, auf. 
Solche Lunulae erfreuten sich - wie bereits Cumont3 1 

festgestellt hat - als Elemente der nächtlichen Sphäre im 
Totenbrauchtum grosser Beliebtheit. 

24 Anzuführen ist, dass die Bruchstücke - wie die Entdeckungsge­
schichte zeigt - nicht im Verband aufgefunden wurden und dass 
das eine Loch (Abb. 2,2) mit Mörtel verstopft ist. 

25 Allgemein zu diesem Problem äussert sich Meyer 1983, 72. Eine 
Zusammenstellung diesbezüglicher Inschriften findet sich bei 
H . Geist, Römische Grabinschriften, München 1969, 221 f. und 
F. Wamser, De iuri sepulcrali Romanorum quid tituli doceant, 
Darmstadt 1887; ein weiterer Beleg bei Walser 1979/80, Nr. 280. 
Zum juristischen Aspekt der «Gräberschädigung» vgl. 
Th.Mommsen, Römisches Strafrecht, Leipzig 1899, 812 ff. und 
A n m . 29. Andere als Folge von Grabschändung zu interpretie­
rende Befunde an Grabsteinen sind uns allerdings nicht bekannt. 

26 Fundkomplex (FK) A 07813. Vgl. Tomasevic-Buck 1982, 28, 30 
Abb. 23, 32 Abb. 24 und Schwarz 1988, 6f. Abb. 2. 

27 Mündliche Mitteilung von M . Schaub. Vgl. dazu auch die D o k u ­
mentation der Grabung Kaiseraugst-Dorfstrasse 1976, Parzel­
le 1, Profile ld und 9, Detail 1, Photos Nr. 58-64, die Tagebuch­
einträge vom 11. bis 13.5.1976 und den Plan des Vermessungsnet­
zes der Grabungen Dorfstrasse, Parz. 1 (1976) und Westtor, 
Parz. 1 und 3 (1975). 

28 F K A07824. Vgl. dazu B. Rütti, Römische Gläser aus Augst und 
Kaiseraugst (Arbeitstitel), Forschungen in Augst (in Vorberei­
tung), Kat. Nr. 1556 und 1565. 

29 Genaueres zu einer approximativen Datierung des Kanales und 
zum Zeitpunkt der Zweckentfremdung der Grabstele, nament­
lich aber zur Frage der kastell- oder vorkastellzeitlichen Datie­
rung des Mauerzuges vermögen vielleicht einige sakralrechtliche 
Überlegungen zu erbringen. - Aus überlieferten Gesetzestexten 
können wir nämlich entnehmen, dass die Grabstätten und -ein-
richtungen als «res divini iuris» dem privaten Rechtsverkehr ent­
zogen waren und den besonderen Schutz des Staates vor absicht­
licher und unabsichtlicher Zerstörung genossen. Vgl. dazu Dig. I 
8,1 pr. 6, 2 und 4 (res divini iuris), Dig. II 8.1 pr. (öffentlich-recht­
liche Angelegenheit), D i g . X L I I I 17 (Verpflichtung der Obrig­

keit zum Einschreiten bei Grabschändungen), D i g . X L V I I 12,3 
(actio sepulcri violati) und Paulus, Sententiae 1,21,5.8 (Verwen­
dung von Grabsteinen als Baumaterial). - Vgl. im weiteren die in 
A n m . 25 zitierte Literatur und H.Zabehlicky, Zur Spolienver-
wendung in spätantiken Gräbern in: Festgabe für H.Vetters, 
Wien 1985, 279f. und H.Bürgin-Kreis, A u f den Spuren des rö­
mischen Grabrechtes in Augst und in der übrigen Schweiz in: 
Provincialia, Festschrift für R. Laur-Belart, Basel/Stuttgart 
1968, 25 ff., insbesondere 25 f. und 32 f. Die beiden Hinweise ver­
danke ich Prof. L . Berger und M . Peter. 
Den unseres Wissens frühesten, sicher datierten Baubefund, in 
dem Grabsteine sekundär verbaut wurden, bildet die Stadt­
mauer von Verona, die laut einer Bauinschrift Galliens (CIL V 
3329) vor den Alemanneneinfällen in Oberitalien, im Jahre 255, 
erbaut wurde. Den Hinweis verdanke ich G . Helmig. 
Es scheint uns deshalb naheliegend, dass nur ein zwingender 
äusserer Anlass, wie zum Beispiel verheerende kriegerische Aus­
einandersetzungen, zur Aufgabe oder zumindest zu strafloser 
Verletzung solcher Rechtsnormen führen konnte. E i n solcher 
äusserer Anlass ist im Falle von Augst und Kaiseraugst erst zur 
Zeit der Alemanneneinfälle, also frühestens ab dem 2. Drittel des 
3. Jahrhunderts gegeben. Dieser Teil des Kanales dürfte dem­
nach am ehesten mit der Innenbebauung des Kastelles in Zusam­
menhang stehen. 
Für die Datierung der Grabstele ergibt sich demnach, wie beim 
Grabstein des Castius Peregrinus (vgl. A n m . 21) ein relativ gros­
ser, das 2. und 3. Jahrhundert umfassender Datierungsspiel­
raum. 

30 Grössere Längen- und Breitenmasse weisen nur wenige der in der 
Schweiz gefundenen Grabsteine auf; so zum Beispiel Walser 
1979/80, Nr. 290 (200 x 85 cm) und Nr. 296 (176 x 86 cm) und 
ein Neufund aus Sion (230 x 82 cm) (H.-J. Lehner, Vorbericht 
Sion, Sous-le-Scex VS in: Archäologie der Schweiz 9, 1986, 23). 

31 Cumont 1942, 203 ff. 



Die knapp formulierte Inschrift nennt, nicht wie ur­
sprünglich angenommen einen38, sondern gleich zwei 
Angehörige der Gens der Attii: 

D (is) M (anibus) 
M(arco) ATTIO 
SEVERO 
SEVERIA 
NUS FIL(ius) 

Den Manen. 
Für Marcus Attius 
Severus 
Severia-
nus (sein) Sohn 

Der Sohn des Marcus Attius Severus leitete, wie aus der 
angegebenen Filiation eindeutig hervorgeht, sein Gentile 
offensichtlich patronymisch vom Cognomen des Vaters 
ab3 9, verzichtete aber - wahrscheinlich aus Platzgründen 
- auf die vollständige Angabe seiner Tria Nomina. 

D M 
M/ATTIO 
SEVERO* 
SEVEEUA 
NVS'EtL 

Abb. 3 Kaiseraugst/AG, Dorfstrasse-Parzelle 1. Grab-
• stein des Marcus Attius Severus mit Abrollung 
4 der Inschrift. M . 1:10. 

Zu weit geht unseres Erachtens die Interpretation 
Hatts3 2, der in diesen «croissants lunaires» auch einen 
Hinweis für einen Wechsel von einheimischen Religions­
vorstellungen zu einem «kelto-orientalischen Synkretis­
mus» sieht. Das von ihm als Beleg angeführte «sympto­
matische Zusammentreffen»33 von keltischem Nomen, 
religiösem Cognomen und Mondsichel lässt sich nämlich 
anhand des konsultierten Fundmateriales34 nicht bestäti­
gen. Wir schliessen uns deshalb der Meinung Staehe-
lins3 5 an, der das vieldeutige36 und auch auf keltischen 
oder römischen Göttern geweihten Altären3 7 anzutref­
fende Symbol losgelöst von spezifischen Religionsvor­
stellungen betrachtet. 
Die Inschrift zeichnet sich durch eine regelmässige Buch­
stabenhöhe und -gestaltung sowie durch eine gute Aus­
nützung des vorgegebenen Schriftfeldes aus. Die gute 
Zentrierung und optische Ausgeglichenheit des Textes 
wird lediglich bei genauer Betrachtung durch das nach 
rechts verschobene Grabformular und durch die teilweise 
zusammengedrängten Buchstaben beeinträchtigt. 

Das auf der Inschrift erwähnte, ursprünglich plebejische 
Geschlecht der Attier 4 0 tritt im öffentlichen Leben Roms 
bereits im 2. Jahrhundert vor Christus in Erscheinung. 
Eine grössere Bedeutung, die sich zum Teil in den Beru­
fen und Ämtern der rund 600 epigraphisch fassbaren At-

32 Hatt 1986, 388. 
33 Hatt 1986, 388. 
34 Walser 1979/80, Nr. 36, 98, 193, 194, 216, 235, 290; Cumont 

1942, Abb. 36, 40-41, 44-52, 54-61 und Taf. 17, 18, 20-21. 
35 Staehelin 1948, 563 ff. 
36 Die Mondsichel gilt z. B. auch als Attribut der Diana und Luna. 

Vgl. Filtzinger 1980, 213, 244. 
37 Vgl. z.B. Filtzinger 1980, Abb. 12 (Juppiteraltar), Abb.58 (Altar 

für Taranucnus) und Abb. A S 3 (Fortunaaltar). 
38 Tomasevic-Buck 1982, 32. 
39 Vgl. Meyer 1942, 413, mit zahlreichen Beispielen; Meyer 1983, 

93; van Berchem 1982, 156 f. 
40 Zur Schreibweise des Namens vgl. Schulze 1904, 68 und 423 

A n m . 1. 



tier widerspiegelt, scheint die Gens aber erst mit Atia, der 
Mutter des Augustus, erlangt zu haben41. 
Bescheiden nimmt sich demgegenüber das halbe Dut­
zend der in der Schweiz belegten Attier-Inschriften aus 
Genf42, Kaiseraugst43 und Windisch 4 4 aus. 
Verschiedene Hinweise deuten aber unseres Erachtens 
mit einiger Sicherheit darauf hin, dass es sich zumindest 
bei den in Äugst und Genf belegten Attiern nicht um 
blutsverwandte Abkömmlinge dieser Gens gehandelt 
hat45. 
Obschon die Abstammung und Herkunft aus keiner der 
oben erwähnten Inschriften direkt hervorgeht, spricht 
zum Beispiel im Falle der Grabinschrift aus Genf das 
griechische Cognomen und das ausgeübte Amt des Sevir 
Augustalis mit Sicherheit dafür, dass dieser Sextus Attius 
Carpophorus ein freigelassener Sklave war4 6. 
Bei den Augster Attiern sprechen die zweimal belegte 
Verehrung des Mercurius (Augustus)47, die Patronymi-
ka 4 8, die Cognomina4 9, die Tribus50 und vielleicht auch 
die fehlende Filiation und Angabe des Heimatortes bei 
den Namen der Väter51 dafür, dass die hier ansässigen 
Attier einheimische Neubürger waren. 
Obwohl die Attier die zur Zeit in Äugst epigraphisch am 
besten fassbare Gens bilden - auf den drei Inschriften 
sind immerhin sechs namentlich erwähnt52 - lässt sich 
vorläufig nichts zur Tätigkeit der hier ansässigen Attier 
aussagen. 
Unmöglich ist meines Erachtens bei der gegenwärtigen 
Quellenlage auch der Versuch, verwandtschaftliche Be­
ziehungen zwischen den Augster Attiern herzustellen. 
So lässt sich die von Howald/Meyer und Walser53 ver­
mutete «enge verwandschaftliche Beziehung»54 zwischen 
den Stiftern der beiden Merkurinschriften ebensowenig 
beweisen, wie die Vermutung, dass der auf dem Neufund 
erwähnte Severianus der Vater der in Solothurn bestatte­
ten Flavia Severiana und Memorina 5 5 sein könnte. 
Es bleibt also die Hoffnung, dass der eine oder andere 
epigraphische Neufund die Lücken in der Genealogie der 
hier ansässigen Attier zu schliessen vermag und mehr In­
formationen zu ihrer Tätigkeit in Äugst liefert. 

Filtzinger 1980: 

Literaturabkürzungen 

van Berchem 1982: 

Cagnat 1914: 

CIL: 

Cumont 1942: 

Ewald 1974: 

D.van Berchem, Les routes et 
Thistoire. Etudes sur les Helvètes 
et leurs voisins dans l'empire ro­
main. Publications de la Faculté 
des lettres de l'Université de Lau­
sanne 25, Genève 1982. 

R. Cagnat, Cours d'épigraphie 
latine, 4. Auflage, Paris 1914. 

Corpus Inscriptionum Latina-
rum, Berlin ab 1863. 

F. Cumont, Recherches sur le 
symbolisme funéraire des Ro­
mains, Paris 1942. 

J. Ewald, Paläo- und epigraphi­
sche Untersuchungen an den rö­
mischen Steininschriften der 
Schweiz, Antiqua 3, Liestal 1974. 

Furger 1987: 

Hatt 1986: 

Holder 1961: 

Howald/Meyer 1940: 

Ph. Filtzinger, Hic saxa loquun-
tur / Hier reden Steine, Kleine 
Schriften zur Kenntnis der römi­
schen Besetzungsgeschichte Süd­
westdeutschlands Nr. 25, Stutt­
gart/Aalen 1980. 

A . R. Furger, Römermuseum und 
Römerhaus Äugst. Kurztexte und 
Hintergrundinformationen. Aug­
ster Museumshefte 10, Äugst 
1987. 

J.-J. Hatt, La tombe gallo-ro­
maine, 2. Auflage, Mayenne 
1986. 

A . Holder, Alt-celtischer Sprach­
schatz, 2. Auflage, Graz 1961. 

E. Howald und E. Meyer, Die rö­
mische Schweiz, Zürich 1940. 

41 Eine Zusammenstellung der wichtigsten historischen und epi­
graphischen Quellen zu den Attiern findet sich in der Realenzy-
clopädie der klassischen Altertumswissenschaft (Hrsg. Pauly/ 
Wissowa), Stuttgart ab 1893, Bd. 2, 2252ff. und in den Supple­
mentbänden 1, 225; 5, 55; 9, 16; 10, 90; 14, 66; 15, 75. Zum Le­
gionslegaten L . Attius Macro vgl. G . Al fö ld i , Die Legionslegaten 
der römischen Rheinarmeen, in: Epigraphische Studien 3, Köln/ 
Graz 1967, 79 A n m . 353. 

42 Maier 1983, Nr. 21 und 72. 
43 Walser 1979/80, Nr. 203 und 204. 
44 Howald/Meyer 1940, Nr. 281; Walser 1979/80, Nr. 182. 
45 Im Falle des in Windisch belegten Centurio Attius Valeins] (Wal­

ser 1979/80, Nr. 182) sprechen einige Indizien dafür, dass es sich 
um einen aus Oberitalien stammenden Attier handelt. Der aus 
Atteste (Este) stammende und in Windisch bestattete Legionär 
der X I . Legion, M.Luxonius Festus, diente in der Centuria des 
Attius Vale[ns], was nahelegt, dass dieser ebenfalls der Tribus 
Romilia angehörte. Die Attier sind in Este einmal belegt (CIL V, 
Nr. 2572). 

46 Vgl. Maier 1983, Nr. 21. 
47 Vgl. die Inschriften Walser 1979/80, Nr. 203 und 204. Die von 

Attius Birr[] gestiftete Weihinschrift in Genf (Maier 1983, 
Nr. 72) ist ebenfalls dem Mercurius Augustus geweiht. Zur Ver­
ehrung des Mercurius Augustus vgl. Staehelin 1948, 504 ff. und 
Furger 1987, 67 f. 

48 Walser 1979/80, Nr. 203 (Vater: Attius Sanucus, Söhne: M . S a -
nucius Messor und Q. Sanucius Melo) und der hier besprochene 
Neufund. 

49 Sanucus: vgl. Walser 1979/80, Nr. 203 und Holder 1961, II, 1357. 
- Melo: vgl. Walser 1979/80, Nr. 203 und Holder 1961, II, 371. -
Severus: vgl. den Neufund, die diesbezügliche Bemerkung bei 
Walser 1979/80, Nr. 137 und F.Mottas, U n nouveau notable de 
la Colonie Equestre, in: Archäologie der Schweiz 1, 1978, 136. 
Den Hinweis verdanke ich D. Schmid. 

50 Walser 1979/80, Nr. 203 (Tribus Quirina). 
51 Vgl. Meyer 1983, 90. 
52 Attius Sanucus, M . Sanucius Messor, Q. Sanucius Melo, Q. A t ­

tius Messor, M . Attius Severus und Severianus. Vgl. Walser 
1979/80, Nr. 203-204 und den Neufund. - E i n Q. Attius Messor 
finanzierte im übrigen auch in Tarracona/Spanien die Reparatur 
eines Minervatempels (CIL II, Nr. 4085). 

53 Howald/Meyer 1940, Nr. 351; Walser 1979/80, Nr. 204. 
54 Dieser Vermutung liegt wohl das gemeinsame Cognomen Mes­

sor auf Walser 1979/80, Nr. 203 und 204 zugrunde. Ob es sich 
hier aber wirklich um ein erbliches Cognomen handelt, das die 
verschiedenen Familien einer Gens nominell unterschied (Meyer 
1983, 90), scheint in diesem Fall wegen der Bildung der Gentilna-
men zumindest fraglich. Vgl. dazu auch A n m . 52 und Cagnat • 
1914, 66 ff. 

55 Walser 1979/80, Nr. 134 und 136. 



F. Staehelin, Die Schweiz in römi­
scher Zeit, 3. Auflage, Basel 1948. 

E.Meyer, Römisches und Kelti­
sches in der römischen Schweiz. 
Zeitschrift für Schweizerische 
Geschichte 22, 1942, 405 ff. 

E. Meyer, Einführung in die latei­
nische Epigraphik, 2. Auflage, 
Darmstadt 1983. 

K. L . Roth, Die römischen In­
schriften des Kantons Basel, Mit­
theilungen der Gesellschaft für 
Vaterländische Alterthümer in 
Basel 1, 1843, Iff. 

W. Schulze, Zur Geschichte latei­
nischer Eigennamen. Abhand­
lungen der königlichen Gesell­
schaft der Wissenschaften zu 
Göttingen, Philologisch-Histori­
sche Klasse, Neue Folge Band 5, 
Nr. 2, Berlin 1904. 

P.-A. Schwarz, Inscriptiones se-
lectae Coloniae Augustae Rauri­
corum / Ausgewählte Inschriften 
aus Äugst und Kaiseraugst. Aug­
ster Blätter zur Römerzeit 6, 
Äugst 1988. 

Tomasevic-Buck 1982: T. Tomasevic-Buck, Ausgrabun­
gen in Äugst und Kaiseraugst im 
Jahre 1976, in: Jahresberichte aus 
Äugst und Kaiseraugst 2, 1982, 
7 ff. 

Walser 1979/80: G.Walser, Römische Inschriften 
in der Schweiz, Band 1 bis 3, 
Bern 1979 und 1980. 

Verdankungen 

Herzlich gedankt sei an dieser Stelle den Dres. A . R . Furger und 
J.Ewald für die bereitwillig gewährte Bearbeitungs- und Publika­
tionserlaubnis. Zahlreiche, im Einzelfalle nicht immer vermerkte 
Hinweise, die sich zum Teil aus den Vorlesungen, zum Teil aus per­
sönlichen Gesprächen ergeben haben, verdanke ich Prof. L . Berger. 
M . Schaub danke ich für die Zusammenstellung der Grabungsakten 
und für die Erklärungen zum Grabungsbefund an der Dorfstrasse in 
Kaiseraugst, B. Rütti für die Datierung der Glasfragmente aus dem 
Abwasserkanal und A . Motschi für die kritische Durchsicht des M a ­
nuskriptes. 

Abbildungsnachweis 

Abb. 1: Photo Ph.Saurbeck; Abb. 2: Architekturstück-Dokumenta­
tion Nr. 408, 410 und 411, Feldaufnahme F.Hoek, Umzeichnung 
P.-A. Schwarz; Abb. 3: Photo H.Obrist , Umzeichnung P.-A. 
Schwarz. 



Anthropologische Bearbeitung des Leichenbrandes aus einem 
römischen Grabmonument beim Augster Osttor (1966) 
Bruno Kaufmann 

Vorbemerkungen 

Die hier vorliegenden Leichenbrandreste stammen gemäss 
den archäologischen Unterlagen (Berger et al. 27 ff.) aus 
der Grabung im sogenannten Rundbau vor dem Osttor, 
der als Mausoleum für eine hochgestellte und um die 
Stadt verdiente Persönlichkeit errichtet worden ist. Die 
Leiche des Toten war hier vor den oder während der Bau­
arbeiten verbrannt worden ; ein Teil der kalzinierten Kno­
chen wurde in einer Holzkiste (?) gesammelt und zusam­
men mit zwei Balsamarien auf dem Brandplatz etwa 
40 cm tief eingegraben. 

Bei der Bergung im Jahre 1966 wurden die Funde der 
Brandplatte mit Ausnahme der Keramik ins Laborato­
rium für Urgeschichte überführt und dort von Prof. E l i ­
sabeth Schmid getrennt und bestimmt. Gefunden wur­
den Nägel, Holzkohle, einige Leichenbrandreste, ver­
brannte Tierknochen (als Speisebeigaben) von Schwein, 

Schaf oder Ziege, Hase und Huhn und etwa 50 000 Ge­
treidekörner. Anhand der Keramikreste, vor allem der 
Amphoren, kann geschlossen werden, dass für den Toten 
höchstwahrscheinlich auch drei Amphoren mit Wein, zu­
sammen über 80 Liter, auf dem Scheiterhaufen mitver­
brannt worden sind. 

Der Leichenbrand wurde mir sauber gewaschen und 
vorsortiert übergeben. Dadurch entfiel zwar das zeitrau­
bende Reinigen der Brandreste; anderseits wurden aber 
einige Beobachtungen, etwa über die Schichtung der 
Knochenreste oder die Abnahme des Gesamtgewichtes, 
verunmöglicht, da ja die kleineren Skelettfragmentchen 
(in der Fachsprache als «Grus», deutsch als «Splitter» 
bezeichnet) eliminiert sind. Über Einzelheiten orientiert 
der Katalog. 

Vorgehen 

Die Brandreste wurden zweimal im Abstand von einer 
Woche untersucht, und es wurde jeweils ein Protokoll ge­
führt. Anschliessend wurden die beiden Befunde mitein­
ander verglichen und, sofern Differenzen vorlagen, das 
Material ein drittes Mal durchgesehen. Untersucht wur­
den die Fragmentzahl, das Gesamtgewicht der Einzel­
proben, das durchschnittliche Fragmentgewicht, die 
Brandstufe und die Färbung der Knochen, gelegentlich 
auch die grösste und die mittlere Fragmentgrösse. A n ­
schliessend wurde versucht, die Knochen nach ihrer Lage 
am Skelett zu lokalisieren und dadurch einen Aufschluss 
über eine eventuelle Auswahl zu erhalten. Für die Alters­
bestimmung standen nur einzelne Schädelnähte sowie 
die Gelenke zur Verfügung; wobei letztere jedoch nur die 
Aussage «erwachsen/nicht erwachsen» zuliessen. Als 
Hinweise für die Geschlechtsbestimmung konnte nur die 
Robustizität der Knochen eingesetzt werden, wobei beim 
schweizerischen Skelettmaterial noch dadurch zusätzli­
che Schwierigkeiten entstehen, dass auch eine Minder­
heit von weiblichen Individuen sehr dickwandige 
Schädel- und robuste postkraniale Knochen aufweist 
(Kaufmann 1978). Für eine Berechnung der Körperhöhe 
standen keine geeigneten Skelettreste zur Verfügung. 

Brandstufe 

Die erhaltenen Fragmente weisen generell einen sehr ho­
hen Verbrennungsgrad auf ; die Temperatur dürfte ober­
halb von 800° gelegen sein. Nach den Brandstufen von 
Chochol kommen vor allem die Stufen II, gefolgt von I 
und III, in Frage. Nur leicht angebrannte oder unver­
brannte Stücke kommen bei den menschlichen Resten 
nicht vor. 

Farbe 

Bezüglich der Farbe sind etwa 90% aller Brandreste 
weiss, gefolgt von hellgrau, hellgelb und hellblau. Stahl­
blaue Knochen sind äusserst selten, noch seltener dun­
kelbraune und schwarze. Bei Knochen mit starkem Spon-
giosaanteil wurde häufig ein gelbbrauner Farbton ange­
troffen, der möglicherweise durch den Gehalt an (zwei­
wertigem) Bluteisen bedingt ist. Eine Probe ergab einen 
Anteil von etwa 2 ppm an zweiwertigem Eisen ; dreiwer­
tiges Eisen konnte nicht nachgewiesen werden. 

Tierknochen 

Zur Beurteilung der Tierknochen wurden die gleichen 
Kriterien wie bei den menschlichen Gebeinen angewen­
det. Die Bestimmung der Tierart konnte in zwei Fällen 
von Elisabeth Schmid übernommen werden. 

Festigkeit 

Der Brandstufe entsprechend sind die meisten Knochen 
von tiefen Quer- und Längsrissen durchzogen; der Kno­
chen bleibt aber fest. Nur die Reste der Brandstufe I ha­
ben in der Regel einen matten Glanz und fühlen sich krei-



dig-weich an. Häufig sind die kompakten Knochenober­
flächen horizontal («zwiebelschalenartig») abgesprengt, 
so dass eine Abnahme der Wandstärken wenig sinnvoll 
erscheint. Diese schalige Absprengung ist - ausser beim 
Schädel - nur schwer nachzuweisen, wenn man die Kno­
chenoberfläche nicht unter der Lupe betrachtet. Dies war 

nötig, weil gelegentlich Reste der abgesprengten Schicht 
erhalten bleiben und dadurch eine periostale Knochen­
neubildung vortäuschen. In einigen Fällen mussten zur 
Abklärung der Frage «Leichenbrand/unverbranntes 
Material» die Knochenreste frisch geschnitten und unter 
dem Binokular untersucht werden. 

Ergebnisse 
Umfang und Lokalisation der Leichenbrandreste 

Durch die Vorsortierung war das Knochenmaterial in 12 
Einzelgruppen aufgeteilt, wovon 9 nur menschliches M a ­
terial enthielten (1,2, 4-10) und 3 reine Tierknochenkom­
plexe waren (3, A und B). Da mir die Kriterien der Vor­
sortierung nicht bekannt sind, übernahm ich die Grup­
peneinteilung unverändert. 

Das menschliche Material bestand aus rund 1000 Ein­
zelfragmenten mit einem Gesamtgewicht von 807 g; das 
mittlere Gewicht eines Brandrestes betrug somit nur 
0,81 g. Für die Zählung wurden nur Knochen mit einer 
Kantenlänge von mindestens 10 mm berücksichtigt, die 
Gewichtsabnahme bezieht sich aber auf das vollständige 
Material (inklusive Grus). Das genaue Durchschnitts­
gewicht aller Reste liegt somit etwas unter der angeführ­
ten Grammangabe, das der ausgezählten Fragmente da­
gegen leicht darüber. Bei den menschlichen Skelettresten 
handelt es sich ausschliesslich um Leichenbrand. 

Anhand der lokalisierbaren Knochenfragmente konn­
ten alle Regionen des menschlichen Skelettes vom Kopf 
bis zum Fuss nachgewiesen werden. Der Leichenbrand 
wurde somit nach dem Abkühlen wohl systematisch ein­
gesammelt. Über die genaue Lage der Einzelfragmente 
orientiert der Probenkatalog, eine erste Übersicht geben 
Tabelle 1 und Abb. 1. 

Gewicht 

Das Gesamtgewicht des Leichenbrandes von über 800 g 
ist als hoch zu bewerten und weist auf eine umfangreiche 
und sorgfältige Auswahl der kalzinierten Knochen hin. 
Das durchschnittliche Leichenbrandgewicht liegt in un­
serer Gegend (Nordwestschweiz) in der Regel zwischen 
100 und 200 g. 

Altersbestimmung 

Alle aussagefähigen Reste sprechen für eine erwachsene 
Person, da alle Epiphysen verschlossen sind. Anhand der 
beginnenden Nahtverwachsung der Schädelnähte darf 
mit einem Alter von mindestens 30 Jahren gerechnet wer­
den. Die überwiegende Mehrzahl der Nahtfragmente 
(der Kranz- und Pfeilnaht) ist jedoch unverschlossen; 
das Individuum dürfte somit das 40. Lebensjahr kaum 
überschritten haben. Für ein Alter um 40 Jahre spricht 
auch die leichte Spondylose, die nach allgemeinen Beob­
achtungen bei der Mehrzahl der Vierzigjährigen nach­
weisbar ist. Arthrose ist jedoch ein pathologischer Be­
fund und darf nur mit äusserster Vorsicht für die Alters­
schätzung verwendet werden. 

Tabelle 1 

Fund Brandstufen 
X V 

Fragmentzahl Gesamtgewicht Durchschnittsgewicht Belegte Regionen 

Menschliche Knochen: 

1 2 (1-3) 21 140 6,4 postkr. Skelett 
2 2 (1-2) 25 61 2,4 postkr. Skelett 
4 2 (1-3) 14 10 0,7 linke Hand 
5 1-2 2 1 0,5 2 Zähne 
6 2 (1-3) 60 57 0,9 ganzes Skelett 
7 2 (1-2) 34 76 2,2 Schädel 
8 2 (2-3) 10 19 1,9 Wirbel 
9 1-2 (1-4) 22 66 3,0 Röhrenknochen 

10 2 (1-3) 600 377 0,6 ganzes Skelett 

Tierknochen: Tierart : 

3 1-2 6 4 0.7 Schwein 
A 1-2 1 2 1,8 Schaf/Ziege 
B unverbrannt 3 18 6,0 Schaf/Ziege 

Fund Komplexnummer (von mir gegeben) 
Brandstufe nach Chochol, X = häufigste Stufe 

V = Variationsbereich 
Fragmentzahl Anzahl der Bruchstücke mit mindestens 10 mm Länge 
Gesamtgewicht Gewicht aller Fragmente in Gramm 
Durchschnittsgewicht in Gramm 



Infolge der starken Stückelung des Materials ist trotz der 
relativ grossen Materialmenge kein gesicherter Beleg für 
eine Geschlechtsbestimmung vorhanden. Für männli­
ches Geschlecht sprechen eine relativ grosse Wandstärke 
(Scheitelbein ca. 7 mm), die kräftige Ausbildung der 
Muskelmarken am Hinterhauptsbein und die relative 
Grösse des 1. Mittelhandknochens (der zum Daumen 
führt). Belege, die eher für weibliches Geschlecht spre­
chen, sind nicht vorhanden. Trotzdem reichen die Beob­
achtungen nicht aus, um eine Geschlechtsangabe (hier: 
eher männlich) vertreten zu können. 

Infolge der starken Stückelung ist eine auch nur annä­
hernde Schätzung der Körperhöhe nicht möglich. 

Krankhafte Befunde 

Als einziger pathologischer Befund konnte eine leichte 
(vielleicht auch mittelstarke) Spondylose an den Wirbel­
körpern diagnostiziert werden. Die übrigen erhaltenen 
Gelenke wiesen dagegen keinerlei Anzeichen von Ar ­
throsen auf. Oberflächliche Knochenstrukturen auf den 
Langknochen, die äusserlich grosse Ähnlichkeiten mit 
periostalen Knochenneubildungen aufweisen, erwiesen 
sich bei der histologischen Untersuchung als Reste abge­
sprengter Knochenschichten. 

Abb. 1 

Lokalisierbare Skelettreste 
(alle hier angeführten Knochen sind nur durch Bruch­
stücke belegt) 

Schädel: 

Skelett: 
Wirbel 

Rippen 
Humeri 
Radii 
Ulnae 
linke Hand 

Fingerknochen 

Hüftbeine 
Femora 
Tibiae 
beide Fusse 

Scheitelbeine 
Schläfenbeine 
Hinterhauptsbein 
obere und untere Zähne 
Unterkieferast 

2 Hals 
8 Brust 
Kreuzbein 
3 Rippen 
beidseitig 
beidseitig 
beidseitig 
1 Carpale 
5 Metacarpalia 
3 Grundphalangen 
2 Mittlere Phalangen 
2 Endphalangen 
beidseitig 
beidseitig 
beidseitig 
2 Tarsalia 
5 Metatarsalia 



Tierknochen Katalog der Brandreste 

Zusammen mit dem Leichnam wurden auch eine Wange 
eines etwa ein- bis anderthalbjährigen Schweines (nach­
gewiesen anhand eines Kieferfragmentes) und ein linker 
Hinterfuss einer Ziege oder eines Schafes (oder wenig­
stens ein Teil davon) als Speisebeigabe mitverbrannt. 
Schwieriger ist die Interpretation der Stirnregion eines 
Schafes oder einer Ziege, die sich ebenfalls unter dem 
Leichenbrandmaterial befand, die aber nicht mitver­
brannt worden ist. Da sich der Knochen im Umbau be­
findet, ist eine lange Liegezeit, also wohl Gleichzeitigkeit 
mit den verbrannten Tierresten anzunehmen. Dafür 
spricht auch der Umstand, dass es sich ebenfalls um ein 
Fleischstück minderer Qualität gehandelt hat, wie dies 
bei römischen Brandbestattungen die Regel ist (Fleisch­
stücke ohne Knochen lassen sich aber nicht nachwei­
sen!). 

Da mir kein anderer solcher Befund bekannt ist, sind 
mir zurzeit nur zwei Erklärungsmöglichkeiten eingefal­
len: entweder sind die Knochen zufällig in die Schicht ge­
raten und gehören dann nicht zur Bestattung, oder die 
Angehörigen haben nach der Kremation doch gefunden, 
dass die Beigaben zu dürftig seien und dem Toten noch 
eine zusätzliche Fleischspeise mitgegeben. 

Die von Schmid (in Berger et al. 28) erwähnten Kno­
chen von Huhn und Hase aus der Brandplatte befinden 
sich nicht unter den von mir bearbeiteten Leichenbrand-
resten. 

Zusammenfassung 

In der 2. Hälfte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts 
verstarb in Augst eine hochgestellte Persönlichkeit. Sie 
wurde vor dem Osttor verbrannt, dort bestattet, und 
über dem Brandplatz wurde ein Mausoleum errichtet, 
das 1966 von L . Berger ausgegraben worden ist. Die 
Funde des Brandplatzes und der Bestattung wurden im 
Labor für Urgeschichte in Basel durchgesehen; das Lei­
chenbrandmaterial wurde mir 1986 von A . R. Furger zur 
Publikation übergeben. 

Trotz der relativ guten Belegung und der grossen Frag­
mentzahl sind nur wenige Aussagen möglich: Sicher 
handelt es sich nur um die Überreste eines einzigen Indi­
viduums, das etwa zwischen dem 35. und 40. Lebensjahr 
verstorben ist. Das Geschlecht ist nicht bestimmbar, 
wenn auch einige Hinweise bestehen, dass es sich um 
einen Mann handelt. Die Körperhöhe ist nicht eruierbar; 
hingegen wurden die Leiche bei hohen Temperaturen 
(über 800° C) verbrannt und Teile aller Körperregionen 
eingesammelt. Als Speisebeigaben wurden Teile einer 
Schweinsbacke und ein Hinterfuss eines Schafes oder 
einer Ziege mitverbrannt; vermutlich aber auch noch 
unverbrannte Teile eines Schaf- oder Ziegenhauptes mit­
gegeben. Aus der Brandplatte liegen nach Schmid auch 
Reste von Hase und Huhn vor; ebenso wurden zusam­
men mit dem Toten Getreide und drei Amphoren mit 
Wein verbrannt. 

Probe 1 
21 Fragmente, II (I—II), weiss-gelblich, fest. 1 Fragment 
graublau, fest, III. Grösstes Fragment 50x10 mm, mitt­
lere Fragmentgrösse ca. 30x15 mm. Gesamtgewicht 
139,9 g, Durchschnittsgewicht 6,36 g. 

Nur postkraniale Skelettreste; lokalisierbar ist nur ein 
dorsales Rippenfragment. 

Deutung: Erwachsenes Individuum. 

Probe 2 
25 Fragmente, II (I—III), weiss-gelblich-hellgrau, fest. 
Grösstes Fragment 55x11 mm, mittlere Fragmentgrösse 
30x15 mm. Gesamtgewicht 60,5 g, Durchschnittsge­
wicht 2,42 g. 

Nur postkraniale Skelettreste; lokalisierbar sind: 
- 2 Rippenfragmente 
- Reste der rechten Elle (proximaler Schaftabschnitt), 

im Bereich des Foramen nutritium. 

Spongiosa teilweise gelblich gefärbt; 1 Probe auf Blut­
eisen untersucht. Der Gehalt an Fe II betrug etwa 2 ppm; 
dreiwertiges Eisen konnte nicht nachgewiesen werden. 

Deutung: Erwachsene Person. 

Probe 3 

Nur Tierknochen (siehe unten). 

Probe 4 
14 Fragmente, II (I—III), weiss-gelblich-graublau, fest. 
Grösstes Fragment 22x14 mm (Mittelhandknochen), 
durchschnittliche Fragmentgrösse 10-15 mm. Gesamtge­
wicht 9,7 g, Durchschnittsgewicht 0,69 g. 

Vermutlich nur Elemente der linken Hand: 
- 1 Handwurzelknochen (Os trapezium = Multangulum 

maior) sin. 
- 4 Mittelhandknochen, proximaler Anteil 
- 5 Mittelhandknochen, distaler Anteil: Me I relativ 

gross, vermutlich kräftiges (männliches?) Individuum 
oder (eher unwahrscheinlich) nicht M e i , sondern 
M t l . 

- 2 proximale Fingerknochen 
- 2 dritte Fingerknochen. 

Ohne Anzeichen von Arthrose, aber teilweise Rostver­
färbung und Rostauflagerungen (Sargnägel?, Eisenbei­
gaben?). 

Deutung: Erwachsene (eher männliche?) Person. 

Probe 5 
2 Fragmente, I—II, weiss, fest. Gewicht 1,1 g (0,9 und 
0,2 g). 

Beides Gebissreste: 
- Zahnhals und -wurzel von (vermutlich) M3 sup., 

Krone abgesprengt. Der Wurzelbereich, der in der A l ­
veole steckte, ist im Gegensatz zum restlichen, weiss-
kreidigen Anteil gräulich-fest. 

- 1 Kronenfragment, Zahnhöcker abgesprengt; weiss, 
fest. Wahrscheinlich anderer Zahn. 



Probe 6 
60 Fragmente, II (I—III), weiss-gelblich-stahlblau, fest. 
Grösstes Fragment (Femur dist.) 30x23 mm, mittlere 
Fragmentgrösse 25x10 mm. Gesamtgewicht 56,6 g, 
Durchschnittsgewicht 0,94 g. 

Lokalisierbar sind: 
- 2-3 Hirnschädelfragmente, Wandstärke 6-7 mm, ohne 

Nahtanteile 
- einige Wirbelfragmente 
- Humerus: einige proximale, 2 distale Fragmente 
- Hand: 2 mittlere Fingerknochen 
- 2 Hüftbeinfragmente (Acetabulum) 
- Femur: einige proximale, etwa 8 distale Gelenkfrag­

mente 
- Tibia: 2 proximale Gelenkfragmente 
- Fusswurzel: 2 Fragmente (möglich wäre auch Knie­

scheibe) 
- 3 Mittelfussknochen (evtl. auch Mittelhandknochen). 

Deutung: Erwachsene, vermutlich unter 40jährige 
Person. 

Probe 7 
34 Fragmente, II (I—II), weiss-gelblich, fest. Grösstes 
Fragment (rechtes und linkes Scheitelbein): 
37 x 34 x 6 mm. Mittlere Fragmentgrösse 25 x 15 mm. Ge­
samtgewicht 75,7 g, Durchschnittsgewicht 2,23 g. 

Ausschliesslich Schädelfragmente. Lokalisierbar sind: 
- 1 medianes Scheitelbeinfragment, Naht im Verwach­

sen 
- 1 Hinterhauptfragment im Bereich der Protuberantia 

occipitalis, sehr massiv (männlich?) 
- 1 rechtes Schläfenbeinfragment 
- 1 Schädelbasisfragment 
- 1 Unterkieferastfragment. 

Von den 8 Fragmenten mit Nahtanteilen waren bei 7 
die Nähte unverwachsen und bei einem im Verwachsen. 
Die Wandstärken sind sehr uneinheitlich, vereinzelt kann 
eine leichte Braunfärbung festgestellt werden (Blut­
eisen?). 

Deutung: Erwachsene, vermutlich 30- bis 40jährige 
Person, Geschlecht nicht bestimmbar (1 Fragment eher 
männlich). 

Probe 8 
10 Fragmente, II (II-III), grauweiss, fest. Grösstes 
Fragment 30x27x18 mm. Mittlere Fragmentgrösse 
25x22x10 mm. Gesamtgewicht 18,8 g, Durchschnittsge­
wicht 1,9 g. 

Nur Wirbelkörper, vermutlich: 
- 1 Halswirbel 
- 4 Brustwirbel 
- 3 Hals- oder Brustwirbel 
- 2 Fragmente, nicht bestimmbar. 

Die Wirbelspongiosa war fast immer stark gelbbraun 
gefärbt, möglicherweise durch das Bluteisen (?). - Bei 
zwei Brust-, zwei Brust- oder Halswirbeln und bei einem 
nicht lokalisierbaren Wirbelkörper konnte leichte Ar ­
throse festgestellt werden. Ebenfalls liegen Anzeichen 
für Schmorische Knötchen vor. 

Probe 9 
22 Fragmente, I—II, weiss-gelblich-hellblau, kreidig-fest. 
(1 Fragment Stufe III-IV). Grösstes Fragment (Tibia-
schaft) 68x16x4,5 mm, mittlere Grösse ca. 30-40 mm. 
Gesamtgewicht 65,6 g, Durchschnittsgewicht 2,98 g. 

Nur Röhrenknochenfragmente, davon lokalisierbar: 
- 1 distales Ulnafragment 

- Schaftfragmente von Humerus, Radius und Femur. 

Deutung: Erwachsenes Individuum. 

Probe 10 
Rund 600 Fragmente, II (I—III), weiss-hellgrau, fest. 
Grösstes Fragment 35x15 mm (Röhrenknochen). Mitt­
lere Fragmentgrösse 20x8 mm. Gesamtgewicht 377 g, 
Durchschnittsgewicht 0,56 g. 

Reste von Schädel und postkranialem Skelett, nur sehr 
wenige lokalisierbare Elemente: 

Schädel : 
- 18 Schädelfragmente, davon ein Scheitelbein (Schup­

pennaht), ein Hinterhauptsfragment (Foramen mag­
num) und drei Zahnfragmente. Von den 15 Hirnschä­
delstücken besass nur eines einen Nahtanteil (von der 
Kranz- oder Pfeilnaht, im Verwachsen begriffen). 

Postkraniales Skelett: 
- 6 Wirbelkörperfragmente, davon ein Kreuzbeinfrag­

ment; 2 mit leichter Arthrose 
- 1 5. Mittelfussknochen (prox.) 
- 1 Mittelhand- oder Mittelfussknochen 
- 1 proximaler Fingerknochen 
- 1 Sesambein (Hand) 

Deutung: Erwachsene, über 30jährige Person. Ge­
schlecht nicht bestimmbar. 

Zusätzliches Material: 
- 3 Eisensplitter 
- verschiedene Fragmente einer Schneckenschale, unver­

brannt. 

Tierknochen 

Probe 3 
6 Fragmente, I—II, weiss, kreidig-fest. Gesamtgewicht 
4,0 g, Durchschnittsgewicht 0,67 g. 

Schwein: rechtes Unterkieferfragment mit Alveolen 
von M2 und M3 und drei Kronenfragmente (nicht abge­
kaut) sowie 2 Wurzelfragmente, vermutlich von den glei­
chen Zähnen (M2 und M3). 

Deutung: Schwein, ca. 12 bis 18 Monate alt. 

Probe A 
1 linkes Astragalusfragment, Schaf oder Ziege, sehr klei­
nes, aber ausgewachsenes Tier. Brandstufe I—II, Gewicht 
1,8 g. 

Probe B 
3 unverbrannte (?), zusammengehörende Hirnschädel­
teile (Frontale, beide Scheitelbeine), mit Schnitt- oder 
Hackspuren. Knochen im Umbau (Metamorphose) be­
griffen, anhand der histologischen Untersuchung ver­
mutlich aber kein Leichenbrand. Gewicht 18,1 g. 
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Einleitung und Quellenlage 

Etwa 10 km östlich von Basel liegen zwei der bedeutend­
sten Fundstellen der Römerzeit in der Schweiz (Abb. 1; 
Furger 1987): 
- die um 15 v. Chr. gegründete und bis gegen Ende des 

3.Jahrhunderts n.Chr. bewohnte römische Kolonie­
stadt Augusta Rauricorum, deren Areal sich über die 
beiden heutigen Gemeinden Augst (BL) und Kaiser­
augst (AG) erstreckt 

- das spätrömische Kastell Castrum Rauracense, wel­
ches im Zug der Alamanneneinfälle um 300 n. Chr. er­
richtet wurde und allgemein ins 4. Jahrhundert n. Chr. 
datiert werden kann. Es liegt auf dem Gebiet der Ge­
meinde Kaiseraugst (AG). 

Die Koloniestadt war ein Zentrum von Handel und Ge­
werbe; sie hatte ihre Blütezeit im 2. Jahrhundert n. Chr. 
und muss damals etwa 10000-20000 Einwohner gezählt 
haben. Auch lag Augusta Rauricorum verkehrstechnisch 
sehr günstig: hier liefen die Fernstrassen von Italien 
(Grosser St. Berhard) und von den Alpenpässen in Grau­
bünden zusammen. Wohl von Anfang an besass die Sied­
lung zudem einen Rheinübergang (nach Furger 1987, 7). 
A m Ende des 3. Jahrhunderts wurde Augusta Raurica bei 
wiederholten Überfällen und Plünderungen durch den 
Germanenstamm der Alamannen zerstört. Als Ersatz 
entstand im 4. Jahrhundert n.Chr. ein stark befestigtes 
Kastell in Kaiseraugst am linken Rheinufer. Im Kastell 
gab es neben der Zivilbevölkerung auch eine Militärgar­
nison (nach Furger 1987, 7). 

Infolge der regen Neubautätigkeit der letzten Jahrzehnte 
wurden und werden auf dem Gebiet von Römerstadt und 
Castrum laufend Notgrabungen durch die Hauptabtei­
lung Augusta Raurica (Amt für Museen und Archäologie 
des Kantons Baselland) und die Kantonsarchäologie 
Aargau durchgeführt. Dabei kamen und kommen immer 
wieder verkohlte Pflanzenreste zum Vorschein. Seit dem 
Stellenantritt von A . R. Furger als Konservator am Rö­
mermuseum Augst werden uns einerseits Altfunde aus 
dem Kerngebiet der Koloniestadt zur systematischen 
Aufarbeitung übergeben; ein erstes Ergebnis dieser Be­
mühungen ist die Publikation des Getreides aus dem 
Grabmal vor dem Osttor (Grabung 1966: Jacomet 1986). 
Andererseits sind sowohl die Hauptabteilung als auch die 
Kantonsarchäologie Aargau seit einigen Jahren bemüht 
um eine laufende Bergung von Pflanzenfunden aus 
neuen Grabungen, die uns zur Untersuchung geschickt 
werden. 
Die vorliegende Arbeit umfasst aus diesen Gründen 
die archäobotanische Auswertung verschiedener Fund­
komplexe. Zum einen wurden drei in den Jahren 1939, 
1979 und 1980 geborgene, kleinere Getreideanhäufungen 
vom Kerngebiet der Colonia (Insulae 6, 24 und 36; 
Abb. 2) analysiert, zum anderen ebenfalls zwei kleinere 
Komplexe vom Gebiet des späteren Kastells (Areale 
Dorfstrasse 1976 und Tellenbach 1986; Abb. 2). Den 
Hauptteil des Materials bilden jedoch umfangreiche 
Pflanzenfunde aus dem 1983-1984 durch die Kantons-



Abb. 2 Augusta Rauricorum und Castrum Rauracense: Übersichtsplan mit Lage der Probenentnahmestellen: 1 Kai-
seraugst-Schmidmatt, 2.1 Augst Insula 6, 2.2 Augst Insula 36, 2.3 Augst Insula 24, 3 Kaiseraugst-Dorfstrasse, 
4 Kaiseraugst Grabung «Tellenbach». M . 1:7500. 0 7 < 5 



archäologie Aargau (Leitung Urs Müller) ausgegrabenen 
Areal Kaiseraugst-Schmidmatt, welches in der bisher 
kaum erforschten Handwerker-Unterstadt der Colonia, 
in der Rheinebene, lag (Abb. 2; genauere Angaben zu Be­
funden und Datierungen vgl. S. 275 f.). 
Die Gründe, weshalb derartige botanische Bearbeitun­
gen von Nutz- und Wildpflanzenresten aus der Römer­
zeit überhaupt durchgeführt werden, sind vielfältig. A n 
erster Stelle steht das Interesse, die pflanzliche Nahrung, 
aber auch verschiedene Informationen zum Ackerbau, zu 
Kornreinigungsprozessen, zur Erklärung von Befunden 
etc. (vgl. S. 284 ff.) zu erfassen. Zum zweiten verlangt die 
Tatsache, dass z. B. bestimmte Getreidearten während be­
stimmter Zeitabschnitte und in bestimmten Gegenden 
vorherrschten, nach Erklärungsmöglichkeiten. Ausser­
dem will man gerade bei Material aus der Römerzeit Er­

kenntnisse darüber gewinnen, wie die Funde zu den A n ­
gaben aus schriftliche Quellen stehen. 
Zahlreiche antike Autoren unterrichten uns über die Pro­
duktion von Nahrungsmitteln, die Kochkunst, Anbau­
methoden, Viehzucht, Jagd, Küchenbetrieb und vieles 
mehr aus dem Leben der «alten Römer». Die wichtigsten 
diesbezüglichen Informationen stammen von den fol­
genden Schriftstellern (nach Beheim-Schwarzbach 1866): 
- M . Porcius Cato, geb. 234 v. Chr. in Tusculum 
- M . Terentius Varrò, geb. 116 v. Chr., 3 Bücher «de re ru­

stica» 
- P.Vergilius Maro, geb. 70 v.Chr., «Georgica» 
- C. Plinius Secundus, geb. 23 n. Chr., 37 Bücher «Natu­

ralis Historia» 
- J.Moderatus Columella, lebte unter Nero um 

50 n. Chr., 12 Bücher «de re rustica» 

Abb. 3 Das Gebiet der Colonia Raurica mit der Hauptstadt Augusta Rauricorum in römischer Zeit. • Städte, Vici 
oder Kastelle; • Gutshöfe (im Kreis: früheste Landsiedlungen ab 0-20 n. Chr.); -— vermutete Ausdehnung des 
Koloniegebietes; gerastert: Höhen über 600 m ü . M . M . etwa 1:450000. 



- R. Taurus Aemilianus Palladius, lebte im 4. Jahrhun­
dert n. Chr., 14 Bücher über Landbau 

- «Geoponica»: Sammlung von 20 Büchern mit den 
Darstellungen der verschiedensten griechischen und 
römischen Autoren. Datierung umstritten. 

Alle diese historischen Informationen belegen, dass die 
Römer eine hochstehende Landwirtschaft betrieben ha­
ben und ihre agronomischen Kenntnisse bereits ein be­
achtliches Niveau erreichten. Allerdings beziehen sie sich 
in der Regel auf das römische Mutterland Italien und wi­
derspiegeln dabei meist die Tafelkultur der sozialen 
Oberschicht (Furger 1985, 168). Ausserdem sind sie für 
uns oft schwierig interpretierbar. Einige gute Beispiele zu 
solchen Interpretationsproblemen führen Körber-Groh-
ne&Piening (1983, 49ff.) an. So scheint es, dass das von 
den römischen Schriftstellern oft erwähnte Getreide 
«far» nicht einfach mit Spelz oder Dinkel zu übersetzen 

ist, sondern dass es sich um einen Sammelbegriff für ver­
schiedene Spelzweizenarten (Einkorn, Emmer und Din­
kel) handeln muss. Erst die Bestimmung von Pflanzen­
funden von Ausgrabungen kann hier also Klarheit brin­
gen. Dies gilt in noch viel höherem Masse für die Situa­
tion der römischen Provinzen nördlich der Alpen, die uns 
im folgenden in erster Linie beschäftigen wird. Hier ist 
die Quellenlage völlig anders. Schriftliche Zeugnisse lie­
gen nur in Form von einigen Inschriften und Grafitti vor 
(Furger 1985, 168, Abb. 10 und 11). Man ist deshalb prak­
tisch vollständig auf archäologische Informationen aus 
dem Fundgut angewiesen, will man etwas zu Essgepflo­
genheiten und Nahrungsmittelproduktion erfahren. Zu 
diesem Fundgut zählen auch die pflanzlichen Reste, die 
recht zahlreich auf den Grabungen zum Vorschein kom­
men, wie der Publikationsstand, besonders aus dem Aus­
land, belegt (vgl. zum Forschungsstand S.289f.). 

Fundumstände (archäologische Befunde) und Datierung des 
Fundmaterials (Tab. 1) 

Gewerbekomplex Kaiseraugst-Schmidmatt 
(nach Müller 1985, 15 ff.; Lage: Abb. 2,1 und Abb. 4-6; 
Probennr.: Tab. 1) 

Der 1982-1984 durch die Kantonsarchäologie Aargau 
unter der Leitung von Urs Müller ausgegrabene Gebäu­
dekomplex Schmidmatt liegt im Handwerkerquartier der 
Koloniestadt Augusta Rauricorum in der Rheinebe, der 
sog. Unterstadt, die erst teilweise archäologisch erforscht 
ist (Abb. 4). Das Areal liegt südlich des Dorfes Kaiser­
augst, am Fusse des Kastelenhügels, im Hang zwischen 
Violenbach und heutiger Kantonsstrasse und umfasst 
eine Fläche von rund 600 m 2 (Abb. 5). Bei den Ausgra­
bungen wurden drei Gebäude mit teilweise sehr hoch er­
haltenen Mauerresten erfasst. Sie wurden im 2. Jahrhun­
dert n. Chr. im Zuge des Ausbaus der Koloniestadt Augst 
errichtet und brannten nach der Mitte des 3. Jahrhun­
derts ab. 
Die untersuchten Getreidefunde stammen von zwei ver­
schiedenen Fundstellen innerhalb des Areals. Der Gross­
teil, umfassend Material aus der Sondierung 1982 und 
aus den Grabungen 1983/84 (= 10 Proben; Tab. 1) wurde 
im vollständig ausgegrabenen mittleren Gebäude gebor­
gen, das aus 7 Räumen, einer Zufahrt und einem Innen­
hof bestand (Abb. 6). Jenes der Fundkomplexe (FK) 

B08567 und B09016 lag auf dem Bodenhorizont im 
Nordteil des Raumes 1 (Keller West). Nicht mehr genau 
zu lokalisieren innerhalb des Raumes 1 ist die Lage der 
Proben mit der Bezeichnnung «255/257» (Proben «255/ 
257» und K S M 6), doch müssen sie aufgrund der Lage 
der ausgegrabenen Flächen aus dem Bereich zwischen 
dem Nordteil und der Räucherkammer (siehe unten) 
stammen (Abb.6). Nach dem Ausgräber U.Müller muss 
der Raum 1 (Keller West) am ehesten als Vorratskammer 
gedeutet werden, da ausser dem Getreide eine Grube und 
verstürztes Geschirr aus einer Wandnische zum Vor­
schein kamen. Bemerkenswert ist ausserdem eine Ofen­
konstruktion in der NE-Ecke des Raumes, welche als 
Räucherkammer gedeutet wird. 
Die übrigen Räume des Hauses sind laut Müller (1985) 
unterschiedlich zu deuten. Neben teils hypokaustierten 
Wohnräumen (Raum 6) muss evtl. mit dem Vorhanden­
sein von Stallungen oder Remisen für Reit- und Zugtiere 
(Raum 7), einer Fleischsiederei (Raum 8) und evtl. einer 
Küche (Raum 2, Keller Ost) gerechnet werden. Alles in 
allem muss dieses Haus mit Zufahrt und Innenhof, wel­
ches direkt an der wichtigen römischen Fernstrasse von 
Gallien über Vindonissa nach Rätien lag, am ehesten als 
Restaurationsbetrieb gedeutet werden. 

U N T E R S T A D T V I O L E N B A C H O B E R S T A D T 

Abb. 4 Schnitt durch Augusta Rauricorum vom Rhein durch die Unterstadt (A-A) bis zur Hauptachse der Oberstadt 
(B-B). M . etwa 1:7000; 2,6 x überhöht. 



Aus dem Schmidmatt-Areal wurde eine weitere Probe un­
tersucht. Sie trug die Fundkomplex-Bezeichnung B09428 
und stammt aus dem östlich an das oben geschilderte Ge­
bäude anschliessenden Raum 10 (Abb. 6), einem Keller, 
der als Werkhalle gedeutet wird (Müller 1985, 23 ff.). Die 
Ausgrabung lieferte hier Hinweise auf das Vorhanden­
sein einer Tuchwalkerei und - im Südteil - eines Trock­
nungs-Raumes. Die Probe stammt ungefähr aus dem 
mittleren Teil des Raumes, aus einer Bauschuttlage, die 
den ganzen Keller bedeckte. Nach Angaben des Ausgrä­
bers handelt es sich am ehesten um Material, welches aus 
dem Obergeschoss stammt und bei der Zerstörung des 
Gebäudes in die Schicht gelangt ist. 

Abb. 6 Detailgrundriss des Schmidmatt-Areals in Kai­
seraugst mit eingezeichneten Probenentnahme­
stellen (Sterne in 1/Keller West und in 
10/Werkhalle). M . 1:500. 

Äugst, Insulae 6, 24 und 36 
(Oberstadt; Lage: Abb. 2,2; Angaben zu den Proben: 
Tab. 1; Proben A D O l und AD03) 

Die Probe ADOl wurde am 21.10.1980 anlässlich einer 
Grabung auf Castelen in der Insula 6 (Region 1, Parzelle 
435) geborgen (Fundkomplex-Nr. B06041). Sie stammt 
aus einer Schicht (2 nach Profil 14) mit mörtelhaltigem 
Material, durchsetzt mit Kalksteinstücken, Ziegelfrag­
menten, Kieseln und Holzkohlepartikeln. Die Fundstelle 
liegt in einem schmalen Raum (Korridor?) im Innern der 
Insula 6. Aufgrund der Funde von Schicht 2, besonders 
von Münzen und Keramik, wird der Komplex von 
B. Rütti in das späte 2. bis 3. Viertel des 3. Jahrhunderts 
n. Chr. datiert. 
Ebenfalls aus der Oberstadt, aus Insula 24, stammt eine 
sehr kleine Probe, die 1939 anlässlich einer Grabung 
(Areal «Steinler») geborgen wurde. Die Getreidekörner 
fanden sich in einer Brandschicht «in Raum 7, aus der 
Brandschicht im Südprofil der Grabung, Tiefe 0,80 m» 
(Inv. 39.3857; keine FK-Nummer). Nicht datiert. 
Die dritte Probe aus der Oberstadt (Laufnummer AD03) 
stammt aus der Insula 36, welche weiter südlich liegt als 
die Insulae 6 und 24 (Abb. 2). Sie wurde am 17.5.1979 an­
lässlich einer Strassenerweiterung an der Giebenacher-
strasse geborgen (Fundkomplex Nr. BOI954) und stammt 
aus einer Versturzschicht (sog. Oberflächenschutt) mit 
Kalkbruchsteinen, Ziegelfragmenten, Mörtel und Kie­
seln, vermischt mit humösem Material. Datiert wird der 
Fundkomplex BOI954 aufgrund des Fundmaterials in die 
2. Hälfte des 3. bis an den Anfang des 4. Jahrhunderts 
n. Chr. (B. Rütti). 



Kaiseraugst-Dorfstrasse 
(Laufnummer A D 0 2 ; Lage: Abb. 2.3; Angaben zu den 
Proben: Tab. 1) 

Die Probe AD02 stammt von einer Grabung im Jahre 
1976 an der Kaiseraugster Dorfstrasse (Parzelle 1) und 
trägt als nähere Bezeichnung den Vermerk «vor Bauba­
racken». Sie wurde einer Brandschicht (= Schicht 7) des 
Profils 33 entnommen, die laut Grabungstagebuch 
«grosse Mengen verbrannter Samenkörner» enthielt. Da 
auf der Grabung für den Abtrag dieser Schicht bzw. des 
ganzen Schichtpaketes (?) offenbar keine Fundkomplex-
Nr. vergeben wurde, ist nicht mehr zu eruieren, ob Mit­
funde vorliegen, die eine genaue Datierung erlauben 
würden. Eine Betrachtung der Grabungsprofile zusam­
men mit Urs Müller ergab, dass die genannte Brand­
schicht vor die Zeit des spätrömischen Kastells zu datie­
ren ist. Das Getreide stammt am ehesten aus einem 
Wohnhaus, welches zu einer Häuserzeile gehört, die ent­
lang der Nordausfallstrasse von Augusta Raurica Rich­
tung Rheinbrücke stand. 

Kaiseraugst, Grabung «Tellenbach» 
(Laufnummer A D 0 4 ; Lage Abb. 2,4; Angaben zu den 
Proben: Tab. 1) 

Bei der Probe AD04 handelt es sich um einen der neue­
sten Getreidefunde aus dem Areal Augst/Kaiseraugst. 
Sie wurde am 15.8.1986 aus einer Brandschicht an der 
Kastellmauer geborgen (Parz. 76, Profil 14; Fundkom­
plex Nr. C02914). Aufgrund von Angaben des Ausgräbers 
U.Müller kann die erfasste Brandschicht, nach Analo­
gien ähnlicher Fundlagen, ungefähr in die 2. Hälfte des 
2.oder evtl. an den Anfang des 3. Jahrhunderts n.Chr. 
datiert werden und ist somit vor-kastellzeitlich. Auch 
diese Probe muss am ehesten aus einem Wohnhaus stam­
men, das ähnlich wie das oben genannte zur Randbebau­
ung entlang der Nordausfallstrasse von Augusta Raurica 
gehörte. 

Tabelle 1 Augst und Kaiseraugst 1939-1986: Übersichtstabelle der analysierten Proben mit diversen Angaben (n.g.: 
nicht gemessen; k. A . : keine Angabe; ?: unbekannt, fraglich). 

Proben­ Bergungs­ Proben­ Proben­ Fundort Fund­ Raum/Funktion Datierung Bemerkungen zum Befund 
nummer datum gewicht volumen komplex 

Datierung Bemerkungen zum Befund 

Labor (Gramm) (ml) (Inv.) 

1. Kaiseraugst-Schmidmatt 
KSM1 1982 188 300 Parzelle 255/257 B 08567 ^ 3. Jh. n.Chr. Brandschicht mit viel Holzkohle; 
KSM2/C1 1982 289 3 300 Parzelle 255/257 B 08567 3. Jh. n.Chr. vorwiegend an U K Schicht viel verkohltes 
KSM3/C2 1982 2 852 3 300 Parzelle 255/257 B 08567 

Raum 1: 
3. Jh. n.Chr. Getreide; Schicht 7 nach Profil 5, 

KSM4/C3 1982 3 217 5 400 Parzelle 255/257 B 08567 Raum 1: 3. Jh. n.Chr. Fläche E7-8 

KSM7/C4 1983 2 347 3 400 Parzelle 255/257 B 09016 
Restaurationsbetrieb 
mit Laden 3. Jh. n.Chr. Brandschicht mit viel Holzkohle; 

KSM8/C5 1983 1 734 2 750 Parzelle 255/257 B 09016 3. Jh. n.Chr. vorwiegend an U K viel verkohltes 
K S M 9 1983 1 183 1 900 Parzelle 255/257 B 09016 3. Jh. n.Chr. Getreide; Schicht 7 nach Profil 5 
KSM10 1983 546 500 Parzelle 255/257 B 09016 ' 3. Jh. n.Chr. 

Getreide; Schicht 7 nach Profil 5 

K S M 6 1983 1 190 2 000 Parzel le 255/257 255/257 , 3. J h . n . C h r . 
keine Angaben 255/257 1983 356 300 Parzel le 255/257 255/257 . 3. J h . n . C h r . 
keine Angaben 

B 09428 1984 1 54 250 Parzel le 255/257 B 09428 R a u m 10: Werkha l l e 3. J h . n . C h r . Schutt- und Brandschutt -Schicht mit 
Kalksteinstücken, H o l z k o h l e etc. 

T O T A L 11 Proben 14 056 23 400 Fläche N8/08-10-/P8-10/Q8-10 

2. Oberstadt von Augusta Rauricorum 
A D O l 23.10.80 138,8 n .g . Insula 6 B 06041 K o r r i d o r ? spätes 2- Schicht 2 nach P r o f i l 14; mörtelhaltiges 

3.V.3.J11. M a t e r i a l durchsetzt mit Kalksteinstücken, 
Ziegel fragmenten, Kieseln und 
Holzkoh lepar t ike ln 

keine 11. 8.39 n . g . n .g . Insula 24 (39.3857) R a u m 7 •> Brandschicht, Südprof i l , Tiefe 0,80 m 
A D 0 3 22. 5.79 6,0 n .g . Insula 36 B 01954 (aus Oberflächenschutt) 2. Hälf te 3.- Versturzschicht mit Kalkbruchste inen, 

A n f . 4. J h . n . C h r . Ziegelfragmenten, M ö r t e l und Kieseln, 
vermischt mit humösem Mate r i a l 

3. Areal des spätrömischen Kastells Castrum Rauracense 
A D 0 2 1976 147,2 n .g . Dorfstrasse keine N r . (Wohnhaus ?) 3. J h . n . C h r . Brandschicht (Schicht 7), P r o f i l 33 
A D 0 4 15.8.86 48,9 n . g . G r a b u n g «Teilenbach» C 02914 7 2./3. J h . n . C h r . Brandschicht, P ro f i l 14, Foto 139 



Forschungsstand und Zielsetzungen 

Aus der Schweiz liegen bis heute ausserordentlich wenige 
Bearbeitungen von römischem Pflanzenmaterial vor. Pu­
blikationen älteren Datums stammen von Neuweiler, wel­
cher 1927 eine Liste der im «Kälberhügel» von Vindo­
nissa gefundenen Pflanzenreste veröffentlichte. Ausser­
dem führt der gleiche Autor in seinen Uebersichtswerken 
von 1905, 1935 und 1946 einige römerzeitliche Pflanzen­
funde auf. 
Systematische Aufarbeitungen von römerzeitlichem 
Fundmaterial liegen erst aus den 80er Jahren vor. Jac-
quat (1986) bearbeitete die Pflanzenreste des römischen 
Vicus Vitudurum (Oberwinterthur), dessen Schichten 
dank Feuchtbodenerhaltung eine sehr reichhaltige Ar­
tenliste erbrachten. Die weiteren Bearbeitungen neueren 
Datums beschränken sich auf Aktivitäten des Labors für 
Archäobotanik am Botanischen Institut der Universität 
Basel, wo unter meiner Leitung bisher Material aus dem 
Kastellvicus von Zurzach (Latrine, Jacomet, unpubl. 
Manuskript 1985), aus Solothurn-Vigier-Häuser (Vicus; 
Kulturschichten mit Feuchtbodenerhaltung; Jacomet et 
al. in Vorbereitung) und aus Augst (Grabmonument beim 
Osttor, Jacomet 1986) bearbeitet werden konnte. Grös­
sere Mengen verkohlten Getreides konnten bisher erst 
aus dem Grabmonument beim Osttor analysiert werden, 
so dass die vorliegende Bearbeitung erst die zweite um­
fangreichere Publikation verkohlter römischer Cerea-
lien-Reste vom Gebiet der Schweiz darstellt. Aus diesem 
Grund ist festzustellen, dass wir in der Schweiz bei der ar-
chäobotanischen Erfassung der Römerzeit nach wie vor 
in der Anfangsphase stehen. Die bisherigen Bearbeitun­
gen, eingeschlossen die vorliegende, sind Momentauf­
nahmen, deren Bedeutung erst in einigen Jahren, beim 
Vorliegen einiger weiterer Fundbearbeitungen, abge­
schätzt und in einen grösseren Zusammenhang wird ge­
stellt werden können. 

Trotzdem ist es wichtig, das vorliegende Material mit sol­
chem anderer Fundstellen zu vergleichen, denn nur so 
sind vielversprechende Interpretationen möglich. Aus 
dem Ausland, insbesondere der BR Deutschland und 
Holland, liegen zum Glück einige Bearbeitungen mehr 
oder auch weniger umfangreicher, römerzeitlicher Ge­
treidefundkomplexe vor. Mehrheitlich handelt es sich um 
Vorratsfunde verschiedener Weizenarten. Mit diesem 
Material können die Augster und Kaiseraugster Funde in 
erster Linie verglichen werden (vgl. S. 289 ff.). Trotz der 
recht zahlreich anmutenden Vergleichsfunde gestalten 
sich Interpretationen schwierig, denn auch im Ausland 
sind nur einzelne Regionen und meist nur bestimmte 
Zeitabschnitte einigermassen repräsentativ erfasst. Alles 
in allem kann deshalb zum Forschungsstand festgestellt 
werden, dass er relativ schlecht ist. Weitere Fundbearbei­
tungen zur Verdichtung des archäobotanischen Informa­
tionsnetzes sind dringend notwendig, denn das Endziel 
auch archäobotanischer Untersuchungen muss es sein, 
regionale und chronologische Differenzen und deren Be­
deutung zu erfassen. Die vorliegende Arbeit soll einen 
weiteren Mosaiksein in diesen Bestrebungen darstellen. 
In erster Linie haben wir uns aber bescheidenere Ziele ge­
steckt. Zunächst sollte festgestellt werden, aus welchen 
Pflanzenarten sich die untersuchten, bereits auf der Gra­
bung als Anhäufungen von Pflanzenresten erkennbaren 
Proben zusammensetzten. Daraus und aus der Lage der 
Proben innerhalb von Gebäuden sollen dann Aussagen 
zum archäologischen Befund und zur Deutung der 
Funde selbst abgeleitet werden. Wichtig erschien uns 
ausserdem ein Blick auf die damals angebauten Arten, 
auf den Ackerbau und auf Kornreinigungsprozesse. Alle 
Punkte werden nach Möglichkeit im Vergleich zu ande­
ren Fundstellen abgehandelt, so dass auch die überregio­
nale Bedeutung der Funde erfassbar sein sollte. 

Fundmaterial und Methoden 

Bergung des Materials, Umfang der Proben 

Alle Proben wurden durch die Ausgräber der verschiedenen Fund­
stellen geborgen. Erst bei den Ausgrabungen neueren Datums, d. h. 
besonders im Areal Schmidmatt (1983-1984), konnte ich einen A u ­
genschein vor Ort nehmen und die Probenmengen und die Proben­
entnahmestellen mitbeeinflussen. Aus diesem Grunde liegt weitaus 
das meiste analysierte Material aus der Schmidmatt-Grabung vor. 
Die 10 dort entnommenen Probensäcke wogen > 15 kg in erdfeuch­
tem Zustand (Tab. 1). Al l e übrigen untersuchten Proben waren nur 
klein (6-148 g). 

Aufbereitung der Proben, Aussortieren der 
Pflanzenreste und ihre Bestimmung 

Von allen Proben wurden zuerst Gewichte und Volumina in erd­
feuchtem Zustand festgestellt. Anschliessend wurden sie in Wasser 
eingeweicht (min. 12 Std.) und dann durch eine Nassiebkolonne ge­
schlämmt (Maschenweiten 8/4/2/1/0,5 und 0,25 mm). Diese Arbei ­

ten wuden durch C h . Wagner, N . Feiice, B.Füzesi und später dann 
durch R. Schweizer besorgt. Nach dem Schlämmen und einer ersten 
Grobsichtung auf allfällig vorhandenes unverkohltes Pflanzenma­
terial wurden bei allen Fraktionen mit Hilfe der Goldwäscherme­
thode organische und anorganische Bestandteile getrennt und diese 
dann zum Trocknen ausgelegt. Im Anschluss daran erfolgte das 
Auslesen der bestimmbaren Samen und Früchte aus den Fraktionen 
unter einer Stereolupe; diese Arbeiten wurden durch C h . Wagner, 
N.Feiice, B.Füzesi und H . Albrecht besorgt. Das endgültige Sortie­
ren der Körner und deren morphologische Bestimmung besorgten 
ich selbst (vor allem Getreidereste) und C h . Wagner (Leguminosae-
Samen von der Schmidmatt), teilweise unter Mithilfe von N . Feiice 
und B. Füzesi. Vermessungen einiger Getreidefunde wurden von mir 
selbst durchgeführt, ebenso wie die Vorlagen für die Getreidezeich­
nungen. Die Zeichnungsvorlagen für die Leguminosen stammen 
von C h . Wagner. Die Reinausführungen besorgte S. Fünfschilling. 
E in Teil der Tabellen wurde von H . Albrecht in den P C eingegeben. 
Für die Berechnungen wurde das Tabellenkalkulationsprogramm 
Multiplan benützt. 
Für die Verfassung des Textes zeichnen verantwortlich: C h . Wagner 
(Beschreibungen der Leguminosen-Samen S.295L) und S. Jacomet 
(ganzer Rest). 



Erhaltungszustand der Pflanzenreste und 
Bestimmungsprobleme 

Der Erhaltungszustand der Pflanzenreste schwankte zwischen aus­
gezeichnet und sehr schlecht. In allen Proben wurden neben sehr gut 
erhaltenen und somit eindeutig bestimmbaren Pflanzenresten auch 
durch die Verkohlung deformierte, stark korrodierte oder auch frag­
mentierte Stücke angetroffen, deren Bestimmung dann Mühe berei­

tete. Dies widerspiegelt sich in einer unterschiedlich hohen Zahl nur 
bis auf die Gattung, Familie oder sogar nur Gruppe (wie z. B. «Ge­
treide» = «Cerealia») bestimmbarer Reste auf den Tabellen; unsi­
chere Bestimmungen sind zudem mit dem Zusatz «cf» markiert. 
Einige spezielle Bestimmungsprobleme werden ausführlich ab S. 291 
behandelt. 
Die Nomenklatur der lateinischen Pflanzennamen richtet sich nach 
Binz& Heitz (1986). 

Ergebnisse 1: Pflanzenspektren 

Gewerbekomplex Kaiseraugst-Schmidmatt 
(Tab. 2-5, Abb. 7-11; Lage der Proben: Abb. 6 und 
S.275L) 

Aus den rund 17 kg (= 23,5 Liter) Erdmaterial von der 
Schmidmatt-Grabung konnten 8557 verkohlte Kultur­
pflanzenreste geborgen werden (Tab. 2), wobei Getreide­
reste weitaus den grössten Teil (8553) ausmachen. Ihre ge­
naue Zahl liegt noch etwas höher, doch wurden nicht alle 
Getreidekornfragmente genau ausgezählt sondern ihre 
Anteile in einigen Proben nur geschätzt. Sie finden sich 
auf den Tabellen unter «Cerealia». Bezogen auf die To­
talzahl der 12794 Pflanzenreste machen also die Kultur­
pflanzen und unter diesen die Getreidearten den grössten 
Teil aus (rund 66%). Unter den übrigen nachweisbaren 
Pflanzengruppen dominieren die Ackerunkräuter mit 
4138 Körnern, was rund 32% der Reste entspricht. Reste 
weiterer Pflanzengruppen kamen nur in verschwindend 
geringen Mengen zum Vorschein (Tab. 2). 

Getreide 

Gesa m tspektrum 
Unter den 8553 Getreideresten liegen 4359 näher be­
stimmbare Körner und 31 identifizierbare Druschreste 
(Spindelglieder, Spelzenbasen, Aehrchengabeln) vor, was 
rund der Hälfte aller Getreidefunde entspricht. Das rest­
liche Getreide konnte nur unsicher einer bestimmten Art 
zugewiesen werden, wobei es sich meist um Weizen han­
delt (2472 Stück). Wegen schlechter Erhaltung oder Frag­
mentierung war ein weiterer Teil (1619 Stück) nicht mehr 
näher bestimmbar (vgl. unter «Cerealia»). 
Unter den sicher identifizierbaren Getreidekörnern ist 
der Saatweizen (Triticum aestivum s.l.) die häufigste Art 
(2791 Körner = rund 65 %). A n zweiter Stelle folgt mit 
etwa halb so vielen Körnern Roggen (Secale cereale, 1390 
Stück = rund 32%). Alle anderen Arten erscheinen im 
Gesamten ziemlich bedeutungslos, wobei einzig Emmer 
(Triticum dicoccum) mit 154 Körnern noch Anteile von 
>1% (3,5 %) erreicht. 
Errechnet man das Verhältnis Weizen : Roggen, indem 
alle bis auf die Gattung bestimmbaren Weizenkörner in 
die Berechnung miteinbezogen werden, so ergibt sich ein 
Verhältnis von etwa 75:25%. Der grösste Teil des 
Schmidmatter Getreidekornmaterials besteht also aus 
Weizen, mit einem ca. 25 %igen Anteil von Roggen. 
Die 31 sicher bestimmbaren Druschreste stammen zu 
rund l/3 von Roggen und 2/3 von Spelzweizenarten (Em­
mer, Einkorn und evtl. Dinkel). Druschreste von Saatwei­
zen fanden sich keine, was im Widerspruch zum Korn­
spektrum steht, sich aber relativ leicht mit den für die 
einzelnen Weizengruppen unterschiedlichen Kornreini­
gungsverfahren erklären lässt (vgl. hierzu S.286L). 

Spektren der Schmidmatt-Fundkomplexe und der 
einzelnen Proben 
Fundkomplex B08567 (Boden Keller-West, 4 Proben; Tab. 2,3 und 
Abb. 7): Die vier Proben (rund 9 kg Erdmaterial) zeichnen sich 
durch eine hohe Funddichte an Getreideresten aus, wobei aus­
schliesslich Körner gefunden wurden (total 5588 Stück). 
Der grösste Teil des Getreidefundmaterials von der Schmidmatt 
stammt also aus den vier Proben des F K B08567. Die Proben weisen 
untereinander nur geringe Differenzen in der Artzusammensetzung 
auf (Abb. 7). In allen Proben überwiegt mehr oder weniger stark der 
Saatweizen (Triticum aestivum s.l.), als zweithäufigste A r t wurde 
Roggen (Secale cereale) gefunden. Im gesamten hat man es mit rund 
70 % Saatweizen und 30 °7o Roggen zu tun, wenn man nur die bis auf 
die A r t bestimmbaren Körner beücksichtigt. Bezieht man alle bis 
auf die Gattung bestimmbaren Weizenkörner in die Berechnungen 
mit ein, so verschiebt sich das Verhältnis etwas zugunsten des Wei­
zens (80:20%). 
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Abb. 7 Kaiseraugst-Schmidmatt: das Verhältnis Saatwei-
zen-Roggen-Emmer in F K B08567 (Proben 
KSM1-KSM4). Nur sicher bestimmbare Körner 
berücksichtigt. Genaue Zahlenwerte vgl. Tab. 1-7. 



Andere Getreidearten als Saatweizen und Roggen spielen keine nen­
nenswerte Rolle. Gefunden wurden 2 Gerstenkörner (Hordeum) 
und 8 wohl dem Einkorn (Triticum cf. monococcum) zuweisbare 
Reste. 

Fundkomplex B09016 (Boden Keller-West, 4 Proben; Tab. 2 und 4, 
Abb. 8): Die vier Proben aus F K B09016 (rund 6 kg Erdmaterial) 
enthielten weniger als halb so viel Getreidereste wie jene des F K 
B08567, nämlich 2307 Stück, obwohl das Probengewicht nur V3 tie­
fer liegt. Die Funddichte ist also niedriger als in F K B08567 (Tab. 3, 
Abb. 7). Im Gegensatz zum F K B08567 bestehen hier auch grosse 
Differenzen in der Funddichte zwischen den vier Proben. M i t 
F K B08567 vergleichbare, hohe Werte erreicht nur Probe 
K S M 8 / C 5 , während die übrigen drei deutlich tiefere Werte zeigen 
(Abb. 8). Die vier Proben des F K B09016 präsentieren sich also weit 
heterogener als jene des F K B08567, was die Funddichte anbetrifft. 
Übereinstimmungen zeigen sich dagegen insofern, als auch 
F K B09016 nur Reste von Getreidekörnern enthielt. 
Was die Artzusammensetzung anbetrifft, so zeigen sich zwischen 
den F K B08567 und B09016 ebenfalls recht grosse Differenzen, in ­
dem hier drei Arten eine Rolle spielen, nämlich neben Saatweizen 
und Roggen auch Emmer (Triticum dicoccum; Abb. 8) etwa in 
einem Verhältnis von 47:33:20 %, wenn man nur die bis auf die A r t 
bestimmbaren Weizenkörner in Betracht zieht. Al le Proben zeigen 
ähnliche Tendenzen, wobei in zwei Proben Saatweizen, in zweien 
Roggen überwiegt. Dies täuscht allerdings etwas, denn die nur bis 
auf die Gattung bestimmbaren Weizenkörner sind nicht in diese Be­
rechnung miteinbezogen, kommen aber in allen Proben häufig vor; 
wenn man diese mitberechnet, so überwiegt in allen Proben Weizen 
und das gesamte Verhältnis WeizenrRoggen beträgt 87:13 % 
(Tab. 4). Wie in F K B08567 ist also ein recht starkes Überwiegen des 
Weizens zu beobachten, wobei hier neben Saatweizen auch Emmer 
vorkommt. 

Andere Getreidearten als die drei oben genannten spielen auch im 
F K B09016 kaum eine Rolle. Es wurden ganze fünf Weizenkörner 
gefunden, die evtl. zu anderen Arten gezählt werden müssen (1 cf. 
Einkorn, 4 cf. Dinkel). 
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Abb. 8 Kaiseraugst-Schmidmatt: das Verhältnis Saatwei-
zen-Roggen-Emmer in F K B09016 (Proben 
KSM7-KSM10). Nur sicher bestimmbare Körner 
berücksichtigt. Genaue Zahlenwerte vgl. Tab. 1-7. 

Obwohl Differenzen zwischen den Proben in der Funddichte beste­
hen, zeigen doch alle Proben des F K B09016 eine einheitliche Ten­
denz in der Ar t - und Pflanzenteilzusammensetzung. Gegenüber 
Fundkomplex B08567 bestehen recht grosse Differenzen (Fund­
dichte, Artzusammensetzung). 

Proben mit der Bezeichnung «255/257» (Keller West allgemein; 2 
Proben: 255/257 und KSM6; Tab. 5 und Abb. 9): Die beiden Proben 
mit der Bezeichnung «255/257» lieferten stark voneinander abwei­
chende Getreidespektren. Dies gilt sowohl für das Artspektrum als 
auch für die nachgewiesenen Pflanzenteile. Die Funddichte liegt be­
sonders für die Probe K S M 6 relativ niedrig. 
Probe K S M 6 enthielt nur Getreidekörner und stimmt insofern gut 
mit den Spektren der F K B08567 und B09016 überein. Die gefun­
dene Artkombination Saatweizen-Roggen rückt die Probe in die 
Nähe derjenigen von F K B08567, die relativ geringe Funddichte 
passt jedoch eher zu F K B09016 (vgl. hier auch die Unkrautspektren 
im folgenden Kapitel). 
Die kleine Probe mit der Bezeichnung «255/257» weist eine von den 
bisher besprochenen Proben recht stark abweichende Zusammen­
setzung auf (Tab. 5). Zum einen konnten mehr Getreidearten nach­
gewiesen werden, zum anderen ein sehr viel reichhaltigeres Spek­
trum an Pflanzenteilen, d. h. neben Körnern (176 Stk.) auch reich­
lich Druschreste wie Spindelglieder und Hüllspelzenbasen (65 Stk.). 
Im Gegensatz zu den bisherigen Proben ist der Saatweizen im Ge­
treidespektrum bedeutungslos (1 Korn, keine Druschreste). Unter 
den Körnern spielen Roggen, Hafer und Gerste die Hauptrolle, un­
ter den Druschresten Roggen und besonders Spelzweizenarten (Em­
mer und Emmer/Dinkel). Auffallend ist unter den Körnern der 
hohe Fragmentanteil, womit der Gesamtanteil an «Abfall» in dieser 
Probe bei rund 60% zu liegen kommt. Bei Probe «255/257» hat 
man es also mit einem anderen Fundtyp als bei den bisher bespro­
chenen Schmidmatt-Proben zu tun. 

Fundkomplex B09428 (Raum 10, Keller-Ost bzw. Gewerbehalle; 
Tab. 5 und Abb. 9): Die kleine Probe aus der Gewerbehalle enthielt 
zum grössten Teil schlecht erhaltene, nicht näher bestimmbare Ge­
treidekornfragmente (100 von 138 Stk.). Daneben fanden sich zu 
etwa gleichen Teilen ganze Getreidekörner (16 Stk.) von Gerste und 
Roggen und Druschreste von Roggen und den Spelzweizenarten 
Einkorn und Emmer (18 Stk.). Die Zusammensetzung dieser Probe 
ist am ehesten vergleichbar mit jener von «255/257». 

Die Getreidespektren der Schmidmatt-Komplexe im 
Vergleich 
Zwischen den vier Fundkomplexen bestehen recht grosse 
Differenzen, sowohl was ihre Artzusammensetzung als 
auch ihre Pflanzenteilzusammensetzung anbetrifft (vgl. 
Abb. 7-9). Innerhalb der vier Fundkomplexe zeigen sich 
teilweise gute Übereinstimmungen in der Probenzusam­
mensetzung und in der allgemein kümmerlichen Ausbil­
dung der Körner (vgl. S. 291 ff.), teilweise aber recht 
grosse Differenzen. 
Einheitlich erscheinen die vier Proben des F K B08567: 
sie zeichnen sich durch eine recht hohe Funddichte an 
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Abb. 9 Kaiseraugst-Schmidmatt: das Verhältnis der 
Hauptgetreidearten in den Proben KSM6, «255/ 
257» und B09428. Nur sicher bestimmbare Kör­
ner berücksichtigt. Genaue Zahlenwerte vgl. 
Tab.1-7. 
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Getreidekörnern, das ausschliessliche Vorkommen von 
Körnern unter den Getreideresten und ein einheitliches 
Artspektrum (Saatweizen - Roggen) aus. 
Etwas weniger einheitlich präsentieren sich die vier Pro­
ben des F K B09016. Zwar sind gemeinsame Tendenzen 
zu beobachten wie Artzusammensetzung (Saatweizen -
Roggen - Emmer) und ausschliessliches Vorkommen von 
Körnern unter den Getreidefunden, doch sind die Diffe­
renzen in der Funddichte zwischen den Proben recht 
gross. Nur Probe KSM8/C5 weist eine relativ hohe, mit 
denjenigen der Proben von F K B08567 vergleichbare 
Funddichte an Getreideresten auf. 
Ebenso heterogen präsentieren sich die beiden Proben 
mit der Bezeichnung «255/257» (255/257 und KSM6), 
wobei die nur Körner enthaltende Probe KSM6 aufgrund 
ihrer Getreidezusammensetzung Ähnlichkeiten mit drei 
Proben aus dem F K B09016 aufweist. Die kornfragment-
und getreidedruschreiche Probe «255/257» weist dage­
gen eine grundsätzlich andere Zusammensetzung auf 
und ist deshalb sicher auch anders zu interpretieren. 
Letzteres gilt auch für die einzige Probe aus FK B09428. 
Alles in allem lässt sich feststellen, dass die Proben aus 
dem Gewerbekomplex Schmidmatt sicherlich unter­
schiedliche Ablagerungsformen darstellen und Ergeb­
nisse verschiedener Vorgänge repräsentieren. 

Übrige Kulturpflanzen (Tab. 2-4) 

Das Spektrum der übrigen gefundenen Kulturpflanzen 
präsentiert sich sowohl arten- als auch stückzahlmässig 
ausserordentlich arm. Neben zwei Arten von Hülsen­
früchten (Ackerbohne und wahrscheinl. Linse) konnten 
weitere zwei Arten gefunden werden, die wahrscheinlich 
auch als Kulturpflanzen zu deuten sind, nämlich Möhre 
(Daucus carota) und Schlafmohn (Papaver cf. somnife­
rum; vgl. hierzu Körber-Grohne 1987). Wie diese Arten 
in das Fundmaterial gekommen sind, ist schwer zu erklä­
ren. Zwei Möglichkeiten kommen in Frage: 
- es handelt sich um zufällige Beimischungen im Ge­

treide; 
- es wurden in den untersuchten Gebäuden ehemals 

auch Vorräte dieser Arten gelagert, von denen aber 
zum Zeitpunkt des Brandes nur noch kümmerliche Re­
ste übrig waren. 

Auf alle Fälle zeigt das Auftreten dieser Arten, dass auch 
mit dem Anbau dieser Kulturpflanzen in der Römerzeit 
in der Gegend von Augst zu rechnen ist. 

Ackerunkräuter (Tab. 2-6 und Abb. 10 und 11) 

Gesa m tspektrum 
Im gesamten fanden sich 4132 Samen von Ackerunkräu­
tern in den Schmidmatt-Proben, was rund 32% des ge­
samten Pflanzenmaterials ausmacht. Die Samen stam­
men zur Hauptsache von der Kornrade (Agrostemma git-
hago, 1030 Stk.) und von verschiedenen Wickenarten (Vi­
cia, div. spec, >3000 Stk.). Das Unkrautspektrum prä­
sentiert sich in der Übersicht also sehr einheitlich. Diffe­
renzen grösseren Ausmasses lassen sich aber feststellen, 
wenn man die Fundkomplexe und Proben separat be­
trachtet (vgl. unten). 
Bemerkenswert ist die Tatsache, dass praktisch alle Un­
krautsamen von Wintergetreideunkräutern stammen. 
Einzig die nicht näher bestimmbaren Wildhirsenfrücht­
chen aus Probe «255/257» könnten zu Sommergetreide­
oder Hackfruchtfluren gestellt werden. Unter dem Ar ­

tenspektrum sind die Funde von zwei Samen des Hasen­
klees (Trifolium arvense) bemerkenswert (Probe KSM2), 
während alle anderen Arten auch in anderen Fundzusam­
menhängen häufig vorkommen (vgl. Tab. 8-10). 

Spektren der einzelnen Fundkomplexe und Proben 
(Tab. 2-6 und Abb. 10 und 11) 
Fundkomplex B08567 Tab. 2, 3, 6 und Abb. 10): Drei der vier Pro­
ben präsentieren sich bezüglich ihres Unkrautspektrums sehr ein­
heitlich (KSM2/C1, K S M 3 / C 2 , KSM4/C3) , indem sie reichlich 
Kornraden- und Wickensamen enthalten. Einzig Probe K S M 1 
weicht stark ab, denn sie enthält keine Wickensamen. 
Nur in zwei Proben fanden sich neben Kornraden- und Wickensa­
men einige wenige Diasporen anderer Ackerunkräuter (Tab. 3) wie 
cf. Asperula arvensis, das oben bereits erwähnte Trifolium arvense 
und Galium aparine s.l. 
Die Anteile aller Unkrautsamen im Verhältnis zum Getreide liegen -
erstaunlich einheitlich - in allen Proben bei 18-27% (Tab. 6 und 
Abb. 10), was im Vergleich zu anderen Fundstellen sehr hoch ist. Die 
Werte der giftigen Kornradensamen liegen in drei Proben bei 
3,1-7%, in K S M 1 sehr hoch bei rund 20%. Die im Getreidespek­
trum festgestellte Einheitlichkeit von F K B08567 lässt sich anhand 
der Unkrautspektren nicht ganz bestätigen, denn die Abweichung in 
der Zusammensetzung von KSM1 erscheint doch bemerkenswert. 
Auch lässt sich sagen, dass aufgrund der hohen Unkrautanteile die 
Proben nicht unbedingt als Vorräte angesprochen werden können 
(vgl. hierzu S.284f.). 

% 

i ö 

t r e i ö . 8 

H n e k e r i m k r a u i e r 

• R H 

- . _ . 

KSM1 KSM2 KSM3 KSM4 

Abb. 10 Kaiseraugst-Schmidmatt: das Verhältnis Ge­
treide-Ackerunkräuter in F K B08567 (Proben 
KSM1-KSM4). Getreide: alle Körner ohne Cere-
alia berücksichtigt. Genaue Zahlenwerte vgl. 
Tab. 1-7. 

Fundkomplex B09016 (Tab. 2, 4, 6 und Abb. 11): E in ausserordent­
lich ähnlich zusammengesetztes Unkrautspektrum wie F K B08567 
lieferten die vier Proben aus F K B09015. In allen vier Proben treten 
sehr häufig Kornraden- und Wickensamen auf, so dass die Abwei­
chungen zwischen den Proben bezüglich des Unkrautspektrums we­
sentlich geringer ausfallen als innerhalb F K B08567. Ausser Wik ­
ken- und Kornradensamen wurde einzig in Probe K S M 9 eine einzige 
Frucht von Galium aparine gefunden. 
Trotz der Ähnlichkeit des Unkraut-Artenspektrums besteht zwi­
schen den F K B08567 und B09016 ein grosser Unterschied: in 
B09016 erreichen die Unkrautsamen deutlich höhere %-Anteile als 



in B08567, und sind in zwei Proben sogar häufiger als Getreidereste 
(Abb. 11 und Tab. 6). Ihre Anteile liegen bei 37-75 °7o. Die niedrigsten 
Anteile lieferten dabei die Probe K S M 8 / C 5 , die bereits durch die 
höchste Getreidekornfunddichte des F K B09016 aufgefallen war 
(vgl. oben). Auch die Anteile der Kornradensamen liegen in drei 
Proben sehr hoch (9-20%); einzig in Probe K S M 8 / C 5 erreichen sie 
nur 5 °7o. 
Nicht nur aufgrund der Getreidespektren, sondern auch des Antei ­
les an Unkrautsamen lassen sich also die beiden F K B08567 und 
B09016 recht klar auseinanderhalten, wobei auch hier Probe 
K S M 8 / C 5 eher in Richtung derjenigen von F K B08567 tendiert. 
Auch lässt sich aufgrund der hohen Unkrautanteile vermuten, dass 
die Proben des F K B09016 ebensowenig wie jene von B08567 ohne 
weiteres als Vorräte anzusprechen sein dürften (vgl. S.284f.). 

Abb. 11 Kaiseraugst-Schmidmatt: das Verhältnis Ge­
treide-Ackerunkräuter in F K B09016 (Proben 
KSM7-KSM10). Getreide: alle Körner ohne Ce-
realia berücksichtigt. Genaue Zahlenwerte vgl. 
Tab.1-7. 

Fundkomplex B09428 (Tab. 2, 5 und 6): Gewisse Ähnlichkeiten mit 
jener von Probe 255/257 weist das Unkrautspektrum von 
F K B09428 auf, wobei es aber artenärmer ist (3 Arten). Parallelen 
lassen sich besonders im Fehlen der Wickensamen, in der rei. Häu­
figkeit der Kornradensamen und dem Auftreten zweier weiterer A r ­
ten (Bromus spec, Gal ium aparine s.l.) erkennen (Tab. 2). Damit ist 
eine ähnliche Deutung dieses Fundkomplexes wie bei «255/257» am 
wahrscheinlichsten (Reinigungsabfall). 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass auch die 
Ackerunkrautspektren die anhand der Getreidereste ge­
äusserte Vermutung bestätigen, wonach die Proben aus 
dem Schmidmatt-Areal unterschiedliche Ablagerungs­
formen repräsentieren und das Ergebnis verschiedener 
Vorgänge sind. Die hohen Unkrautanteile in allen Pro­
ben sprechen dagegen, dass die Schmidmatt-Proben 
ohne weiteres als Vorräte zu deuten sind. 

Übrige Wildpflanzen (Tab. 2) 

Die Liste der übrigen Wildpflanzenarten, die aus dem 
Gewerbekomplex Schmidmatt nachweisbar waren, prä­
sentiert sich mit immerhin 18 Familien/Gattungen/Arten 
relativ reichhaltig, bildet aber mit Total 105 Diasporen 
( < 1 %) nur einen verschwindend geringen Anteil am ge­
samten pflanzlichen Fundmaterial, so dass sich eine aus­
führlichere Besprechung kaum lohnt. Als bemerkenswert 
können die folgenden Punkte betrachtet werden: 
- mit immerhin sechs Arten, aber nur 15 Diasporen ist 

die Gruppe der Wiesenpflanzen mind, artenzahlmäs-
sig noch recht gut im Fundmaterial vertreten. Diffe­
renzen der einzelnen Arten bezüglich Fundkomplex-
Zugehörigkeit lassen sich kaum feststellen. A m häu­
figsten konnten Samen des Spitzwegerichs (Plantago 
lanceolata) gefunden werden. 

- Unter der Gruppe «Diverse» machen nicht näher be­
stimmbare Hülsenfrüchtler-Samen den grössten A n ­
teil aus; sie dürften am ehesten in die grosse Gruppe 
der Unkrautleguminosen einzuordnen sein (meist 
wohl Wicken). Ab und zu wurden auch Holunder kerne 
festgestellt, teilweise auch in unverkohltem Zustand, 
was die ausserordentlich grosse Widerstandsfähigkeit 
dieser Diasporen wieder einmal belegt. 

Proben mit der Bezeichnung «255/257» (Tab. 2, 5 und 6): Die bei­
den Proben mit der Bezeichnung «255/257» lieferten ein stark von­
einander abweichendes Unkrautspektrum, was die grossen Diffe­
renzen bestätigt, die zwischen diesen Proben bereits anhand des Ge­
treidespektrums erkannt wurden. Das Unkrautspektrum der Probe 
K S M 6 besteht wie jenes der bisher besprochenen Proben nur aus 
Kornraden- und Wickensamen, die zusammen fast 69 % des Pflan­
zenmaterials in dieser Probe ausmachen (Tab. 6). Hierdurch lässt 
sich belegen, dass Probe K S M 6 sich am ehesten in die Probenserie 
aus F K B09016 einordnen lässt, was aufgrund des Getreidespek­
trums allein noch nicht ganz klar war (vgl. oben). Ebensowenig wie 
drei Proben aus diesem Fundkomplex lässt sich also K S M 6 als typi­
scher Vorrat bezeichnen. 
Ganz anders präsentiert sich das Unkrautspektrum der zweiten 
Probe mit der Bezeichnung 255/257, die im Gegensatz zu den bisher 
betrachteten Proben durch einen recht grossen Artenreichtum bei 
recht niedriger Samenfrequenz auffällt (8 Arten; Tab. 2). Insbeson­
dere ist die Seltenheit der Wickensamen auffällig (nur 1 Stk.), woge­
gen Kornrade auch hier das häufigste Unkraut ist. Alles in allem be­
trägt der Antei l an Unkrautsamen rund 31 %, jener der Radensamen 
liegt bei rund 21 %. Zusammen mit dem hohen Anteil von «Abfall» 
(Kornfragmente) unter den Getreidefunden hat man es bei dieser 
Probe am ehesten mit Kornreinigungsabfall zu tun. 

Oberstadt von Augusta Rauricorum, 
Insulae 6, 24 und 36 
(Proben A D O l , 39.3857 und A D 0 3 ; Tab. 7, Abb. 12) 

Kulturpflanzen 

Probe ADO 1, Insula 6: Die relativ kleine Probe A D O l (138,8 g) lie­
ferte eine grosse Zahl von Getreideresten, wobei ausschliesslich Kör­
ner gefunden wurden (2720 Stk; Tab. 7). Davon waren 1701 minde­
stens bis auf die Gattung, 1368 bis auf die A r t bestimmbar. Von die­
sen letzteren stammen 76,9% von Saatweizen (Triticum aestivum 
s.l.), 3,5 °7o von Roggen (Secale cereale). Unter dem nicht sicher iden­
tifizierbaren Getreide dominieren Weizenkörner (Triticum spec; 316 
Stk. = 18,6 %); fünf Körner gehören vielleicht zu Emmer (Triticum 
cf. dicoccum), eines evtl. zu Dinkel (Triticum cf. spelta). W i r haben 
es also mit einer Weizenkornprobe mit einer sehr geringen Bei­
mischung von Roggen zu tun. Die Weizenkörner erscheinen gut ent­
wickelt. 
A n weiteren Kulturpflanzen enthielt die Probe fünf Erbsensamen. 

Probe39.3857, Insula 24: Die Probe aus der Insula 24 war ebenfalls 
nur klein und enthielt wenig über 200 Getreidereste (Tab. 7). Bei die­
sen handelte es sich zum grössten Teil um recht schön erhaltene 



Saatweizenkörner, wie die Nachbestimmung des Materials ergab1. 
Eindeutig bestimmbare Spelzweizenkörner kamen nicht zum Vor­
schein, dagegen neun schön erhaltene Roggenkörner. Auch bei die­
ser Probe handelt es sich um einen Vorrat von Saatweizen, mit einer 
geringen Beimischung von Roggenkörnern. 

Probe ADO 3, Insula 36: Probe A D 0 3 war nur 6 g schwer und ent­
hielt im ganzen 108 Getreidereste. Sie weist eine von allen bisher be­
sprochenen Proben stark abweichende Zusammensetzung auf, in ­
dem alles bestimmbare Getreide zu einer sehr schön ausgebildeten, 
4zeiligen Spelzgerste gehört (Hordeum vulgare). Leider waren nur 
wenige Körner soweit erhalten, dass sie sicher bestimmt werden 
konnten. Soweit es sich aber beurteilen Hess, stammt auch ein Gross­
teil der 75 Kornfragmente in dieser Probe von Gerste. 
Die vielen Kornfragmente im Verhältnis zu den ganzen Körnern in 
Probe A D 0 3 könnten darauf hindeuten, dass man hier evtl. ein 
Zwischenprodukt eines Schrotungsprozesses erfasst hat. Allerdings 
ist kaum zu belegen, der wievielte Teil der Körner erst bei der Zerstö­
rung, bei der Bergung oder bei der Aufbereitung der Probe zerbro­
chen ist. 

Ackerunkräuter (Tab. 7, Abb. 12) 

Sämtliche ausser den Kulturpflanzen nachweisbaren Wildpflanzen 
der Proben A D O l , 39.3857 und A D 0 3 stammen von Ackerunkräu­
tern. Allgemein handelt es sich nur um sehr wenige Reste, so dass ge­
sagt werden kann, dass dieses Getreide sehr viel besser gereinigt war 
als jenes von der Schmidmatt (vgl. S.281; Abb. 12). 
Das Unkrautspektrum der Saatweizenprobe A D O l von der Insula 6 
setzt sich aus sechs Kornraden- und 13 Wickensamen zusammen, 
durchwegs also Wintergetreideunkräuter. Das Spektrum an sich ent­
spricht also sehr gut jenem der Schmidmatt-Proben. Der grosse U n ­
terschied zu diesen liegt im Antei l der Unkräuter, die hier total nur 
1,1 % am gesamten Pflanzenmaterial ausmachen. Der Antei l der 
giftigen Kornradensamen beträgt nur 0,3 % (Abb. 12). 
Nur ein einziger Kornradensame fand sich in Probe 39.3857; auch 
hier liegt also nur eine geringe Unkrautbeimengung vor. 
E i n anderes, obgleich auch sehr armes Unkrautspektrum lieferte die 
Gerstenprobe A D 0 3 von der Insula 36 (Abb. 12, Tab. 7). Es kamen 
in ihr ganze drei Klettenlabkraut-Früchtchen (Galium aparine s.l.) 
zum Vorschein, bei denen es sich nach Reynolds (mündl. Mitteilung) 
ebenfalls um typische Wintergetreideindikatoren handelt. 

Abschliessend lässt sich feststellen, dass die hohen Korn­
dichten, das Fehlen von Getreidedrusch und sehr geringe 
Unkrautbeimengungen darauf hindeuten, dass die Pro­
ben A D O l und A D 0 3 als Vorräte anzusprechen sind. Sie 
unterscheiden sich in mancher Beziehung von den 
Schmidmatt-Proben (vgl. S.281). 

Nur Probe A D 0 2 enthielt einige wenige Wildpflanzensamen, die 
ausschliesslich von Ackerunkräutern stammen. Dabei wurden die 
gleichen Arten gefunden wie in den bisher betrachteten Weizenpro­
ben, nämlich acht Kornradensamen und zwei Wickensamen. Der 
gesamte Unkrautanteil ist sehr niedrig und liegt bei 1,1 %, derjenige 
der giftigen Kornradensamen bei immerhin 0,9 °7o. 

Ähnlich wie die Proben aus den Insulae 6, 24 und 36 der 
Oberstadt von Augusta Rauricorum lassen sich diese bei­
den Proben als Vorräte ansprechen. Die Differenzen zu 
den Schmidmatt-Proben sind auch hier offensichtlich 
(vgl. S.281 f.). 
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Abb. 12 Augst, Oberstadt und Kastellareal: das Verhält­
nis Getreide-Ackerunkräuter in den Proben 
A D 0 1 - A D 0 4 . Getreide: alle Körner ohne Cere-
alia berücksichtigt. Genaue Zahlenwerte vgl. 
Tab. 7. 

Areal des spätrömischen Kastells Castrum Rauracense 
(Areale «Dorfstrasse»: Probe A D O 2 und «Teilenbach»: 
Probe A D O 4; Tab. 7, Abb. 12) 

Getreidespektren 

Probe ADO 2 (Kaiseraugst-Dorfstrasse): Probe A D 0 2 von der K a i -
seraugster Dorfstrasse ist wiederum eine Saatweizen-Kornanhäu­
fung mit geringer Roggenbeimischung. 858 sicher bestimmbaren 
Saatweizenkörnern (= 97,5 °/o) stehen 16 Roggenkörner und ein H a ­
ferkorn gegenüber. Ob es sich bei letzterem um Kultur- oder U n ­
krauthafer handelt, ist anhand des einen Kornes nicht zu entschei­
den. Des weiteren enthielt die Probe >500 Kornbruchstücke, die 
nicht näher identifizierbar waren. Bemerkenswert sind bei dieser 
Probe der ausserordentlich gute Erhaltungszustand und die schöne 
Ausbildung der ganzen Saatweizenkörner. 

Probe ADO 4 (Kaiseraugst, Grabung «Teilenbach»): Probe A D 0 4 
ist eine reine Probe von weit > 3000 miteinander verbackenen Ris­
penhirsekörnern und unterscheidet sich demzufolge in ihrer Zusam­
mensetzung sehr stark von den bisher betrachteten Proben. 

Vergleich der Spektren der verschiedenen Fundorte 

Obwohl die Funde aus den Insulae der Oberstadt (Pro­
ben A D O l , 39.3857 und AD03) und aus dem Castrum-
Areal (Proben A D 0 2 und AD04) lokal weit auseinan­
derliegen und in ihren Artenspektren teils stark vonein­
ander abweichen, weisen sie in manchen Punkten grosse 
Aehnlichkeiten untereinander auf: 
- hohe Korndichte 
- keine Verunreinigungen durch Druschreste 
- gute Ausbildung der Getreidekörner 
- sehr geringe Unkrautbeimengungen von um 1 °/o. 
Aufgrund dieser Tatsachen dürfte es sich bei diesen Fun­
den am ehesten um Hausvorräte handeln, die sehr sorg­
fältig gereinigt und wahrscheinlich zum unmittelbaren 
Verzehr bestimmt waren. 

1 Abweichung gegenüber der ersten Grob-Durchsicht des Mate­
rials; vgl. die Tabelle in Furger 1985, 170. 



Ganz im Gegensatz hierzu stehen die Befunde des Gewer­
bekomplexes Schmidmatt in der Unterstadt. Zwar lie­
ferte auch dort ein Teil der Proben eine recht hohe Fund­
dichte an Getreideresten, doch war die Verunreinigung 
des Getreides durch Unkräuter enorm gross, und auch 
die Getreidekörner selbst waren von eher kümmerlicher 
Ausbildung, verglichen mit anderem Augster Material 
(z.B. Brandbestattung im Rundbau, Jacomet 1986) und 
anderen römerzeitlichen Fundstellen (vgl. hierzu S. 293). 
Ein weiterer Teil der Proben zeichnete sich durch geringe 
Funddichte aus, und es wurden auch zwei Proben gefun­
den, die als Reinigungsabfall im weitesten Sinne anzu­

sprechen sein dürften (vgl. S. 285 f.). Passend zu der In­
terpretation der Schmidmatt-Gebäude als Gewerbekom­
plex dürfte es sich auch beim pflanzlichen Fundmaterial 
weniger um zum Verzehr bestimmte Vorräte handeln. 
Vielmehr ist hier an andere Deutungsmöglichkeiten zu 
denken. Es scheint, dass im Schmidmatt-Areal zwar ge­
droschenes, auch wahrscheinlich vorgereinigtes Getreide 
eingelagert war, welches dann im gleichen Gebäude auch 
weiter gereinigt, vielleicht auch verkauft wurde (vgl. 
S. 284 f.). Unter Umständen ist sogar mit der Möglichkeit 
zu rechnen, dass in der Schmidmatt nur als Reinigungs­
abfall anzusprechende Reste vorliegen. 

Ergebnisse 2: Rückschlüsse aus den Pflanzenfunden 

Deutung der Funde und Aussagen zum Befund 

Gewerbekomplex Kaiseraugst-Schmidmatt 

Wie auf den S. 279-282 ausgeführt, repräsentieren die 
Proben aus dem Keller und der Werkhalle von der 
Schmidmatt unterschiedliche Ablagerungsformen. Es 
muss sich um die Endprodukte unterschiedlicher Vor­
gänge handeln. Die Schmidmatt-Funde lassen sich in 
drei Gruppen einteilen: 
1 recht hohe Konzentrationen von Getreidekörnern mit 

einem Anteil an Unkrautsamen von etwa 20% 
(FK B08567) 

2 massig hohe Konzentrationen von Getreidekörnern 
mit einem Unkrautanteil von 36-72% (FK B09016 
und Probe K S M 6) 

3 wenig Getreidekörner mit reichlich Druschresten und 
div. Unkrautsamen (Proben 255/257 und B09428). 

Als Deutungsmöglichkeiten für diese drei Gruppen kom­
men in Frage: 
- Vorräte 
- Abfälle 
- Zwischenprodukte von Kornreinigungsverfahren. 
In der Literatur werden Ansammlungen gut entwickelter 
Getreidekörner mit nur geringer Unkrautbeimischung 
(um 1-2%) im allgemeinen als Vorräte gedeutet. Es lie­
gen aus der Römerzeit reichlich solche Funde vor (z. B. 
Knörzer 1970, 128; Knörzer 1981, 135; Piening 1982, 262 
und 267; vgl. die Zusammenstellungen auf den Tab. 8-10 
und Abb. 13 und 14). Andererseits sind aus der Literatur 
auch Proben mit reichlich Druschresten und Unkrautsa­
men bekannt, die dann als Kornreinigungsabfälle gedeu­
tet werden (z. B. Körber-Grohne & Piening 1979, 155: Ab-
fallgruben; Knörzer 1970, 129; div. Proben aus dem Le­
gionslager Neuss). 
Bisher sind offensichtlich gleiche Probenzusammenset­
zungen, die jenen der Gruppen 1 und 2 der Schmidmatt 
entsprechen würden, nicht gefunden worden. Die grösste 
Aehnlichkeit weisen noch die Funde aus einem Erdkeller 
und aus Gruben aus dem Kastell von Welzheim auf (Kör­
ber-Grohne & Piening 1983, 47 ff.), wo Dinkelproben mit 
einem Unkrautanteil von rund 10% gefunden wurden. 
Ausserdem liegt z.B. aus dem Legionslager von Neuss 
eine Nackt weizenprobe mit >10%igem Unkrautanteil 

vor (Knörzer 1970). Leider werden gerade die für uns in­
teressanten Welzheimer Proben bezüglich ihrer Deutung 
von den Autorinnen nicht näher analysiert und interpre­
tiert. 
Aufgrund von Hinweisen aus der Literatur sind also die 
Proben der Gruppen 1 und 2 von der Schmidmatt nicht 
zuweisbar und es muss eine neue Erklärungsmöglichkeit 
für ihr Zustandekommen gesucht werden. Feststeht, dass 
die unterschiedliche Zusammensetzung der einzelnen 
Fundkomplexe darauf hindeutet, dass unterschiedliche 
Typen vorliegen müssen. Die Gruppen 1 und 2, d. h. die 
Fundkomplexe B08567, B09016 und die Probe KSM6 
zeichnen sich durch ein einheitliches Unkrautspektrum 
(Kornrade, Wicken), Fehlen von Druschresten und im all­
gemeinen kleinfrüchtiges Getreide aus. Diese Tatsachen 
deuten darauf hin, dass hier Getreide vorliegt, das bereits 
gedroschen und von leichteren Unkrautsamen und 
Druschresten befreit worden war (vgl. hierzu im folgen­
den Kapitel). Trotzdem können unseres Erachtens nicht 
einmal die Proben der Gruppe 1 mit einem bis zu 
80%igen Getreideanteil (FK B08567) als zum Verzehr 
bereitgestellte Vorräte gedeutet werden, ausser, es würde 
sich um qualitativ minderwertige Ware handeln. Gegen 
eine Interpretation als Vorräte spricht einerseits die 
Kleinheit der Getreidekörner und andererseits vor allem 
der hohe Anteil der Kornradensamen: laut Angaben von 
Knörzer (1970, 132) ist ein zahlenmässiger Anteil von 
über 2 % bereits als schädlich einzustufen und kann zu 
Vergiftungserscheinungen führen. In den vier Proben aus 
F K B08567 liegen die Anteile der Radensamen zwischen 
3,1 und 20,5 %, was eindeutig oberhalb der Schädlich­
keitsgrenze liegt. Die Proben aus der Gruppe 2, die noch 
viel höhere Unkrautanteile aufweisen, sind mit Sicher­
heit nicht als Vorräte zu deuten (FK B09016, KSM6). 
Die Einheitlichkeit der Unkrautspektren in den genann­
ten Proben der Gruppen 1 und 2 und die Tatsache, dass 
kümmerliches Getreide vorliegt, sprechen dafür, dass 
trotz der unterschiedlichen Unkrautanteile Zusammen­
hänge zwischen diesen Proben vorliegen müssen. Als Er­
klärungsmöglichkeit bietet sich an, dass es sich bei bei­
den Gruppen um Rückstände von Kornreinigungsstadien 
handelt, die nach dem Dreschen und Vorreinigen z.B. 
durch Worfeln (vgl. S. 286) erfolgt sind. Denkbar wären 
z.B. Reinigungsprozesse mit Hilfe von Sieben unter­
schiedlicher Maschenweite, die zum Zustandekommen 



unterschiedlicher Rückstände führen. So könnten die 
Proben des F K B08567 das Ergebnis eines 1. Siebdurch­
ganges, z. B. mit einer Siebmaschenweite von 5-7 mm 
sein, jene des F K B09016 und der Probe KSM6 solche 
eines 2. Siedburchganges mit einer Siebmaschenweite von 
unter 5 mm. Dass in der Römerzeit Getreide gesiebt 
wurde, zeigen Befunde aus dem Legionslager von Neuss 
(Knörzer 1970, 132). Dort wurde an Fundstelle 85 eine 
Scherbe eines Tonsiebes mit einer Maschenweite von 
3,1 mm gefunden; das dazugehörige Unkrautspektrum 
setzte sich aus wenigen Getreidekörnern und vielen Un­
krautsamen zusammen. Allerdings meint Knörzer (1970, 
132), dass Sieben eine ungeeignete Methode zur Reini­
gung grösserer Kornmengen darstellt. 
Dass Funde von grösseren Mengen gut entwickelten, we­
nig verunkrauteten Getreides im Schmidmatt-Areal feh­
len, kann auf verschiedene Art und Weise gedeutet wer­
den. Entweder hat man es beim vorliegenden Keller mit 
einem Werkraum zu tun, in welchem das sauber geputzte 
Getreide nicht gelagert wurde, oder zum Zeitpunkt des 
Hausbrandes war kein solches eingelagert. Würde die 
zweite Hypothese zutreffen, so ist mit dem Brand des 
Hauses eher im Frühjahr-Frühsommer zu rechnen, als 
die Vorräte bereits aufgebraucht waren. 
Die Analysen der Pflanzenspektren der Gruppen 1 und 2 
zeigen auf alle Fälle recht klar, dass im Keller West 
(Raum 1) mit Getreide gearbeitet wurde. Eine Deutung 
dieses Raumes als Werkraum im weitesten Sinn kann da­
her von den Pflanzenspektren her unterstützt werden. Ob 
es sich auch um einen Vorratsraum handelt, lässt sich 

hingegen nicht mit letzter Sicherheit belegen, da reine 
Funde von gut entwickelten Getreidekörnern wie oben 
bereits erwähnt nicht zum Vorschein kamen. Ausser 
Kornreinigungsaktivitäten in Form von Sieben ist noch 
mit anderen diesbezüglichen Verfahren in Raum 1 zu 
rechnen, wie das Spektrum von Probe 255/257 (obige 
Gruppe 3) zeigt. Diese Probe enthielt Druschreste, vor al­
lem von Spelzgetreide, und lieferte ein von den Gruppen 
1 und 2 abweichendes Unkrautspektrum. A m ehesten 
handelt es sich hierbei, ebenso wie bei der Probe aus 
F K B09428 aus Raum 10, also um Reinigungsabfall von 
Spelzgetreide (Körber-Grohne & Piening 1979, 155; 
Knörzer 1970, 129). Diese (Emmer, Dinkel, Einkorn) ver­
langen ein spezielles Verfahren, um die Körner von den 
sie fest umschliessenden Spelzen lösen zu können: sie 
müssen gedarrt und gemörsert werden. Druschreste von 
Spelzweizen fallen deshalb vor allem an Orten an, wo sol­
che Aktivitäten durchgeführt werden (Knörzer 1970, 
131). Es ist deshalb anzunehmen, dass im Schmidmatt-
Areal auch solche Arbeiten ausgeführt wurden (vgl. zu 
weiteren Methoden der Kornreinigung S.286f.). 
Nicht erklärt haben wir bisher die Tatsache, dass das vor­
liegende Getreidematerial nicht «sortenrein» ist, d.h. 
verschiedene Getreidearten jeweils zusammen in einer 
Probe gefunden worden sind. In Gruppe 1 ist dies z. B. 
hauptsächlich Saatweizen, regelmässig beigemischt fin­
det sich Roggen. In Gruppe 2 scheinen drei Arten eine 
Rolle zu spielen; wenn man alle Weizenkörner mitrech­
net, so hat man es auch hier mit vor allem Weizen (Em­
mer und Saatweizen) mit Roggenbeimischung zu tun. 

Rekerunkrauter °̂ Getreide fiekerunkräuter 
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Abb. 13 Das Verhältnis Getreide-Ackerunkräuter in 
Nacktweizenproben aus diversen römerzeitli­
chen Fundstellen. Getreide: alle Körner ohne 
Cerealia berücksichtigt. 
Fundorte: Bü = Büchel, Ne = Neuss (verschie­
dene Proben), Va = Valkenburg, Ou = Oud-
dorp, M a = Maastricht (Details und genaue 
Zahlenwerte vgl. Tab. 8). 

Abb. 14 Das Verhältnis Getreide-Ackerunkräuter in 
Dinkelproben aus diversen römerzeitlichen 
Fundstellen. Getreide: alle Körner ohne Cerea­
lia berücksichtigt. 
Fundorte: Ne = Neuss (verschiedene Proben), 
Xa = Xanten, Bo = Bondorf, Ob = Oberko­
chen, We = Welzheim (Details und genaue Zah­
lenwerte vgl. Tab. 9). 



Aus der Literatur (z. B. Knörzer 1970; vgl. unsere Tab. 8-
10) ist bekannt, dass nur selten Anhäufungen von Getrei­
dekörnern gefunden werden, die nur eine Art enthalten. 
Beimischungen sind immer in mehr oder weniger hohen 
Anteilen vorhanden. Ursachen für das Vorhandensein 
solcher Begleitgetreide schildert Knörzer 1970 (S. 130). In 
geringen Mengen von 1-2 % kann man sie als «Verunrei­
nigungen» infolge eines Fruchtwechsels deuten, d. h. ein­
zelne Halme der im Vorjahr auf dem gleichen Feld ange­
bauten Getreideart wuchsen auf dem gleichen Feld wie 
die Hauptgetreideart und wurden mitgeerntet, später 
auch mitgegessen. Im Fall des Schmidmatt-Kellers liegen 
meines Erachtens die Verhältnisse komplexer. Der Rog­
genanteil erscheint zu hoch, als dass er nur als Beimen­
gung gedeutet werden könnte. Auch die Tatsache, dass 
sich Emmer vor allem im F K B09016 konzentriert, 
scheint gegen eine Deutung als «Beimengung» zu spre­
chen. A m ehesten möchte ich deshalb meinen, dass hier 
im Keller drei Getreidearten weiterverarbeitet wurden, 
somit also in der Umgebung mit dem Anbau von Saat­
weizen, Roggen und Emmer zu rechnen ist. Allerdings 
wird diese Aussage erst durch das Vorliegen reiner Vor­
ratsfunde dieser Arten bestätigt werden können. Eher als 
Beimischungen im Sinne von Verunreinigungen zu deu­
ten sind die Einzelfunde von Hafer, Gerste und Rispen­
hirse im Schmidmatt-Areal. 

Proben aus dem Oberstadtgebiet und dem Kastellareal 
(ADO 1-4; Tab. 1) 

Wie die Analyse der Proben-Zusammensetzungen auf 
den S. 282 ff. zeigt, hat man es bei allen 5 kleinen Proben 
aus den Insulae 6, 24 und 36 und dem Areal des späteren 
Kastells recht eindeutig mit Funden zu tun, die als Vor­
räte gedeutet werden können. Sie enthielten ausnahmslos 
gut ausgebildete Getreidekörner und wiesen nur sehr ge­
ringe Unkrautbeimengungen auf (Abb. 12). Diesbezüg­
lich entsprechen sie sehr gut den Vergleichsfunden aus 
der Literatur (Abb. 13 und 14; Tab. 8-10). 
Die Deutung der Funde als Vorräte, die offensichtlich 
zum unmittelbaren Verzehr bestimmt waren, lässt inso­
fern Rückschlüsse auf den Befund zu, als man es hier 
wohl am ehesten mit Funden aus dem Küchenbereich zu 
tun haben muss. 

Rückschlüsse auf Kornreinigungsprozesse 

Rückschlüsse auf Kornreinigungsprozesse können einer­
seits aus der Zusammensetzung des Unkrautspektrums, 
andererseits aus dem Vorliegen unterschiedlicher Pflan­
zenteile von Getreide gezogen werden (Körner, Druschre­
ste etc.). Umfangreiche Untersuchungen über primitive 
Verfahren zur Kornreinigung führte Hillman (1984) 
durch. Danach sind zur Reinigung der beiden Hauptfor­
men von Getreide - bespelzte und nackte Sorten - unter­
schiedliche Verfahren anzuwenden: 
Spelzgetreide: Ernten + Vordreschen: ergibt die einzel­

nen Ährchen 
Darren (Rösten) + Stampfen/Mörsern: 
löst die Körner aus dem Spelzenverband 
Worfeln, Sieben etc.: trennt Körner von 
Spreu und Unkrautsamen 

Nacktgetreide: Ernten, Dreschen: ergibt Körner und 
Spreu 
Worfeln, Sieben etc.: trennt Körner von 
der Spreu und Unkrautsamen. 

Von allen Stadien der Kornreinigung können auf archäo­
logischen Ausgrabungen Reste angetroffen werden. Da­
bei haben die Spreureste der Spelzgetreide, besonders 
Spelzweizen (Einkorn, Emmer und Dinkel) und die diese 
begleitenden Unkräuter grössere Chancen, auch in ge­
schlossenen Räumen in eine Schicht eingelagert zu wer­
den, da das Darren mindestens teilweise innerhalb von 
Räumen erfolgte. Anders steht es diesbezüglich mit dem 
Nacktgetreide (Saatweizen, Roggen): hier erfolgten Dre­
schen und anschliessendes Worfeln im Freien oder höch­
stens an einem überdachten Ort. Erst die Körner und die­
sen beigemischte schwere Unkrautsamen gelangten ins 
Innere von Häusern. So ist auch die Tatsache zu erkären, 
dass man von Nacktgetreide in der Römerzeit trotz häu­
figer Kornfunde nur selten Spreureste findet, von Spelz­
getreide aber regelmässig. 

Gewerbekomplex Kaiseraugst-Schmidmatt 

Die Pflanzenspektren aus der Schmidmatt lassen den 
Schluss zu, dass man es bei den Funden höchstwahr­
scheinlich durchwegs mit Reinigungsabfällen unter­
schiedlicher Prozesse und Stadien zu tun hat (S. 284 f.). 
Über das mögliche Zustandekommen der Fundkombina­
tionen und den Charakter der Funde wurde auf den 
S. 284 ff. bereits ausführlich diskutiert. Die Spektren las­
sen aber noch Schlüsse auf weitere Stadien der Kornreini­
gung zu, die vor der Einbringung und offensichtlichen 
Weiterbehandlung des Materials in den Keller (Raum 1) 
bzw. die Werkhalle (Raum 10) erfolgten. Wir haben es 
mit zwei grundsätzlich verschiedenen Gruppen von Fun­
den zu tun: 
a) Getreidereste (nur Körner) und Unkrautsamen (fast 

ausschliesslich Kornrade und Wicken-Arten), Proben 
aus F K B08567, B09016 und Probe KSM6. 

b) Getreidereste (Körner und Druschreste) und Unkraut­
samen (ausser Kornrade und Wicken auch andere 
Arten vertreten), Proben 255/257 aus Keller-West 
(Raum 1) und F K B09428 aus Raum 10 (Werkhalle). 

Es muss sich hierbei um die Endprodukte verschiedener 
Prozesse handeln. Es fällt auf, dass in der Gruppe a) ganz 
eindeutig die schweren Unkrautsamen von Wicken-Arten 
und Kornrade überwiegen (Knörzer 1970, 132) und 
Druschreste fehlen. Dies deutet auf ein Reinigen des Ge­
treides durch Dreschen mit anschliessendem Worfeln hin 
(Knörzer 1970, 132), bevor es in den Keller gelangte. 
Beim Worfeln wird das Korn gegen den Wind geschau­
felt: dabei fliegen die schweren Getreidekörner am weite­
sten, während die Spreu, verkümmerte Körner und 
leichte Unkrautsamen zurückgehalten werden und vor 
dem Getreide niederfallen. So gereinigtes Korn enthält 
keine losen Spelzen mehr und von den Unkräutern sind 
nur noch jene mit schweren Samen enthalten (Knörzer 
1970, 132). Sowohl Dreschen als auch Worfeln sind auch 
durch ikonographische (z.B. Duval 1952, 182) und 
schriftliche Quellen aus der Römerzeit belegt (Quellen­
angaben in Beheim-Schwarzbach 1866, 70). So gibt P l i -
nius Hinweise auf Dreschflegel, Virgilius erwähnt eine 
Dreschwalze (tribulum) und Varrò, Virgilius und Colu­
mella beschreiben das Worfeln mithilfe von Schaufeln 
(ventilarium). Dass eine Reinigung von Getreide durch 
Worfeln in der Römerzeit, in verschiedenen Jahrhunder­
ten, üblich war, belegt ganz klar die Zusammenstellung 



der Funde von Getreideanhäufungen auf den Tab. 8-10. 
Die Unkrautspektren erscheinen erstaunlich gleichför­
mig, und das Ueberwiegen schwerfrüchtiger Species ist 
augenfällig; zu diesen zählen ausser Wicken und Korn­
rade auch das Klettenlabkraut, der Windenknöterich 
und der Hederich. Auch das Getreide vom Augster Rund­
bau (Grabmal) und das in Zurzach verzehrte Getreide 
war durch Worfeln gereinigt (Jacomet 1985; 1986, 27). 
Auf die Möglichkeiten, das durch Dreschen und Worfeln 
vorgereinigte Korn weiter von Unkrautsamen zu be­
freien, wurde bereits im vorhergehenden Kapitel verwie­
sen (Sieben). 
Bei der zweiten im Schmidmatt-Areal gefundenen Pflan-
zenfundvergesellschaftung (Gruppe b) handelt es sich 
mit Sicherheit ebenfalls um ein Kornreinigungsprodukt. 
Aufgrund des Vorhandenseins von Druschresten von 
Spelzgetreide hat man es hier am ehesten mit Abfall zu 
tun, der beim Darren und/oder Mörsern von Spelzge­
treide anfiel. Nicht ganz einfach zu erklären sind aller­
dings die Druschreste von Roggen, einem Nacktgetreide, 
in diesen Proben. Auch die Interpretation des von den 
übrigen Proben abweichenden Unkrautspektrums berei­
tet Mühe, denn auch hier überwiegen die Samen schwer­
früchtiger Unkräuter, obwohl Wickensamen praktisch 
fehlen. Eine Erklärung für diese Fundkombination wird 
erst beim Vorliegen weiterer, ähnlich gelagerter Befunde 
aus Äugst möglich werden. 

Proben aus dem Oberstadtgebiet und dem Kastellareal 
(ADO 1-4; Tab. 1 und 7) 

Trotz des seltenen Auftretens von Unkrautsamen in den 
Proben aus der Oberstadt und dem Kastellareal kann mit 
einiger Sicherheit auch hier davon ausgegangen werden, 
dass dieses Getreide ebenfalls durch Worfeln mindestens 
vorgereinigt worden war. Das Unkrautspektrum der 4 
Proben mit grossfrüchtigen Getreidekörnern (Saatwei­
zen, Gerste; Tab. 7) entspricht sehr schön demjenigen aus 
den Schmidmatt-Proben der Gruppe a (siehe S. 286 f.) 
und anderen römerzeitlichen Fundstellen. Über die Rei­
nigung des Rispenhirsevorrates lässt sich einzig aussa­
gen, dass sie sehr gründlich erfolgt sein muss, wurden 
doch keine Unkrautsamen in dieser Probe gefunden. 

Rückschlüsse auf den Ackerbau, Herkunft des 
Pflanzenmaterials 

Die antiken Quellen berichten recht detailliert über den 
Ackerbau der Römer zeit. A n Ackerinstrumenten werden 
Pflüge, Eggen, Handrechen oder -hacken, Sicheln und 
Sensen erwähnt (Beheim-Schwarzbach 1866, 65 ff.). Eine 
ausführliche Beschreibung des Pfluges gibt z. B. Cato (de 
re rustica 135; zitiert in Beheim-Schwarzbach 1866, 67). 
Der freie Bauer hatte in römischer Zeit eine hohe soziale 
Stellung, wenn wir den Ausführungen Ciceros (de off. I., 
42; zitiert in Beheim-Schwarzbach 1866, 74) glauben wol­
len: «Aber unter allen Erwerbszweigen ist keiner besser, 
keiner erfreulicher, keiner dem freien Manne anständiger 
als der Grundbesitz». Plinius schreibt ausserdem: «denn 
es hielten sich die ländlichen Tribus für vornehmer und 
wichtiger als die städtischen» (Plin. nat. hist. XVIII . 3.; 
zitiert in Beheim-Schwarzbach 1866, 74). Kenntnisse 
über die Fruchtbarkeit verschiedener Böden, über die 
Vor- und Nachteile verschiedener Lagen und über die Be­

deutung der Düngung waren offenbar verbreitet, wie die 
ausführliche Diskussion der Angaben der verschiedenen 
Schriftsteller in Beheim-Schwarzbach (1866, 76 ff.) zeigt. 
Beschrieben werden von den römischen Schriftstellern 
auch die besten Zeiten für die Aussaat der Feldfrüchte, so 
dass wir wissen, dass damals Winter- und Sommerge­
treide angebaut worden sind (Angaben hierzu in Beheim-
Schwarzbach 1866, 88 ff.). Aufgrund von Angaben in 
Vergils Georgica (I, 71 ff.) kann auch geschlossen werden, 
dass der Anbau in Form eines Fruchtwechsels erfolgte, 
und dass die Vorteile eines solchen, wie auch einer Bra­
che, bekannt waren. Auch die Verunkrautung der Kultu­
ren stellte bereits ein Problem dar, welches mit mehr oder 
weniger wirkungsvollen Mitteln bekämpft wurde, die oft 
im Reiche der Götter und Dämonen gesucht wurden (Be­
heim-Schwarzbach 1866, 107). Geerntet wurde auf ver­
schiedene Arten; das Korn wurde entweder bodennah 
oder etwa in der Mitte mit Sicheln abgeschnittten. Schon 
früh waren auch Mähmaschinen bekannt (Beheim-
Schwarzbach 1866, 108 ff.). 
Direkte Auskünfte zum Ackerbau der Römerzeit liefern 
uns die Pflanzenfunde: an ihnen lässt sich bis zu einem 
gewissen Grad nachprüfen, inwiefern die Angaben der 
Schriftsteller auch für die Provinzen nördlich der Alpen 
zutreffen. Aufgrund der vorliegenden und der 1966 im 
Rundbau angetroffenen (Jacomet 1986) Getreidefunde 
kann in der Umgebung des römischen Äugst mit dem A n ­
bau mehrerer Getreidearten gerechnet werden. Funde 
mehr oder weniger reiner Anhäufungen belegen mit eini­
ger Sicherheit den Anbau folgender Arten: Saatweizen, 
Mehrzellige Gerste und Rispenhirse. Aufgrund von regel­
mässigem, teils häufigem Auftreten ist auch mit dem A n ­
bau von Emmer und Roggen zu rechnen. Selten sind bis­
her Funde von Hafer, Einkorn und Dinkel sowie von 
Hülsenfrüchten2. 
Unter den Getreidearten hat es typische Wintergetreide 
wie z.B. Roggen und Dinkel. Typische Sommerfrüchte 
sind Hirsen und auch Hafer. Schon diese Funde belegen 
also, dass in der Umgebung von Äugst Sommer- und 
Winterfrüchte angebaut worden sein müssen, was die 
Angaben der antiken Schriftsteller bestätigt. Die anderen 
gefundenen Getreidearten, so besonders Saatweizen, 
Emmer und Gerste, können als Sommer- oder Winter­
früchte gepflanzt werden. Für die Rekonstruktion der 
Anbauweise dieser Arten muss zu einem anderen Hilfs­
mittel, dem Spektrum der Ackerunkräuter, gegriffen 
werden. Bei diesen handelt es sich um Pflanzen, die dem 
Lebenszyklus der Kulturpflanzen angepasst sind; somit 
lassen sich typische Wintergetreide- und typische Som­
mergetreideunkräuter unterscheiden, wobei eine scharfe 
Grenze zwischen den beiden Gruppen aber nicht zu zie­
hen ist (zu den Unkrautgesellschaften vgl. unter anderen 
Oberdorfer 1983; Hofmeister&Garve 1986). 

2 Nach Abschluss des Manuskriptes teilte uns Herr Otto Hänzi 
mit, dass in der Grabung «Kindergarten» in Äugst eine grosse 
Menge verkohlter Linsen in einem römischen Keller zum Vor­
schein gekommen ist (1975). Da er selbst an der Grabung mit­
wirkte, entnahm er auf eigenes Risiko eine kleine Stichprobe, ob­
wohl offiziell durch die damalige Grabungsleitung keine Proben 
hätten entnommen werden sollen noch dürfen. Eine kurze 
Durchsicht ergab, dass es sich um gut entwickelte Linsen-Samen 
handelt (Lens culinaris). Damit kann auch der Anbau von Linsen 
in der Umgebung des römischen Äugst als belegt gelten. 



Betrachtet man die in der Schmidmatt, der Oberstadt 
und dem Kastellareal gefundenen Ackerunkrautspektren 
(Tab. 2: Schmidmatt und Tab. 7: Oberstadt und Kastell­
areal), so fällt auf, dass in allen Proben mit grossfrüchti-
gem Getreide fast ausschliesslich eindeutige Winterge­
treideunkräuter gefunden wurden. Im besonderen gilt 
dies für alle Weizen und Roggen enthaltenden Proben, 
die alle Samen der Kornrade und/oder von Wickenarten 
(Vicia hirsuta, tetrasperma, angustifolia) enthielten, alles 
typische Vertreter von Wintergetreideunkrautgesell­
schaften (Secalietalia, Aperetalia; Abb. 15 und 16). Hier­
aus kann mit einiger Sicherheit geschlossen werden, dass 
ausser Roggen (einem typischen Wintergetreide) auch 
alle nachgewiesenen Weizenarten als Winterfrüchte ge­
baut wurden. Wie der Anbau von Gerste erfolgte, lässt 
sich hingegen nicht mit Sicherheit belegen; die einzige 
Gerstenprobe (Oberstadt, Insula 36; AD03) enthielt nur 
Früchtchen von Labkräutern, deren Indikatorwert nicht 
so hoch ist wie jener der oben genannten Arten (Tab. 7). 
Ebensowenig lässt sich aufgrund der Unkräuter etwas 
zur Anbauweise von Rispenhirse aussagen, da die Hirse­
probe vom Areal «Teilenbach» in Kaiseraugst keine Un­
kräuter enthielt. Wie oben bereits erwähnt, handelt es 
sich aber bei den Hirsen um typische Sommerfrüchte, so 
dass hier auch ohne Rückgriff aufs Unkrautspektrum die 
Anbauweise rekonstruierbar ist. 
Das in Augusta Rauricorum konsumierte Getreide 
stammte mit hoher Wahrscheinlichkeit aus der unmittel­
baren Umgebung der Stadt. Das Koloniegebiet reichte 
etwa von Basel im Westen bis zur Aaremündung in den 
Rhein im Osten; die Nordgrenze wurde durch den Rhein, 
die Südgrenze wahrscheinlich durch den Jurakamm ge­
bildet (Furger 1987, 18 f.). Dieses Gebiet umfasst etwa 
1000 km 2 . Das fruchtbare Hinterland der Kolonie war 
relativ dicht besiedelt, wie die zahlreichen Fundstellen 
von Gutshöfen (villae rusticae) belegen (Abb. 3). Die ge­
fundenen Nahrungsmittel stammen mit hoher Wahr­
scheinlichkeit aus diesem Gebiet, denn Funde exotischer 
Unkräuter, die z. B. eine Herkunft von Getreide aus dem 
Mittelmeergebiet belegen könnten, fehlen im vorliegen­
den Fundmaterial (vgl. hierzu Knörzer 1970, 130-131). 

Genauere Aussagen über die Herkunft des Getreides, 
z. B. mit Hilfe einer Auswertung der ökologischen Zeiger­
werte der Unkräuter, lassen sich nicht machen, denn das 
Fundmaterial umfasst nur einen sehr beschränkten Aus­
schnitt aus dem Unkrautspektrum: wir haben im vorher­
gehenden Kapitel ein einseitiges, starkes Überwiegen der 
schweren Unkrautsamen festgestellt, das durch Kornrei­
nigungsprozesse wie das Worfeln zustandegekommen ist. 
Dieses Spektrum vermittelt deshalb ein einseitiges Bild, 
so dass sich eine weitere diesbezügliche Auswertung er­
übrigt. Aus den gleichen Gründen lassen sich die U n ­
kraut-Spektren bezüglich Schnitthöhe des Getreides 
nicht auswerten. Es ist zu hoffen, dass bei zukünftigen 
Grabungen weitere Kornreinigungsabfälle, z.B. herrüh­
rend vom Worfeln, finden werden, deren Unkrautspek­
tren bessere ökologische Aussagen liefern können. 
Die Proben von der Schmidmatt vermitteln einen Ein­
druck davon, wie stark die Verunkrautung der Felder im 
3. Jh. n.Chr. gewesen sein muss. Wie eingangs erwähnt, 
berichten bereits die römischen Schriftsteller über dieses 
Problem, und aus mittelalterlichen Quellen ist bekannt, 
dass besonders die Kornrade zu einem echten Problem 
werden konnte, da ihre giftigen Samen nur schwer aus 
dem Getreide zu entfernen sind. Gerade die Proben von 
Kaiseraugst-Schmidmatt zeigen, dass das Korn ausser 
durch Worfeln noch durch weitere Prozesse, wahrschein­
lich Sieben, weitergereinigt werden musste, wollte man 
toxische Konzentrationen von Kornradensamen im Essen 
vermeiden. Jedenfalls scheint die Verunkrautung derje­
nigen Felder, von denen das Getreide aus dem Keller-West 
(Kaiseraugst-Schmidmatt) stammt, recht beträchtlich ge­
wesen zu sein. Ob die mehr oder weniger reinen «Haus­
haltvorräte» aus der Oberstadt und dem Kastellareal von 
weniger verunkrauteten Feldern stammen, oder vielmehr 
die Produkte einer zweiten bis dritten Reinigungsstufe 
sind, die in Läden, wie sie im Schmidmatt-Areal ausge­
graben wurden, eingekauft wurden, lässt sich beim mo­
mentanen Stand der Forschung noch nicht belegen. 



Abb. 16 Rauhhaarige Wicke (Vicia hirsuta) in einem 
Roggenacker bei Ransel (Nähe Loreley, Mittel­
rheingebiet), 16. Juni 1980. 

Zur Frage der Verwendung des gefundenen Getreides 

Die Pflanzenfunde geben uns kaum Hinweise auf ihre 
weitere Verwendung. Vielleicht lässt sich einzig der Hir­
seklumpen vom Areal «Tellenbach» in Kaiseraugst 

(Probe A D O 4; Tab. 7) als Ueberrest eines Kochvorganges 
deuten. Über den Verzehr von Hirsebrei berichten jeden­
falls die antiken Schriftsteller («puls»; vgl. Holliger 1984, 
12). Über die Verwendung der anderen Getreidearten 
lässt sich nur indirekt etwas aussagen. Saatweizen diente 
dabei hauptsächlich zur Herstellung von Brot und feine­
rem Gebäck. Spelzweizen wurden offenbar ebenfalls vor 
allem zur Bereitung von Breispeisen genutzt, und Gerste 
konnte verschiedenen Zwecken dienen (Brot, «polenta», 
Bier; vgl. hierzu z.B. Knörzer 1970; Holliger 1984). 

Zur Deutung der übrigen Wildpflanzendiasporen 

Einzig im Schmidmatt-Areal konnten ausser Kultur­
pflanzen und Ackerunkräutern einige wenige weitere 
Pflanzenarten nachgewiesen werden (Tab. 2). Unter die­
sen bilden die Wiesenpflanzen die grösste Gruppe mit 
immerhin sechs nachweisbaren Arten/Gattungen, wobei 
allerdings im Ganzen nur 15 Diasporen gefunden wur­
den. Trotzdem ist hervorzuheben, dass immerhin zwei 
sehr charakteristische Wiesenpflanzenspecies wie Spitz­
wegerich (6 Samen) und Rot-Klee (2 Samen) nachzuwei­
sen waren. Auf welche Weise diese Diasporen in die un­
tersuchten Sedimente gerieten, ist nicht sicher nachzu-
vollziehen. A m wahrscheinlichsten erscheint eine Deu­
tung als Ueberreste von Heu, welches im Keller-West ein­
gelagert gewesen sein könnte. Eher auszuschliessen ist, 
dass es sich um Reste von Pflanzen handelt, die mehr zu­
fällig mit dem Getreide an den Fundort gerieten, denn 
sonst müssten auch andere Getreideunkräuter als die 
nachgewiesenen vorliegen. Dass irgendwo im Gebäude­
komplex Schmidmatt Heu gelagert wurde, ist wahr­
scheinlich, wird doch der gegenüber dem Raum 1 lie­
gende Raum 7 als Remise oder Stall für Reit- oder Zug­
tiere gedeutet (Abb. 6; Müller 1985, 17). 
Unter den übrigen nachweisbaren Diasporenresten sind 
vielleicht noch die Funde einiger Haselnuss-Schalen er­
wähnenswert. Sie geben einen Hinweis darauf, dass im 
Gebäude ausser Getreide und eventuell Hülsenfrüchten 
auch Sammelfrüchte gelagert worden sein könnten. In 
die gleiche Richtung weisen auch einige gefundene Ho­
lunderkerne. 

Ergebnisse 3: Die Augster und Kaiseraugster Getreidefunde im Vergleich 
zu anderen römerzeitlichen Fundstellen 

Das wichtigste Grundnahrungsmittel in römischer Zeit 
war das Getreide. Aufgrund von Funden grösserer A n ­
häufungen ist der Anbau der folgenden Arten eindeutig 
belegbar (nur Grabungen neueren Datums und A n ­
sammlungen von > 100 Körnern berücksichtigt): 
1. Nacktweizen (meist Saatweizen, aber auch Zwergwei­

zen immer wieder auftretend; Triticum aestivum s.l.): 
11 Fundstellen , davon 10 datierend ins 1. Jahrhundert 
n. Chr. (Zusammenstellung Tab. 8) 

2. Dinkel (Triticum spelta): 10 Fundstellen, verteilt auf 
das 1.-3. nachchristliche Jahrhundert (Zusammenstel­
lung Tab. 9). 

3. Emmer (Triticum dicoccum): 3 Fundstellen, 1. und 
2./3. nachchristliches Jahrhundert (Zusammenstel­
lung Tab. 10). 

Spelzweizengemische (Emmer/Dinkel) wurden an sechs 
Fundstellen nachgewiesen, datierend ins 1.-3. nachchrist­
liche Jahrhundert. 
4. Gerste, mehrzellig (Hordeum vulgare): 7 Fundstellen, 

verteilt auf das 1.-4. nachchristliche Jahrhundert: 
1. Jahrhundert: Neuss-Novaesium, Legionslager 

(Knörzer 1970) 
Xanten, vor-Colonia-zeitliches 
Dorf (Knörzer 1981) 



Valkenburg, Kastell (van Zeist 
1968, 113) 
Ouddorp, Zivilsiedlung (van Zeist 
1968, 126) 

2. Jahrhundert: Wijster, Zivilsiedlung (van Zeist 
1968, 128) 

3. -5. Jahrhundert: Dalfsen, Zivilsiedlung (van Zeist 
1968, 129) 
Xanten, Colonia Ulpia Traiana 
(Knörzer 1981) 

5. Roggen (Secale cereale): 1 Fundstelle aus dem 2. nach­
christlichen Jahrhundert: Lampoldshausen, römi­
scher Gutshof (Piening 1982) 

6. Rispenhirse (Panicum miliaceum): 2 Fundstellen, 
beide von Xanten, 1. Jahrhundert n.Chr., vor-Colo-
nia-zeitliches Dorf (Knörzer 1981 und Hopf 1963). 

Von zwei Arten, die in Anhäufungen der aufgezählten 
Arten immer wieder angetroffen werden, fehlen bisher 
mehr oder weniger reine, voluminöse Fundansammlun­
gen, nämlich von dem Spelzweizen Einkorn (Triticum 
monococcum) und von Hafer (Avena sativa). Ein separa­
ter Anbau dieser beiden Arten kann also bis heute nicht 
als sicher belegt gelten, auch wenn in einigen Fundstellen 
Reste dieser Arten häufiger als sonst auftraten (vgl. in 
Körber-Grohne 1979; Piening 1982). 
Ohne Berücksichtigung regionaler und chronologischer 
Unterschiede scheint es, dass in der Römerzeit die Wei­
zenarten Saatweizen (Triticum aestivum s.L, inkl. Zwerg­
weizen), Dinkel (T. spelta) und Emmer (T. dicoccum) und 
dazu Gerste die grösste Bedeutung bei der Nahrungsver­
sorgung hatten. Wie aber Körber-Grohne (1979) und 
Körber-Grohne & Piening (1979) zeigen konnten, ist mit 
starken regionalen Unterschieden des Getreideanbaus zu 
rechnen. Dabei ist schwer zu entscheiden, welche Rolle 
vorrömische, einheimische Traditionen spielen und wel­
che Bedeutung eingeführten Traditionen aus dem römi­
schen Mutterland zukommt. Für die Beantwortung die­
ser Frage wäre ein dichtes Netz von Fundpunkten not­
wendig, welches verschiedene Siedlungstypen abdecken, 
andererseits verschiedene Zeiträume erfassen müsste, um 
auch chronologische Tendenzen in den Griff zu bekom­
men. Diesbezüglich stehen wir erst am Anfang der For­
schung, und es ist noch mit sehr grossen Forschungs­
lücken zu rechnen. 

Trotz dieser Einwände soll versucht werden, die vorlie­
genden Augster Funde in einen grösseren Rahmen zu 
stellen. Interessant gestaltet sich dabei besonders ein Ver­
gleich der Häufigkeit der verschiedenen Weizenarten mit 
römerzeitlichen Fundstellen des süddeutschen Raumes 
(Zusammenstellung auf Tab. 9 und 10; dort Literaturver­
weise), die ins 2.-3. nachchristliche Jahrhundert datiert 
werden. Die % -Anteile der verschiedenen Weizenarten 
von acht Vergleichsfundstellen mit vorwiegend Weizen­
funden sind auf Abb. 17 den Werten von Kaiseraugst-
Schmidmatt (Durchschnittswerte aller Proben) und der 
Probe A D O 1 gegenübergestellt. Es zeigt sich eine sehr 
grosse Diskrepanz in den Spektren: während im süddeut­
schen Raum fast immer Dinkel als dominante Weizenart 
auftritt, findet man in den Augster Weizenproben Saat­
weizen am häufigsten. Zu dieser Feststellung passen auch 
die Werte vom Grabmonument beim Osttor (Jacomet 
1986), wo auch Saatweizen mit 34,3 % die am häufigsten 
nachweisbare Getreideart war. Beim momentanen Stand 
der Forschung ist es schwer, diese Unterschiede zu deu­
ten: zu gross sind meines Erachtens noch die Forschungs­
lücken. Körber-Grohne & Piening (1979, 158) vermuten 
evtl. Ursachen ethnischer Art hinter solchen Differenzen, 
wobei sie Vergleiche aus mittelalterlichen Quellen zitie­

ren; so sind nach Jänichen (1970) Regionen mit gesonder­
ten Anbau-Bräuchen im Mittelalter feststellbar: während 
im östlichen Schwaben Roggen als Brotfrucht diente, war 
es in der Neckargegend, an der oberen Donau und in der 
Nordschweiz der Dinkel, während im Oberrheintal und 
im Elsass Weizen (ob Saatweizen?) vorherrschte. Ob es 
einmal möglich sein wird, in römischer Zeit solche Diffe­
renzierungen zu rekonstruieren, hängt von zukünftigen 
Fundbearbeitungen ab. Aufgrund der bisherigen Funde 
aus Augst scheint es, dass zur Zeit der Colonia unter den 
Weizenarten der Saatweizen dominant war, dass Augst 
also in einem Saatweizen-Anbaugebiet lag und sich dies­
bezüglich ganz klar von bis heute bekannten Spektren 
aus dem süddeutschen Raum abhebt. Die nächsten, mit 
den Augster Saatweizenanhäufungen vergleichbaren rö­
mischen Fundstellen liegen in der Gegend von Trier (Pie­
ning 1986; Grabhügel), am Niederrhein (Neuss, Knörzer 
1970) und in Holland (van Zeist 1968; vgl. Zusammen­
stellung Tab. 8). 
Ob in der Gegend von Augst in römischer Zeit bereits 
Roggen angebaut wurde, lässt sich nicht mit 100 böiger 
Sicherheit sagen. Aus Süddeutschland liegt immerhin ein 
reiner Roggenfund von einem Gutshof vor (vgl. obige 
Liste). Ob die teils recht hohen Roggenanteile in der 
Schmidmatt im Sinne eines Anbaus gedeutet werden 
können, bleibt unklar, solange nicht ein reiner Roggen-
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Abb. 17 Prozent-Anteile der Weizenarten in diversen rö­
merzeitlichen Fundstellen Süddeutschlands und 
der Schweiz. Die Prozentwerte basieren auf den 
Werten aller Getreidekörner ohne Cerealia. 
Fundorte: Bo = Bondorf, Ob = Oberkochen, 
We = Welzheim (verschiedene Proben), B M = 
Bad Mergentheim (römisch?, vgl. Körber-
Grohne & Piening 1979), K S M = Kaiseraugst-
Schmidmatt, Keller West, A D O l = Augst, In­
sula 6 (Details und genaue Zahlenwerte vgl. 
Tab. 2 und 7-10). 



fund im Stadtgebiet der Colonia auftaucht. Bezüglich 
Roggenanbau schliessen wir uns daher der Meinung von 
Körber-Grohne&Piening (1983, 49) an, wonach Roggen 
in römischer Zeit erst an einzelnen Stellen in Reinkultur 
angebaut worden ist. 
Der eine Fund von gut entwickelter Spelzgerste aus In­
sula 36 zeigt, dass in der Umgebung von Äugst mit Si­
cherheit mit dem Anbau von Gerste zu rechnen ist. Ger­
ste tritt in den meisten römischen Fundstellen recht regel­
mässig auf und spielte sicher eine wichtige Rolle in der 
Nahrungsmittelversorgung (vgl. Körber-Grohne 1979). 
Selten sind bis heute hingegen reine Funde von Hirse ge­
blieben, deren Bedeutung noch schwer abzuschätzen ist. 

Die übrigen Kulturpflanzen, so vor allem die sicher in der 
Ernährung wichtigen Hülsenfrüchte, sind uns bis heute 
aus Äugst nur in sehr wenigen Exemplaren überliefert. 
Sie widerspiegeln aber sehr gut das in römischer Zeit 
«übliche» Arteninventar (Erbse, Ackerbohne, Linse [vgl. 
Anm. 2]). Völlig unterverteten sind bis heute vom Aug­
ster Gebiet weitere Gemüsepflanzen, Gewürze und Obst­
arten. Ihre Erhaltungschancen sind nur in Feuchtböden 
gut, so dass sie vor allem aus solchen Fundstellen be­
kannt geworden sind (vgl. die Zusammenstellung von 
Nutzpflanzenfunden aus dem römisch besetzten Germa­
nien von Körber-Grohne und Piening 1983, 50/51). Auf 
diesem Gebiet sind zukünftige Funde abzuwarten. 

Ergebnisse 4: Diskussion einiger Bestimmungsprobleme 

Da bereits anlässlich der Untersuchung des Pflanzenma­
terials vom Grabmonument beim Augster Osttor (Jaco­
met 1986) alle wichtigen in der Römerzeit nachweisbaren 
Getreidearten ausführlich beschrieben wurden, soll in 
der vorliegenden Arbeit nur noch auf die Problemfälle 
näher eingegangen werden. Im übrigen sei auf diverse 
Angaben anderer Autorinnen und weitere eigene Arbei­
ten (Jacomet 1987; Jacomet et al. 1988) verwiesen. 
Probleme bereitete im vorliegenden Material - wie offen­
bar bei römerzeitlichem Getreide üblich - die Zuordnung 
eines Teils der nackten Weizenkörner (vgl. hierzu die A n ­
gaben z.B. in Hopf 1963; van Zeist 1968; Piening 1986), 
so dass auf die Probleme im Zusammenhang mit der Be­
stimmung der Triticum-Reste auch hier wieder näher ein­
gegangen werden muss. Ausserdem wurde besonders viel 
Sorgfalt auf die Identifizierung der im Schmidmatt-
Areal sehr zahlreich gefundenen Unkraut-Leguminosen 
verwendet, so dass deren Beschreibungen hier ebenfalls 
ausführlicher besprochen werden. 

Weizen-Arten (Triticum, div. spec.) 

Die Erhaltung der Weizenkörner war stark unterschied­
lich. Sie schwankte zwischen sehr gut wie z. B. in Probe 
A D 0 2 und sehr schlecht (Oberfläche korrodiert, durch 
Verkohlung deformiert usw.). Die Bestimmungen gestal­
teten sich deshalb einerseits problemlos, andererseits 
schwierig. Wichtige allgemeine Angaben zur Bestim­
mung der Körner der Weizenarten: vgl. Jacomet 1986, 
30/31. 

Einkorn (Triticum monococcum L.) 

Von Einkorn konnten nur sehr wenige Reste nachgewie­
sen werden, die alle von der Schmidmatt stammen 
(Tab. 2; 9 Körner, 1 Ährchengabel). Dabei waren alle Kör­
ner so deformiert, dass sie nicht eindeutig bestimmt wer­
den konnten. Einzig die Ährchengabel aus Probe B09428 

zeigte sehr typisch Einkornmerkmale (vgl. Jacomet 1986, 
32 und Jacomet 1987, 62). Die Hüllspelzenbasisbreite be­
trug 0,6 mm, was ebenfalls typisch für Einkorn ist. 

Emmer (Triticum dicoccum Schübl; Abb. 18:1-6) 

Nur aus den Schmidmatt-Proben konnten 154 Weizen­
körner und 20 Hüllspelzenbasen mit Sicherheit als Em­
mer identifiziert werden (Tab. 2). Dazu kommen eine 
ganze Reihe nicht sicher bestimmbarer Objekte, die je 
nach Merkmalskombination (vgl. Jacomet 1986, 32 ff.) 
als «wahrscheinlich Emmer» (Triticum cf. dicoccum) 
oder als «Emmer od. Saatweizen» (Triticum dicoccum 
vel aestivum) bestimmt wurden (Tab. 2). 
Die sicher zuweisbaren Emmerkörner stammen zum 
grössten Teil aus dem Fundkomplex B09016 der Schmid­
matt (Proben KSM7/C4, KSM8/C5 und KSM9). Sie wei­
sen meist die für Emmerkörner typische Kombination 
von Merkmalen auf (Jacomet 1986, S. 32) und ihre Mess­
werte und Indices liegen meist klar im Emmerbereich 
(Tab. 11). Insbesondere die B / H - und die B/L*100-Indices 
sind mit knapp > 1 (Durchschnitt aller 29 Messungen bei 
1,08; Tab. 11) bzw. um 54 (Durchschnitt aller 29 Messun­
gen bei 53,51; Tab. 11) sehr typisch für Emmerkörner. 
Trotz der anfänglichen Schwierigkeiten, die Emmerkör­
ner im Material überhaupt zu erkennen, darf aufgrund 
des Vorhandenseins einiger recht schön erhaltener Exem­
plare aus den Proben KSM7/C4 und KSM8/C5 mit dem 
Vorhandensein von Emmerweizen unter den Schmid-
matt-Körnern gerechnet werden. Diese Tatsache wird be­
stätigt durch die Funde einiger sehr typischer Emmer-
Ährchengabeln in zwei der Schmidmattproben 
(«255/257» und B09428), welche Hüllspelzenbasisbrei-
ten von 0,9-1,05 mm aufwiesen, was sehr typisch im Be­
reich von Emmer liegt (Jacomet 1986, 35). 
Alles in allem betrachtet sind die Emmerkörner von der 
Schmidmatt mit einer durchschnittlichen Länge von nur 
4,4 mm (Tab. 11) sehr klein und damit eher kümmerlich 
ausgebildet, vergleicht man sie etwa mit jenen vom Grab­
monument (Jacomet 1986; durchschnittliche Länge 
5,9 mm!) oder z.B. solchen von Neuss (Knörzer 1970, 
34). 



Abb. 18 Funde von Kaiseraugst-Schmidmatt: 1-4: Emmerkörner (Probe KSM7); 5-6: Hüllspelzenbasen von Emmer 
(Probe K S M 255/257); 7-8: wahrscheinlich Dinkelkörner (Probe KSM8). Messstrecke = 1 mm. 

Wahrscheinlich Dinkel (Triticum cf. spelta L.; Abb. 18: 
7-8) 

Körner, die wahrscheinlich zum Dinkel zu stellen sind, 
kamen nur ganz vereinzelt zum Vorschein (Total 11 
Stück; Tab. 2 und 13). Da sie immer zusammen mit 
Saatweizen- und/oder Emmerkörnern vorlagen und nie 
in grösseren Mengen auftraten, ist eine sichere Identifi­
zierung kaum gegeben. Es könnte sich hier ebensogut um 
etwas zu flach geratene aestivum-Formen handeln, be­
sonders auch, weil kaum bei einem Exemplar die mor­
phologischen Merkmale typisch ausgebildet waren. So 
hatten z. B. die Objekte von Probe KSM1 eine breit ausla­
dende Bauchfurche und einen tief in die Höhlung einge­
senkten Embryo, was trotz der flachen Form eher für T. 
aestivum spricht. 
Obwohl die Messwerte von vier gut erhaltenen Körnern 
im Dinkelbereich liegen (Tab. 13; L/H-Index >2,5), so ist 
der Nachweis von Dinkelkörnern im Fundmaterial nicht 
als gesichert zu betrachten. Eventuell eher zu Dinkel ge­
hören einige leider stark fragmentierte Hüllspelzenbasen 
aus Probe «255/257», deren ursprüngliche Basisbreiten 
bei > 1,1 mm lagen und die auch noch Spuren von längs­
verlaufenden Riefen auf der Spelzenaussenseite erken­
nen liessen. Doch auch diese Reste sind nicht mit letzter 
Sicherheit bestimmbar, so dass offenbleiben muss, ob 
Dinkel im Fundmaterial überhaupt vorkommt. 

Saatweizen im weitesten Sinne (Triticum aestivum L. s.l., 
inkl. Zwergweizen; Abb. 19) 

Nacktweizenkörner wurden im Fundmaterial sehr häufig 
gefunden (Tab. 2 und 7). In allen untersuchten Proben 
traten unterschiedliche Formen auf, die von rundlichen 
(«compactum-Typ») über intermediäre zu länglichen Ty­
pen reichen (vgl. Jacomet 1986, 37 ff.). Reine Proben 
eines bestimmten Typs wurden nicht gefunden. Eine Aus­
zählung der Typen wurde zu Anfang der Analysen vorge­
nommen, später aber wieder aufgegeben, denn beson­
ders am Schmidmatt-Material zeigte es sich, dass die 
Form der Körner offenbar sehr stark von ihrem Verkoh-
lungsgrad abhängt. So treten in allen Proben mit viel 
Saatweizenkörnern gut erhaltene Objekte in erster Linie 
in der Gruppe «längliche Formen» auf, während die in­
termediären bis rundlichen Körner sehr oft schlecht er­
halten waren und wohl grösstenteils durch Verkohlung so 

stark deformiert wurden. Allerdings ist zu betonen, dass 
vereinzelt auch gut erhaltene rundliche Körner angetrof­
fen wurden. Alles in allem lässt sich aber feststellen, dass 
es sich beim vorliegenden Fundmaterial sowohl von der 
Schmidmatt als auch in den Proben A D O l und A D 0 2 
zum grössten Teil eher um oval-schlanke Formen, also 
um Saatweizen im engeren Sinne (Triticum aestivum L.) 
handelt. 
Gerade die Bestimmung dieser eher oval-schlanken 
Korntypen bereitet aber allgemein Probleme, obwohl 
Saatweizenkörner aufgrund ihrer morphologischen 
Merkmale recht klar von den Körnern anderer Weizenar­
ten abgrenzbar erscheinen, sofern diese typisch ausgebil­
det sind (vgl. Jacomet 1986, 37 ff.). Die Zuweisung der 
vorliegenden Körner zu Saatweizen erfolgte vor allem 
aufgrund der folgenden Kriterien: 
- in Höhlung eingesenkter Embryo 
- Bauchfurche auseinanderklaffend 
- Form in Aufsicht regelmässig oval-länglich. 
Aufgrund dieser Merkmale konnte ein guter Teil der Kör­
ner identifiziert werden. Sehr schöne Exemplare von 
Saatweizenkörnern fanden sich insbesondere in der 
Probe A D 0 2 , aber auch in einigen der Schmidmattpro-
ben. Trotz mehrfacher Durchsortierung der Weizenkör­
ner konnten aber lange nicht alle sicher identifiziert wer­
den, da sie eine Merkmalskombination aufwiesen, die 
für 2-3 Arten zutreffen könnte (vgl. Jacomet 1986, 40). 
Diese Stücke wurden in die Gruppen «Triticum cf. aesti­
vum» oder «Triticum aestivum vel dicoccum» eingeord­
net. Insbesondere im Schmidmatt-Material treten viele 
Weizenkörner mit sehr schlanker Form, aber trotzdem 
Saatweizenmerkmalen auf, bei deren Bestimmung wir 
grosse Probleme hatten. Dies bewog uns, die gut erhalte­
nen Körner von zwei Schmidmatt-Proben Frau U. Pie­
ning zur Begutachtung zu schicken. Sie konnte bestäti­
gen, dass es sich auch bei den sehr schlanken Körnern um 
Saatweizen handeln muss, um Formen, die auch in ihrem 
römerzeitlichen Fundmaterial vorkommen (mündl. Mit­
teilung U. Piening). 
Um unsere Bestimmungen einer weiteren Kontrolle zu 
unterziehen, haben wir eine Auswahl von Körnern ver­
messen (Tab. 12). Dabei haben wir aus verschiedenen 
Proben eine jeweils unterschiedliche Anzahl ausgewählt, 
wobei aus zwei Schmidmatt-Proben absichtlich nur ex­
trem längliche Formen vermessen wurden. Errechnet 
man die Index-Mittelwerte aller 50 Messungen von der 
Schmidmatt, so liegen diese recht klar im Bereich von L i -
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Abb. 19 Saatweizen (Triticum aestivum). 1-10: Funde von Kaiseraugst-Schmidmatt: 1-5: längliche Formen (Proben 
KSM3 und KSM4); 6-9: diverse Formen (Proben KSM1 und KSM3); 10: rundliches Korn (Probe KSM1). 
11-14: Saatweizenfunde aus dem Kastellareal in Kaiseraugst (Dorfstrasse): diverse Formen (Probe AD02) . 
Messstrecke = 1 mm. 

teratur-Werten für Saatweizen im engeren Sinne mit 
L/B-Indices von >1,5 (durchschnittlich 1,68) und 
B/L*100-Indices von <65 (durchschnittlich 60,03; 
Tab. 12). Eine grosse Variationsbreite lässt sich dann er­
kennen, wenn man die Messungen der einzelnen Proben 
bzw. Typen gesondert analysiert (Tab. 12). Dabei ist zu 
beobachten, dass besonders die B/L*100-Indexwerte der 
extrem schlanken Körner gegen Emmer-Werte tendieren, 
obwohl die übrigen Index-Werte recht gut zu Triticum 
aestivum s.str. passen. Die Indices aller übrigen Körner 
von der Schmidmatt und von A D 0 2 liegen klar im Be­
reich von Saatweizen im engeren Sinne. Alles in allem las­
sen sich also die morphologischen Bestimmungen an­
hand der Mess werte bestätigen, auch wenn jene der ex­
trem schlanken Typen, wie erwartet werden konnte, etwas 
aus dem Rahmen fallen. 
Auffallend ist, dass die Kornlängen der Schmidmatt-
Saatweizenkörner mit durchschnittlich 4,4 mm (3,5-
5,2 mm) im Vergleich zu vielen anderen römischen Fund­
stellen sehr niedrig liegen. Zum grössten Teil hat man es 
im Schmidmatt-Material also mit kümmerlich ausgebil­
deten Körnern zu tun, wobei die Messwerte noch eher 
überdurchschnittlich ausfallen, denn es wurden ja nur 
schön ausgebildete Körner vermessen. Auch die schlan­
ken Körner sind im Durchschnitt <5 mm lang. Damit 
wird nicht einmal die untere Grenze (!) der Saatweizen-
Körner von Augst-Grabmonument erreicht (Jacomet 
1986, 37). Auch andere römerzeitliche Fundstellen liefer­
ten meist im Durchschnitt viel grössere Körner (van Zeist 
1968; Körber-Grohne&Piening 1979; Piening 1982 und 
1986; Knörzer 1970). Parallelen zu den kleinen Schmid-
matt-Körnern liegen meines Wissens nur von zwei Fund­
stellen vor, nämlich aus dem römischen Maastricht (van 
Zeist 1968, 119 ff.) und aus einer Grube von Welzheim 
(Körber-Grohne&Piening 1983, 71). Besonders wichtig 
erscheinen dabei die Nachweise von Maastricht, wo van 
Zeist in einer Saatweizenprobe eine ganze Reihe (um 

3000 Stk.) seiner Meinung nach unterentwickelte oder 
aus einkörnigen Aehrchen stammende Körner fand, de­
ren durchschnittliche Länge um rund 11 % niedriger war 
als jene der normal ausgebildeten. Um solche unterent­
wickelten oder aus dem Basal- bzw. Apikalbereich von 
Ähren stammenden «Kümmerformen» scheint es sich 
beim Schmidmatt-Material zum grössten Teil zu han­
deln. 
Wesentlich grössere und voluminösere Saatweizenkörner 
lieferten die Proben A D O l und A D 0 2 . Die Tausend­
korngewichte der AD02-Körner lagen gut doppelt so 
hoch wie jene der gemessenen Schmidmatt-Exemplare 
(14 g gegenüber 7 g), und auch die Messwerte liegen viel 
eher im Bereich der üblichen anderer Fundstellen 
(Tab. 12). 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass das gefun­
dene Nacktweizenmaterial aus Körnern besteht, die zum 
grössten Teil als Saatweizen im engeren Sinne (Triticum 
aestivum L. s. str.) bestimmt werden können. Dabei han­
delt es sich beim Schmidmatt-Material offensichtlich 
zum grössten Teil um Kümmerformen (vgl. oben), wäh­
rend die Körner der Proben A D O l und A D 0 2 gut ausge­
bildet sind. Zwergweizenartige, rundliche Körner kom­
men im Material vor, doch erscheint aufgrund des selte­
nen Auftretens schön erhaltener, rundlicher Nacktwei­
zenkörner die Postulierung eines gesonderten Anbaus 
nicht gegeben. Vielmehr handelt es sich bei diesen Kör­
nern wohl um extreme Variationen normaler Saatweizen­
formen. Druschreste von Saatweizen fehlen im Fundma­
terial völlig. 
Wieder einmal zeigt die Betrachtung des Nacktweizen­
materials, dass in der Römerzeit mit sehr verschiedenen 
Ausbildungsformen von Saatweizen zu rechnen ist. Eine 
wissenschaftliche Aufarbeitung der Morphologie und 
Messwerte in einem grösseren Rahmen drängt sich hier 
auf. 
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Abb. 20 Roggen (Secale cereale). 1-4: Funde von Kaiseraugst-Schmidmatt: 1-2: Körner (Proben KSM3 und K S M 
255/257); 3-4: Spindelgliedfragmente (Probe K S M 255/257). 
5-6: Funde aus Augst-Oberstadt (Insula 6): Körner (Probe A D O l ) . Messstrecke = 1 mm. 

Andere Getreidearten 

Roggen (Secale cereale L.; Abb. 20) 

In den meisten Proben wurden mehr oder weniger zahl­
reich Roggenkörner gefunden, die fast durchwegs ein­
deutig bestimmbar waren (Beschreibung, allg. Bestim­
mungsprobleme: Jacomet 1986, 41). Die ganz erhaltenen 
Körner waren meist von länglich-schlanker Form (Mess­
werte Tab. 13). Auffällig ist auch hier, dass die Körner von 
der Schmidmatt im Durchschnitt viel kleiner als jene der 
ADO-Proben waren. 

Hafer (Avena spec; Abb. 22:1-2) 

Die sehr selten gefundenen Haferkörner liessen sich auf­
grund ihrer charakteristischen Form (schlank, flach) klar 
bestimmen (Jacomet 1986, 45). Da das Fundmaterial für 
statistische Analysen der Messwerte nicht ausreicht und 
auch keine Aehrchenbasen gefunden wurden, muss offen 
gelassen werden, ob die vorliegenden Körner zu Kultur­
oder Wildformen des Hafers gehören. 

Mehrzellige Gerste (Hordeum vulgare L.; Abb. 21) 

Allgemeine Angaben zur Differenzierung der verschiede­
nen Formen von mehrzeiliger Gerste siehe in Jacomet 
1986, 43 ff. 
Im Schmidmatt-Fundmaterial fanden sich nur 18 meist 
so schlecht erhaltene Gerstenkörner, dass nicht näher 
eruiert werden konnte, um welche Formen es sich han­
delt. Nur ein Korn aus Probe KSM1 Hess sich aufgrund 
des Vorhandenseins von längsverlaufenden Kanten und 
der Mess werte (Tab. 13) als 4zeilige Spelzgerste identifi­
zieren. 
Sehr gut war dagegen der Erhaltungszustand der ganzen 
Gerstenkörner aus der Probe A D 0 3 . Die sehr deutlich 
erkennbaren Kanten und die schlanke Form der einiger-
massen ganz erhaltenen Körner zeigt, dass man es auch 
hier mit einer 4-zeiligen Spelzgerste zu tun hat (Mess­
werte: Tab. 13). 
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Rispenhirse (Panicum miliaceum L.; Abb. 22:3-4) 

Die gefundenen Körner entsprechen in Form und Grösse 
vergleichbaren Fundobjekten aus anderen Fundstellen 
(vgl. Knörzer 1971; Kroll 1983; Jacomet et al. 1988): sie 
weisen bei einer rundlichen Form eine breite, bis ca. in die 
Kornhälfte reichende Keimlingsgrube mit divergierenden 
Rändern auf, was sehr typisch für Rispenhirse ist (Mess­
werte: Tab. 13). 

Abb. 22 1-3: Funde von Kaiseraugst-Schmidmatt: 1-2: 
Haferkörner (Probe K S M 255/257); 3: Rispen­
hirsekorn (Probe K S M B09428). 
4: Rispenhirsekorn aus dem Kastellareal in Kai­
seraugst (Grabung «Tellenbach», aus Probe 
AD04) . Messstrecke = 1 mm. 



Hülsenfrüchte 1: Kulturpflanzen 

(Messtrecken vgl. Abb. 23 und 24) 

Text: Christian Wagner 

Ackerbohne (Vicia faba L.; Abb. 23:1) 
Messwerte: 1 Same aus Probe KSM1: L = 7,3 mm, H = 
5,3mm 
Same bohnenförmig, Hilum (Nabel) länglich, über die 
Stirnseite ziehend, breit und rei. tief eingesenkt, ca. l/s so 
lang wie der Samenumfang. Oberfläche glatt. Aufgrund 
von Form und Grösse unverwechselbar. 

Wahrscheinlich Linse (cf. Lens culinaris Med.; Abb. 23: 
2) 

Messwerte: 1 Same aus KSM7/C4: H = 2,8 mm, B = 
1,45 mm 
Same linsenförmig abgeflacht. Hilum (Nabel) ca. l A so 
lang wie der Samenumfang. Oberfläche glatt. Die Grösse 
und die extrem abgeflachte Form des Samens lassen 
kaum eine andere Bestimmung als Linse zu, obwohl die 
Nabelzone viel länger als jene rezenter Linsen ist. Viel­
leicht war der vorliegende Same ausgekeimt. 

Hülsenfrüchte 2: Wildpflanzen 
(Messtrecken vgl. Abb. 24) 

Text: Christian Wagner 

In den Proben aus dem Gewerbekomplex Schmidmatt 
kamen sehr zahlreich Samen von Hülsenfrüchtlern, ins­
besondere von Ackerunkräutern, zum Vorschein. Sie 
wurden durch Ch. Wagner einer detaillierten Untersu­
chung unterzogen, deren Ergebnisse im folgenden aus­
führlich dargelegt sind, da bekanntlich die Unterschei­
dung der Samen vieler Leguminosen-Arten grosse Mühe 
bereitet. Grundlage für die Bestimmung bildete in erster 
Linie die rezente Vergleichssammlung des Botanischen 
Institutes der Universität Basel. 

Viersamige Wicke (Vicia tetrasperma (L.) Schreb.; 
Abb. 24:1-2) 

Messwerte: 10 Samen, H : 1,2 ±0,3 mm 
Samen in der Form äusserst variabel: kugelig, linsen-, ei-
oder breit-zylinderförmig. Hilum V Ó - V S S O lang wie der 
Samenumfang. Oberfläche glatt. 
Gegenüber Samen von Vicia hirsuta (vgl. unten) sind vor 
allem die abgeflachten Exemplare oftmals schlecht abzu­
grenzen. Auch gegenüber Vicia angustifolia (vgl. unten) 
kann die Abgrenzung oft schwierig sein, da sich die Sa­
men der beiden Arten nur durch ihre Grösse unterschei­
den. 
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Abb. 23 Funde von Kaiseraugst-Schmidmatt: 1: Same 
der Ackerbohne (Probe KSM1); 2: Same, wahr­
scheinlich von Linse (Probe KSM7). Mess­
strecke = 1 mm. 

Rauhhaarige Wicke (Vicia hirsuta (L.) S. F. Gray; 
Abb. 24:3) 

Messwerte: 10 Samen, H : 1,5 ±0,25 mm 
Samen meist etwas abgeflacht, in verkohltem Zustand je­
doch öfters kugelig aufgeblasen. Hilum V 4 - V 3 so lang 
wie der Samenumfang. Oberfläche glatt. 
Differenzen zu den anderen Arten: Die Samen von Vicia 
tetrasperma (siehe oben) sind eher rundlich, ihr Hilum ist 
kürzer (max. l/s des Samenumfanges). Dennoch Hessen 
sich eine Reihe von subfossilen Samen nicht eindeutig 
einer der beiden Arten zuordnen (Bestimmung als V. hir-
suta/tetrasperma). Doch ist auch eine Zuweisung zu an­
deren Arten kaum möglich. A n der unteren Grenze des 
Grössenbereiches käme allenfalls eine Zuweisung zu V i ­
cia tenuissima in Frage, doch sind deren Samen durch ein 

Abb. 24 Funde von Kaiseraugst-Schmidmatt: 1-2: Vicia tetrasperma (Viersamige Wicke; Proben KSM3 und KSM2); 
3: Vicia hirsuta (Rauhhaarige Wicke; Probe KSM2); 4: Vicia angustifolia (Schmalblättrige Wicke; Probe 
KSM2); 5: Trifolium arvense (Hasenklee; Probe KSM2); 6: Trifolium pratense (Rotklee; Probe KSM2); 7: cf. 
Melilotus officinalis (wahrscheinlich Honigklee; Probe KSM3). Messstrecke = 1 mm. 



sehr kurzes Hilum gekennzeichnet. A n der oberen 
Grenze des Grössenbereiches wäre auch an Vicia cracca 
zu denken, doch weisen die Samen dieser Art eine rund­
lich-ovale Form und ein sehr langes Hilum auf (ca. lh 
des Samenumfanges). Zudem könnten auch noch Über­
schneidungen mit Vicia angustifolia bestehen (vgl. un­
ten). 

Schmalblättrige Wicke (Vicia angustifolia L.; Abb. 24:4) 

Messwerte: 10 Samen, H : 2,4 dz 0,25 mm 
Samen kugelig, öfters auch etwas abgeflacht, eiförmig 
oder sogar quaderfrömig. Hilum V 5 - V 4 so lang wie der 
Samenumfang. Oberfläche glatt oder öfters auch 
schwach «warzig» strukturiert. 
Im unteren Grössenbereich könnten die Samen mit sol­
chen von V. tetrasperma verwechselt werden. Die Ab­
grenzung gegenüber kugeligen Formen von V. hirsuta ist 
auch nicht immer sicher möglich. 

Wicken, div. Arten (Vicia spec.) 

Eine grosse Zahl von Wickensamen konnte aufgrund der 
Merkmalsüberschneidungen zwischen den 3 oben be­
schriebenen Arten nicht näher bestimmt werden. 

Hasenklee (Trifolium arvense L.; Abb. 24:5) 

Messwerte: 1 Same: H = 0,97 mm, L = 0,70 mm 
Samen im Umriss von der Seite gesehen oval. Radicula 
beim Hilum vorstehend, jedoch sonst kaum gegen die 
Cotyledonen abgesetzt, bis auf etw 4/s der Höhe dersel­
ben herablaufend. 
Rezente Samen von Trifolium arvense sind im Mittel 1,04 
±0,07 mm hoch und 0,78 ±0,06 mm lang (10 Samen 

*von 3 Standorten). Von vergleichbarer Grösse sind nur 
noch die Samen von Trifolium campestre; letztere sind je­

doch von länglich-elliptischem Umriss und ihre Radicula 
läuft nur bis auf etwa 2/s der Höhe der Cotyledonen 
herab. 

Rot-Klee (Trifolium pratense L.; Abb. 24: 6) 

Messwerte: 1 Same: H = 1,65 mm, L = 1,25 mm, B = 
0,8 mm 
Same im Umriss von der Seite gesehen verkehrt eiförmig, 
Radicula deutlich abgesetzt, vorstehend, bis etwa auf 
halbe Höhe der Cotyledonen herablaufend. 
Rezente Samen sind im Mittel 1,88 ±0,14 mm hoch und 
1,32 ±0,07 mm lang (10 Exemplare von 4 Standorten). 
Ähnliche Formen sind bei Trifolium medium und Melilo-
tus altissimus zu finden, doch sind die Samen dieser Ar ­
ten wesentlich grösser. 

Wahrscheinlich Gebräuchlicher Honigklee (cf. Melilotus 
officinalis [L.] Pali; Abb. 24: 7) 

Messwerte: 1 Same H = 2,5 mm, L = 1,5 mm 
Same im Umriss oval, seitlich abgeflacht. Radicula kaum 
abgesetzt, jedoch am Hilum deutlich vorspringend. H i ­
lum klein, rundlich. Der Same weist am vorderen Ende 
eine rinnige Eindellung auf, die wohl vom nicht mehr 
vorhandenen Funiculus herrührt. 
Aufgrund von Grösse und Form der Samen kommen Me-
lilotus-Arten und Anthyllis vulneraria in Frage. Die Ra­
dicula tritt am Hilum bei Melilotus-Arten wesentlich 
deutlicher vor als bei Anthyllis. Das Hilum der Samen 
von Melilotus officinalis liegt sehr weit vorne, während es 
bei den übrigen Melilotus-Arten und vor allem bei A n ­
thyllis mehr gegen die Mitte zu liegt. Im Umriss sind al­
lerdings die meisten Samen von M . officinalis elliptisch, 
z.T. sogar am hinteren Ende spitzig; diejenigen von A n ­
thyllis sind eher oval bis z. T. rundlich. Eine sichere Be­
stimmung ist deshalb aufgrund nur eines einzigen gefun­
denen subfossilen Exemplares nicht möglich. 

Zusammenfassung 
Vom Gebiet der römischen Stadt Augusta Rauricorum 
(heutige Gemeinden Augst und Kaiseraugst) wurden im 
ganzen 15 Proben untersucht, die an Kulturpflanzen vor 
allem Getreidereste enthielten. Diese wurden auf ver­
schiedenen Grabungen zwischen 1939 und 1986 gebor­
gen. Der grösste untersuchte Probenkomplex stammt aus 
dem Gewerbegebiet in der Unterstadt von Augusta Rau­
ricorum (Areal Schmidmatt, Total 8553 Getreidereste aus 
11 Proben). Drei Proben stammen aus den Insulae 6, 
24 und 36 der Augster Oberstadt und zwei weitere vom 
Areal des später errichteten Kastells in Kaiseraugst am 
Rhein (Total 7208 Getreidereste). Die meisten Funde da­
tieren in die Zeit des ausgehenden 2. bis ins 3. Jahrhun­
dert n. Chr. 
Die Proben aus dem Gewerbekomplex Kaiseraugst-
Schmidmatt müssen aufgrund des hohen Anteils an Un­
krautsamen und der teils kümmerlichen Ausbildung der 
Körner am ehesten als Kornreinigungsrückstände gedeu­
tet werden. Im Gegensatz dazu stehen die 5 Proben aus 
der Oberstadt und dem Kastellareal, bei denen es sich 
aufgrund grosser Reinheit und guter Ausbildung der Ge­
treidekörner als Vorräte, die zum Verzehr bestimmt wa­

ren, handeln muss. Aufgrund der Differenzen in der Zu­
sammensetzung der Proben ist als wahrscheinlich anzu­
nehmen, dass im Schmidmatt-Areal mit Getreide gear­
beitet worden ist (Säuberungsverfahren mit Hilfe von 
Sieben, eventuell Darren). 
Die Unkrautzusammensetzung der gefundenen Proben 
erwies sich als sehr einheitlich. Es herrschen klar schwer-
früchtige Unkrautarten vor, was den Schluss zulässt, dass 
alles gefundene grossfrüchtige Getreide (Weizen, Gerste) 
zunächst mit Worfeln vorgereinigt worden ist, bevor es 
weiteren Reinigungsverfahren unterzogen wurde. Auch 
stammen die meisten Unkrautsamen von Wintergetrei­
deunkräutern, so dass für alle Weizenarten ein Anbau als 
Winterfrüchte angenommen werden muss. 
Vergleiche mit anderen römerzeitlichen Fundstellen aus 
Süddeutschland ergaben grosse Abweichungen in der Ar ­
tenzusammensetzung, was die Weizenarten anbetrifft. In 
Augst scheint Saatweizen die beliebteste Weizenart gewe­
sen zu sein, während in Süddeutschland Dinkel vor­
herrscht. Eine Wertung dieser Fundlage ist allerdings 
beim momentanen, lückenhaften Forschungsstand noch 
nicht möglich. 



Dank 

Mein Dank gilt in erster Linie den Kantonen Aargau 
(Kantonsarchäologe Dr. Martin Hartmann) und Basel-
Landschaft (Kantonsarchäologe Dr. Jürg Ewald), die 
durch namhafte finanzielle Beiträge die Durchführung 
dieser Arbeit ermöglicht haben. Ganz besonders möchte 
ich dem Konservator des Römermuseums, meinem Kolle­
gen Alex R. Furger, für seinen Einsatz in Sachen Aufar­
beitung der römerzeitlichen Pflanzenfunde vom Gebiet 
der römischen Koloniestadt Augst danken. Zu besonde­
rem Dank bin ich ausserdem Urs Müller, dem Leiter der 
Ausgrabungen auf dem Gebiet des Kantons Aargau (Kai­
seraugst und Kastell) verpflichtet, der mit grosser Sorg­
falt und Aufmerksamkeit die meisten der hier abgehan­
delten Pflanzenreste auf seinen Grabungen geborgen hat. 
Durch ihre praktische und moralische Unterstützung ha­
ben ausserdem die folgenden Kolleginnen zum guten Ge­

lingen dieser Arbeit beigetragen: meine unermüdlichen 
Helferinnen im Labor für Archäobotanik des Botani­
schen Institutes der Universität Basel, im besonderen 
Christian Wagner, Heiner Albrecht, Barbara Füzesi, N i -
dija Feiice und Roland Schweizer; meine Kollegin Ulrike 
Piening (Stuttgart-Hohenheim) durch die Kontrolle eini­
ger kritischer Getreideproben; das Botanische Institut 
der Universität Basel, Abt. Pflanzensystematik und sein 
Vorsteher, Prof. Heinrich Zoller (Benützung der Infra­
struktur, viele anregende Diskussionen); mein Lebensge­
fährte Jörg Schibier und mein Sohn Andreas, die mich 
während der arbeitsintensiven Auswertungsphase mora­
lisch und praktisch unterstützt haben; Sylvia Fünfschil­
ling vom Römermuseum Augst, die die Ausführung der 
Reinzeichnungen einiger Pflanzenfunde übernahm. 

Literaturverzeichnis 

Beheim-Schwarzbach, H . : Beitrag zur Kenntnis des 
Ackerbaues der Römer, 1866 (Reprint Wiesbaden 1968), 
142 S. 

Binz, August, und Heitz, Christian: Schul- und Excur-
sionsflora für die Schweiz, 18. Auflage, Basel 1986, 624 S. 

Duval, Paul-Marie: La vie quotidienne en Gaule pendant 
la paix romaine, Hachette, Paris 1952, 379 S. 

Furger, Alex R.: Vom Essen und Trinken im römischen 
Augst. Kochen, Essen und Trinken im Spiegel einiger 
Funde, Archäologie der Schweiz 8, 1985, 168-186. 

Furger, Alex R.: Römermuseum und Römer haus Augst. 
Kurztexte und Hintergrundinformationen, Augster M u ­
seumshefte 10, Augst 1987, 102 S. 

Hillman, Gordon C : Interpretation of Archaeological 
Plant Remains: the Application from ethnographic M o ­
dels from Turkey. In: van Zeist, Willem &Casparie W i l ­
lem A . (Eds.): Plants and Ancient Man. Balkema, Rot­
terdam 1984, 1-41. 

Hofmeister, Heinrich und Garve, Eckhard: Lebensraum 
Acker, Pflanzen der Aecker und ihre Ökologie, Hamburg 
und Berlin 1986, 272 S. 

Holliger, Christian: Culinaria Romana. So assen und 
tranken die Römer, Vindonissa-Museum, Brugg 1983, 
64 S. 

Hopf, Maria: Die Untersuchung von Getreideresten und 
anderen Feldfrüchten aus Altkalkar, Kr. Kleve und Xan­
ten, Kr. Moers, Bonner Jahrbücher 163, 1963, 416-423. 

Jacomet, Stefanie: Pflanzenreste aus einer römischen 
Latrine in Zurzach. Unpubliz. Manuskript 1985. 

Jacomet, Stefanie (unter Mitarbeit von Martin Dick): 
Verkohlte Pflanzenreste aus einem römischen Grabmo­
nument beim Augster Osttor, Jahresberichte aus Augst 
und Kaiseraugst 6, 1986, 7-53. 

Jacomet, Stefanie: Prähistorische Getreidefunde, Eine 
Anleitung zur Bestimmung prähistorischer Gersten- und 
Weizenfunde, Skriptum Botanisches Institut der Univer­
sität Basel, 1987, 69 S. 

Jacomet, Stefanie (unter Mitarbeit von Barbara Füzesi 
und Nidija Feiice): Verkohlte Samen und Früchte aus der 
hochmittelalterlichen Grottenburg «Riedfluh» bei Ep-
tingen, Kanton Baselland (Nordwestschweiz), Ein Bei­
trag zum Speisezettel des Adels im Hochmittelalter, 
Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und Archäolo­
gie des Mittelalters 14/15, 1988, 169-243. 

Jacquat, Christiane: Römerzeitliche Pflanzenfunde aus 
Oberwinterthur (Kanton Zürich, Schweiz), Beiträge zum 
römischen Vitudurum-Oberwinterthur 2, Berichte der 
Zürcher Denkmalpflege, Monographien 2, 1986, 241-
264. 

Jänichen, Hans: Beiträge zur Wirtschaftsgeschichte des 
schwäbischen Dorfes. Veröffentlichungen der Kommis­
sion für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württem­
berg B, 60, 1970, 83-108. 

Knörzer, Karl-Heinz: Römerzeitliche Pflanzenfunde aus 
Neuss, Novaesium IV, 1970, Limesforschungen 10, 
162 S., 23 Taf. 

Knörzer, Karl-Heinz: Eisenzeitliche Pflanzenfunde aus 
dem Rheinland, Bonner Jahrbücher 171, 1971, 40-58. 

Knörzer, Karl-Heinz: Römerzeitliche Pflanzenfunde aus 
Xanten, Archaeo-Physica 11, 1981, 176 S. 

Körber-Grohne, Udelgard: Nutzpflanzen und Umwelt im 
römischen Germanien, Limesmuseum Aaalen 1979, 80 S. 

Körber-Grohne, Udelgard: Nutzpflanzen in Deutsch­
land, Kulturgeschichte und Biologie. Theiss, Stuttgart 
1987, 490 S. 



Körber-Grohne, Udelgard, Kokabi, Mostefa, Piening, 
Ulrike und Planck, Dieter: Flora und Fauna im Ostka­
stell von Welzheim, Forschungen und Berichte zur Vor-
und Frühgeschichte in Baden-Württemberg 14, Stuttgart 
1983,17-88. 

Kroll, Helmut: Kastanas, Ausgrabungen in einem Sied­
lungshügel der Bronze- und Eisenzeit Makedoniens 
1975-1979: Die Pflanzenfunde, Prähistorische Archäolo­
gie in Südosteuropa 2, Berlin 1983, 176 S. 

Müller, Urs: Die römischen Gebäude von Kaiseraugst-
Schmidmatt, Archäologie der Schweiz 8, 1985, 15-29. 

Neuweiler, Ernst: Die prähistorischen Pflanzenreste Mit­
teleuropas mit besonderer Berücksichtigung der schwei­
zerischen Funde. Vierteljahrsschrift der Natur forschen­
den Gesellschaft Zürich 50, 1905, 23-134. 

Neuweiler, Ernst: Liste der Pflanzen aus dem Kälberhü­
gel Vindonissa. Vierteljahrsschrift der Naturforschen­
den Gesellschaft Zürich 72, 1927, 326-331. 

Neuweiler, Ernst: Nachträge urgeschichtlicher Pflanzen. 
Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Gesellschaft 
Zürich 80, 1935, 98-122. 

Neuweiler, Ernst: Nachträge II urgeschichtlicher Pflan­
zen. Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Gesell­
schaft Zürich 91, 1946, 122-136. 

Oberdorfer, Erich (Hrsg.): Süddeutsche Pflanzengesell­
schaften Teil III: Wirtschaftswiesen und Unkrautgesell­
schaften, Stuttgart 1983, 455 S. 

Piening, Ulrike: Botanische Untersuchungen an verkohl­
ten Pflanzenresten aus Nordwürttemberg, Neolithikum 
bis römische Zeit, Fundberichte aus Baden-Württem­
berg 7, 1982, 239-271. 

Piening, Ulrike: Verkohlte pflanzliche Beigaben aus 
einem frührömischen Grabhügel bei Büchel, Kreis Co­
chem-Zell, Trierer Zeitschrift 49, 1986, 257-271. 

Van Zeist, Willem: Prehistoric and Early Historie Food 
Plants in the Netherlands, Palaeohistoria 14, 1968, 42-
173. 

Abbildungsnachweis 

Abb. 1: Zeichnung Sylvia Fünf schilling 
Abb. 2: Zeichnung Markus Schaub und Heinz 

Stebler 
Abb. 3: Aus Furger 1987, 18 f. 
Abb. 4-6: Aus Müller 1985, Abb. 3, 2 und 4 

Abb. 7-14 und 17: Stefanie Jacomet (EDV-Ausdrucke) 
Abb. 15-16: Fotos Stefanie Jacomet 
Abb. 18-24: Entwürfe Stefanie Jacomet, Rein­

zeichnungen Sylvia Fünfschilling. 

Erläuterungen zu den Zahlentabellen 2-10: 

K Körner/Samen/Früchte 
D Druschreste (nur bei Getreide) 
i . w. S. im weitesten Sinne 
s. 1. sensu lato ( = i . w. S.) 
i . e. S. im engeren Sinne 
s. str. sensu stricto (= i . e. S.) 
K°7o Prozent-Anteile unter Einbezug der Ackerun­

kräuter (ohne Cerealia) 
K%Cer Prozent-Anteile nur der Getreidearten (ohne Ce­

realia) 
n. g. nicht gemessen 
k. A . keine Angaben 
cf Bestimmung unsicher 
* verschiedene Arten/Sorten/Varietäten; nicht 

näher bestimmbar 
** bei Flughafer (Wintergetreideunkräuter): nur 

Anzahl der Ährchenbasen aufgeführt, da nur 
diese sicher bestimmbar sind. 

Angaben zu Grabungsbefund, Datierung etc. siehe 
Tab. 1. Nicht näher identifizierbares Getreide («Cerea­
lia») wurde bei den Prozent-Berechnungen weggelassen, 
da diese Art der Reste in der Literatur oft nicht aufge­
führt ist. Auf den Tab. 3-6 und 8-10 wurden nur Kultur­
pflanzen und Ackerunkräuter aufgeführt; andere nach­
gewiesene Pflanzenreste wurden weggelassen. Diese sind 
nur auf den Übersichtstabellen 2 und 7 aufgelistet, sofern 
überhaupt solche nachweisbar waren. Auf den Literatur­
vergleichstabellen (Tab. 8-10) wurden Stationen wegge­
lassen, aus denen keine genauen Zahlenangaben vorlie­
gen (im besonderen: Hopf 1963, teils van Zeist 1968). 
Reihenfolge der Acker Unkräuter: alphabetisch (lateini­
sche Namen). 



Probennummer K S M 1 K S M 2 / C 1 K S M 3 / C 2 K S M 4 / C 3 K S M 7 / C 4 K S M 8 / C 5 K S M 9 K S M 1 0 K S M 6 255/257 B 09428 Total 
alle Proben 
Schmidmatt 

Fundkomplex-Nr. H o w r B 08567 B ()S>6~ B 08567 B 9016 B 9016 B 9016 B 9016? 255 2 . " 255/257 B 09428 
Gewicht vor S c h l ä m m u n g (in g) 188 2S~9 2852 3217 2347 1734 1183 546 1190 356 154 16 646 
Volumen vor S c h l ä m m u n g (in ml) 300 330(1 3300 5400 3400 2750 1900 500 2000 300 250 23 400 

1. Kul turpf lanzen 

1.1. Getreide K D K I) K D K D K 1) K D K 1) K 1) K 1) K D K D K D K + D 

Spelzweizen 
E inkorn (Trit icum monococcum) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 1 1 
wahrsch. E inko rn (T. cf. monococcum) 0 0 0 0 0 0 8 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 9 0 9 
Emmer (Trit icum dicoccum) 0 0 0 0 14 0 0 0 45 0 89 0 6 0 0 0 0 0 0 12 0 8 154 20 174 
wahrsch. Emmer (T. cf. d icoccum) 0 0 1 0 0 0 3 0 19 0 0 0 5 0 39 0 2 0 3 0 0 0 72 0 72 
Emmer od. Dinkel (T. d i coccum/T . spelta) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 14 0 0 0 14 14 
wahrsch. Dinkel (T. cf. spelta) 2 0 4 0 0 0 0 0 0 0 4 0 0 0 0 0 0 0 0 5 0 0 10 5 15 
T O T A L Spelzweizen, alle 2 0 5 0 14 0 11 0 64 0 93 0 ] 1 0 40 0 2 0 3 31 0 9 245 40 285 
T O T A L Spelzweizen, sicher bestimmbar 0 0 0 0 14 0 0 0 45 0 S9 0 6 0 0 0 0 0 0 12 0 9 154 21 175 
Saatweizen od. Emmer (T. aest ivum/ 
T. dicoccum) 9 1 0 0 38 2 16 0 0 0 66 0 66 
Nacktweizen 
Saatweizen i .w.S. (Trit icum aestivum s.l.) 526 0 452 0 62S 0 742 0 62 0 254 0 9 0 15 0 102 0 1 0 0 0 2791 0 2^91 
wahrsch. Saatweizen (T. cf. aestivum) 98 0 574 0 243 0 159 0 1 0 1 0 7 0 9 0 44 0 0 0 0 0 1136 0 1136 
T O T A L Saatweizen, alle 624 0 1026 0 871 0 901 0 63 0 255 0 16 0 24 0 146 0 1 0 0 0 3927 0 3927 
T O T A L Saatweizen sicher bestimmbar 526 0 452 0 62 S 0 "42 0 62 0 254 0 9 0 15 0 102 0 1 o 0 0 2791 0 2791 
Weizen, nicht n ä h e r bestimmbar 
(Trit icum spec.) 34 0 44 0 104 0 116 0 129 0 4"4 0 102 0 101 0 75 0 0 0 0 0 1179 0 [179 
Weizen od. Roggen (Tri t icum/Secale) 0 0 0 0 0 0 32 0 0 0 8 0 4 0 5 0 0 0 0 0 0 0 49 0 49 
mehrzei l . Gerste (Hordeum vulgare) 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 12 0 4 0 18 0 18 
Roggen (Secale cereale) 90 0 67 0 226 0 636 0 24 0 183 0 15 0 18 0 39 0 70 8 12 2 1380 10 1590 
wahrsch. Roggen (cf. Secale cereale) 0 0 2 0 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 4 0 4 
T O T A L Roggen, alle 90 0 69 0 228 0 636 0 24 0 183 0 15 0 IS 0 39 0 70 8 12 2 1384 10 1394 
T O T A L Roggen, sicher bestimmbar 9(1 0 67 0 226 0 636 0 24 0 183 0 15 0 18 0 39 0 70 8 12 2 1380 10 1390 
Hafer (Avena spec.) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 10 0 0 0 10 0 10 
Rispenhirse (Panicum mil iaceum) 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 4 0 6 0 6 
Getreidefragmente (Cerealia) 3 0 236 0 20S 0 320 0 206 0 400 0 7 0 9 0 18 0 79 26 100 7 1586 33 1619 
T O T A L Getreide, alle, ink l . Cereal ia 765 0 1381 0 [425 0 2016 0 524 0 [415 0 171 0 [97 0 280 0 176 65 120 18 8470 83 8553 
T O T A L Getreide, alle, ohne Cereal ia 762 0 1145 0 [217 0 1696 0 318 0 1015 0 164 0 188 0 262 0 97 39 20 1 1 6884 50 6934 
T O T A L Getreide, sicher bestimmbar 619 0 519 0 868 0 1378 0 131 0 526 0 30 0 33 0 141 0 94 20 20 11 4359 31 4390 

1.2. H ü l s e n f r ü c h t e 

wahrsch. Linse (cf. Lens cul inaris) 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 1 1 
Ackerbohne (Vic ia faba) i 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 1 
T O T A L H ü l s e n f r ü c h t e 1 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 2 2 

1.3. Diverse 

M o h n (Papaver spec.) 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 1 
M ö h r e (Daucus carota) 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 1 
T O T A L Diverse 0 0 0 0 0 0 1 1 0 0 0 2 2 
T O T A L Kul turpf lanzen, alle. 
ink l . Cereal ia 766 0 13S1 0 1425 0 2016 0 525 0 1415 0 172 0 198 0 280 0 176 65 120 18 8474 83 8557 
T O T A L Kul turpf lanzen, alle, 
ohne Cereal ia 763 0 1145 0 1217 0 ! 696 0 319 0 1015 0 165 0 189 0 262 0 97 39 20 1 1 6888 50 6938 
T O T A L Kul turpf lanzen, 
sicher bestimmbar 620 0 519 0 868 0 1378 0 131 0 526 0 31 0 34 0 141 0 94 20 20 11 4362 31 4393 

2. A c k e r u n k r ä u t e r 

2.1. Wintergetreide 

Agrostemma githago (Kornrade) 197 47 90 145 225 80 59 38 97 30 22 1030 1030 
cf. Asperu la arvensis 
(wahrsch. Acker-Waldmeister) 0 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 2 
Bromus spec. (Trespe) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 1 3 3 
cf. Bromus spec, (wahrsch. Trespe) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 2 2 
Fa l lop ia convolvulus ( W i n d e n k n ö t e r i c h ) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 2 
Ga l i um aparine s.l. (Klettenlabkraut) 0 0 4 0 0 0 1 0 0 4 5 14 14 
Ga l i um spec. (Labkraut) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 1 1 
Tr i fo l ium arvense (Hasenklee) 0 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 2 
V i c ia hirsuta (Rauhhaarige Wicke) 0 117 127 76 357 226 277 77 2S^ 0 0 1 604 1604 
V ic ia tetrasperma (Viersamige Wicke) 0 2 9 8 8 15 4 4 27 0 0 77 77 
V ic ia angusti fol ia ( S c h m a l b l ä t t r . Wicke) 0 42 23 46 11 10 55 11 11 0 0 209 209 
V ic ia spec. (Wicke) 0 11> 204 102 22" 260 90 36 151 1 0 1 184 1184 
T O T A L W i n t e r g e t r e i d e u n k r ä u t e r 197 385 457 377 828 591 486 166 573 42 28 4130 4130 

2.2. wahrsch. Sommergetreide 

Setaria spec. (Wildhirse) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 2 2 
T O T A L A c k e r u n k r ä u t e r 197 385 457 377 82S 591 486 166 573 44 28 4132 4132 
T O T A L Kul turpf lanzen und 
A c k e r u n k r ä u t e r 
alle, ink l . Cereal ia 963 0 1 -66 0 1882 0 2593 0 1353 0 2006 0 658 0 364 0 853 0 220 65 148 18 12606 83 12689 
alle, ohne Cereal ia 960 0 1530 0 1674 0 2073 0 1147 0 1 606 0 651 0 355 0 835 0 141 39 48 11 11020 50 11070 
nur sicher bestimmbare Ku l tu rp f l . 817 0 904 0 1325 0 1755 0 959 0 1117 0 517 0 200 0 -14 0 138 20 48 11 8494 31 8525 

3. Wiesenpflanzen 

Agrot is spec. (Straussgras) 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 1 1 
Lotus spec. (Hornklee) 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 1 1 
cf. P impine l la saxifraga 
(wahrsch. K l . Bibernelle) 0 0 0 0 1 0 0 0 0 0 0 1 1 
Plantago lanceolata (Spitzwegerich) 0 0 0 0 0 i 1 i 3 0 0 6 6 
Rumex spec. (Ampfer) 2 0 0 0 0 0 0 0 0 1 0 3 3 
cf. Rumex spec, (wahrsch. Ampfer ) 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 1 1 
Tr i fo l ium pratense (Rot-Klee) 0 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 2 
T O T A L Wiesenpflanzen 3 2 0 1 2 1 1 1 3 1 0 15 15 

4. Diverse 

Brassicaceae ( K r e u z b l ü t l e r ) 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 1 
Cory lus avellana (Haselnuss) 0 0 3 0 1 0 1 0 0 0 0 5 5. 
cf. Cory lus avellana (wahrsch. Haselnuss) 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 0 2 2 
cf. Erys imum spec, (wahrsch. S c h ö t e r i c h ) 0 0 0 0 0 0 0 0 2 0 0 2 2 
Leguminosae ( S c h m e t t e r l i n g s b l ü t l e r ) 0 55 4 0 0 0 0 0 0 0 0 59 59 
cf. Mel i lo tus off ic inal is (Honigklee) 0 0 1 0 0 0 0 0 0 0 0 1 1 
Polygonum spec. ( K n ö t e r i c h ) 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 0 1 1 
Sambucus ebulus (Att ich) 7 2 0 0 0 0 0 0 1 0 3 13 13 
Sambucus nigra/racemosa (Holunder) 
unv. 0 0 0 0 0 0 0 1 0 0 0 1 1 
Sambucus spec. (Holunder) 0 0 0 0 0 0 0 0 0 4 0 4 4 
cf. Stachys spec, (wahrsch. Ziest) 0 2 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2 2 
T O T A L Diverse 7 59 7 0 1 0 3 1 5 4 3 90 90 

T O T A L Pflanzcnreste 973 0 1827 0 1889 0 2394 0 1356 0 2007 0 662 0 366 0 861 0 225 65 151 18 12711 83 12794 



Tabelle 3 Kaiseraugst-Schmidmatt: Kulturpflanzen und Ackerunkräuter aus den Proben des F K B08567. 

Probennummer 
Fundkomplex-Nr. 
Gewicht vor Schlämmung (in g) 
Volumen vor Schlämmung (in ml) 

K S M l 
B 08567 
188 
300 

KSM2/C1 
B 08567 
2879 
3300 

KSM3/C2 
B 08567 
2852 
3300 

KSM4/C3 
B 08567 
3217 
5400 

T O T A L 
B 08567 
9136 
12300 

1. Kulturpflanzen 
1.1. Getreide K K °.;o 

Cer. 
K % K K % 

Cer. 
K % K K % 

Cer. 
K % K K % 

Cer. 
K % K K % 

Cer. 
K % 

Spelzweizen 
Einkorn (Triticum monococcum) 
wahrsch. Einkorn (T.cf. monococcum) 
Emmer (Triticum dicoccum) 
wahrsch. Emmer (T. cf. dicoccum) 
Emmer od. Dinkel (T. dicoccum/T. spelta) 
wahrsch. Dinkel (T. cf. spelta) 
T O T A L Spelzweizen, alle 
T O T A L Spelzweizen, sicher bestimmbar 

Saatweizen od. Emmer (T. aestivum/T. dicoccum) 

Nacktweizen 
Saatweizen i . w. S. (Triticum aestivum s. 1.) 
wahrsch. Saatweizen (T. cf. aestivum) 
T O T A L Saatweizen, alle 
T O T A L Saatweizen, sicher bestimmbar 

Weizen, nicht näher bestimmbar (Triticum spec.) 

Weizen od. Roggen (Triticum/Secale) 

mehrzeil. Gerste (Hordeum vulgare) 

Roggen (Secale cereale) 

wahrsch. Roggen (cf. Secale cereale) 
T O T A L Roggen, alle 
T O T A L Roggen, sicher bestimmbar 

Hafer (Avena spec.) 

Rispenhirse (Panicum miliaceum) 

Getreidefragmente (Cerealia) 

T O T A L Getreide, alle, inkl. Cerealia 
T O T A L Getreide, alle, ohne Cerealia 
T O T A L Getreide, sicher bestimmbar 

1.2. Hülsenfrüchte 

wahrsch. Linse (cf. Lens culinaris) 
Ackerbohne (Vicia faba) 
T O T A L Hülsenfrüchte 

1.3. Diverse 

Mohn (Papaver spec.) 
Möhre (Daucus carota) 
T O T A L Diverse 

T O T A L Kulturpflanzen, alle, inkl. Cerealia 
TOTAL Kulturpflanzen, alle, ohne Cerealia 
TOTAL Kulturpflanzen, sicher bestimmbar 

0 0.0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 0 0.0 0.0 0 0.0 0,0 

0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 8 0,5 0,4 8 0.2 0,1 

0 0,0 0,0 0 0,0 . 0,0 14 1,2 0,8 0 0,0 0,0 14 0.3 0.2 

0 0,0 0,0 1 0,1 0,1 0 0,0 0.0 3 0,2 0,1 4 0,1 0,1 

0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 0 0,0 0.0 0 0.0 0.0 0 0,0 0,0 

2 0,3 0,2 4 0,3 0,3 0 0,0 0,0 0 0.0 0,0 6 0,1 0,1 

2 0,3 0.2 5 0,4 0,3 14 1,2 0,8 11 0,6 0,5 32 0,7 0,5 

0 0,0 0.0 0 0.0 0,0 14 1,2 0.8 0 0,0 0.0 14 0.3 0,2 

9 1,2 0,9 1 0.1 0.1 0 0.0 0.0 0 0,0 0.0 10 0,2 0,2 

526 69,0 54,8 452 39,5 29,5 628 51,6 37,5 742 43,8 35,8 2348 48,7 37,6 

98 12,9 10.2 574 50.1 37,5 243 20,0 14,5 159 9,4 7,7 1074 22,3 17,2 

624 81,9 65.0 1026 89.6 67.1 871 71,6 52.0 901 53,1 43,5 3422 71,0 54.9 

526 69,0 54,8 452 39,5 29,5 628 51.6 37,5 742 43.8 35,8 2348 48,7 37,6 

34 4,5 3,5 44 3,8 2,9 104 8,5 6,2 116 6,8 5,6 298 6.2 4,8 

0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 32 1,9 1,5 32 0,7 0.5 

2 0,3 0,2 0 0,0 0.0 0 0,0 0.0 0 0.0 0.0 2 0,0 0,0 

90 11,8 9,4 67 5,9 4,4 226 18,6 13,5 636 37,5 30," 1019 21.1 16,3 

0 0,0 0.0 2 0,2 0,1 2 0,2 0,1 0 0,0 0,0 4 0,1 0,1 

90 11,8 9,4 69 6.0 4,5 228 18.7 13,6 636 37,5 30.7 1023 21,2 16.4 

90 11,8 9.4 67 5,9 4,4 226 18,6 13,5 636 37,5 30,7 1019 21,1 16,3 

0 0.0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 0 0.0 0,0 

1 0,1 0,1 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 1 0,0 0,0 

3 0,4 0.? 236 20,6 15,4 208 17,1 12,4 320 18,9 15,4 767 15,9 12,3 

"65 100,4 79,7 1381 120,6 90.3 1425 117,1 85,1 2016 118,9 97,3 5587 115,9 89,6 

762 100,0 79,4 1145 100,0 74,8 1217 100,0 72,7 1696 100,0 81,8 4820 100,0 77,3 

619 81,2 64,5 519 45,3 33,9 868 71,3 51,9 1378 81,3 66,5 3384 70,2 54,3 

0 

0 

0 

766 

763 

620 

0,0 
0,1 
0.1 

0,0 

0,0 

0.0 

79,8 

79,5 

64.6 

0 
0 
0 

1381 
1145 
519 

0,0 
0,0 
0,0 

0.0 

0,0 

0.0 

90.3 

74,8 

33,9 

0 
0 
0 

1425 
1217 
868 

0,0 
0,0 
0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

85,1 

72,7 

51,9 

0 
0 
0 

2016 
1696 
1378 

0,0 
0,0 
0,0 

0,0 
o.o 

0.0 

97,3 

81,8 

66,5 

0 
0 
0 

5588 
4821 
3385 

0,0 
0.0 
0,0 

0,0 

0,0 

0.0 

89,6 

77,3 

54,3 

2. Ackerunkräuter 
2.1. Wintergetreide 

Agrostemma githago (Kornrade) 
cf. Asperula arvensis (wahrsch. Acker-Waldmeister) 
Bromus spec. (Trespe) 
cf. Bromus spec, (wahrsch. Trespe) 
Fallopia convolvulus (Windenknöterich) 
Galium aparine s.l. (Klettenabkraut) 
Galium spec. (Labkraut) 
Trifolium arvense (Hasenklee) 
Vicia hirsuta (Rauhhaarige Wicke) 
Vicia tetrasperma (Viersamige Wicke) 
Vicia angustifolia (Schmalblättr. Wicke) 
Vicia spec. (Wicke) 
T O T A L Wintergetreideunkräuter 

2.2. wahrsch. Sommergetreide 

Setaria spec. (Wildhirse) 

T O T A L Ackerunkräuter 

0 

197 

0,0 

20,5 

0 

38-

0,0 

25,2 

0 

45" 

0,0 

27,3 

0 

377 

T O T A L Kulturpflanzen und Ackerunkräuter 
alle, inkl. Cerealia 963 
alle, ohne Cerealia 960 
nur sicher bestimmbare Kulturpfl. 817 

100,3 1766 
100,0 1530 
85,1 904 

115,4 1882 
100,0 1674 
59,1 1325 

112,4 2393 
100,0 2073 
79,2 1755 

0,0 

18,2 

0 

1416 

115,4 7004 
100,0 6237 
84,7 4801 

197 20,5 47 3,1 90 5,4 145 7,0 479 7,7 

0 0.0 2 0,1 0 0.0 0 0.0 2 0,0 

0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 

0 0.0 0 0.0 4 0,2 0 0.0 4 0,1 

0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 

0 0,0 2 0,1 0 0,0 0 0,0 2 0,0 

0 0,0 177 11,6 127 7,6 76 3,7 380 6.1 

0 0.0 2 0,1 9 0,5 8 0,4 19 0,3 

0 0,0 42 2,7 23 1.4 46 2,2 111 1,8 

0 0,0 113 7 ,4 204 12,2 102 4,9 419 6,7 

197 20,5 385 25,2 457 27,3 377 18,2 1416 22,7 

0.0 

22,7 

112,3 
100,0 
77,0 



Tabelle 4 Kaiseraugst-Schmidmatt: Kulturpflanzen und Ackerunkräuter aus den Proben des F K B09016. 

Probennummer KSM7/C4 KSM8/C5 K S M 9 KSM10 T O T A L 
Fundkomplex-Nr. B 09016 B 09016 B 09016 B 09016 B 09016 
Gewicht vor Schlämmung (in g) 2347 1734 1183 546 5810 
Volumen vor Schlämmung (in ml) 3400 2750 1900 500 8550 

1. Kulturpflanzen 
1.1. Getreide K K °?o K % K K % K <?o K KVo K % K K °7o K % K K % K °Jo 

Cer. Cer. Cer. Cer. Cer. 

Spelzweizen 
Einkorn (Triticum monococcum) 0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 
wahrsch. Einkorn (T. cf. monococcum) 0 0.0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 1 0,5 0,3 1 0,1 0,0 
Emmer (Triticum dicoccum) 45 14.2 3,9 89 8,8 5,5 6 3,7 0.9 0 0,0 0,0 140 8,3 3,7 
wahrsch. Emmer (T. cf. dicoccum) 19 6,0 1,7 0 0,0 0,0 5 3,0 0,8 39 20,7 11,0 63 3,7 1,7 
Emmer od. Dinkel (T. dicoccum/T. spelta) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0.0 0,0 0 0,0 0.0 
wahrsch. Dinkel (T. cf. spelta) 0 0,0 0,0 4 0,4 0.2 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 4 0,2 0,1 
T O T A L Spelzweizen, alle 64 20,1 5,6 93 9,2 5.8 11 6,7 1,7 40 21,3 11.3 208 12.3 5,5 
T O T A L Spelzweizen, sicher bestimmbar 45 14,2 3,9 89 8,8 5,5 6 3,7 0,9 0 0,0 0,0 140 8,3 3,7 

Saatweizen od. Emmer (T. aestivum/T dicoccum) 38 11.9 3.3 2 0,2 0,1 16 9,8 2,5 0 0,0 0,0 56 3,3 1,5 
Nacktweizen 
Saatweizen i . w. S. (Triticum aestivum s. 1.) 62 19,5 5,4 254 25,0 15,8 9 5,5 1.4 

1,1 

15 8,0 4,2 340 20.2 9,0 
wahrsch. Saatweizen (T. cf. aestivum) 1 0,3 0,1 1 0,1 0,1 7 4,3 

1.4 

1,1 9 4,8 2,5 18 1,1 0,5 
T O T A L Saatweizen, alle 63 19,8 5,5 255 25,1 15.9 16 9,8 2,5 24 12,8 6,8 358 21.2 9.5 
T O T A L Saatweizen, sicher bestimmbar 62 19,5 5.4 254 25,0 15,8 9 5,5 1,4 15 8,0 4,2 340 20,2 9.0 

Weizen, nicht näher bestimmbar (Triticum spec.) 129 40,6 11.2 474 46,7 29,5 102 62.2 15,7 101 53,7 28,5 806 4", 8 21,4 

Weizen od. Roggen (Triticum/Secale) 0 0,0 0,0 8 0.8 0,5 4 2,4 0.6 5 2,7 1,4 17 1,0 0,5 
mehrzeil. Gerste (Hordeum vulgare) 0 0.0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 
Roggen (Secale cereale) 24 7,5 2,1 183 18,0 11,4 15 9,1 2,3 18 9.6 5,1 240 14,2 6,4 
wahrsch. Roggen (cf. Secale cereale) 0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 0 0.0 0,0 0 0,0 0.0 
T O T A L Roggen, alle 24 7,5 2,1 183 18.0 11.4 15 9,1 2,3 18 9,6 5,1 240 14.2 6,4 
T O T A L Roggen, sicher bestimmbar 24 7,5 2,1 183 18,0 11,4 15 9,1 2,3 18 9,6 5,1 240 14.2 6.4 
Hafer (Avena spec.) 0 0,0 0.0 0 ().() 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 
Rispenhirse (Panicum miliaceum) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 

Getreidefragmente (Cerealia) 206 64,8 18,0 400 39,4 24,9 7 4,3 1,1 9 4,8 2.5 622 36,9 16,5 

T O T A L Getreide, alle, inkl. Cerealia 524 164,8 45,7 1415 139,4 88,1 171 104,3 26,3 197 104,8 55,5 2307 136,9 61,4 
T O T A L Getreide, alle, ohne Cerealia 318 100,0 27,7 1015 100,0 63,2 164 100,0 25,2 188 100,0 53,0 1685 100,0 44,8 
T O T A L Getreide, sicher bestimmbar 131 41,2 11,4 526 51,8 32,8 30 18,3 4,6 33 17,6 9,3 720 42,7 19,2 

1.2. Hülsenfrüchte 

wahrsch. Linse (cf. Lens culinaris) 1 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 
Ackerbohne (Vicia faba) 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
T O T A L Hülsenfrüchte 1 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 

1.3. Diverse 

Mohn (Papaver spec.) 0 0,0 0 0,0 1 0,2 0 0,0 1 0,0 
Möhre (Daucus carota) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0.3 1 0.0 
T O T A L Diverse 0 0,0 0 0,0 1 0,2 1 0.3 2 0.1 
T O T A L Kulturpflanzen, alle, inkl. Cerealia 525 45,8 1415 88,1 172 26,4 198 55,8 2310 61,5 
T O T A L Kulturpflanzen, alle, ohne Cerealia 319 2~,8 1015 63,2 165 25.3 189 53,2 1688 44,9 
T O T A L Kulturpflanzen, sicher bestimmbar 131 11,4 526 32,8 31 4.8 34 9,6 ^22 19,2 

2. Ackerunkräuter 
2.1. Wintergetreide 

Agrostemma githago (Kornrade) 225 19,6 80 5,0 59 9,1 38 10,7 402 10,7 
cf. Asperula arvensis (wahrsch. Acker-Waldmeister) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0.0 
Bromus spec. (Trespe) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
cf. Bromus spec, (wahrsch. Trespe) 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Fallopia convolvulus (Windenknöterich) 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 
Galium aparine s.l. (Klettenlabkraut) 0 0,0 0 0.0 1 0,2 0 0,0 1 0,0 
Galium spec. (Labkraut) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Trifolium arvense (Hasenklee) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Vicia hirsuta (Rauhhaarige Wicke) 357 31,1 226 14,1 42,5 77 21,7 937 24,9 
Vicia tetrasperma (Viersamige Wicke) 8 0,7 15 0,9 4 0,6 4 1,1 31 0,8 
Vicia angustifolia (Schmalblättr. Wicke) 11 1,0 10 0,6 55 8.4 11 3,1 87 2,3 
Vicia spec. (Wicke) 227 19,8 260 16,2 90 13.8 36 10,1 613 16.3 
T O T A L Wintergetreideunkräuter 828 72,2 591 36,8 486 74,7 166 46,8 2071 55,1 

2.2. wahrsch. Sommergetreide 

Setaria spec. (Wildhirse) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
T O T A L Ackerunkräuter 828 72,2 591 36,8 486 74,7 166 46,8 2071 55,1 

T O T A L Kulturpflanzen und Ackerunkräuter 
alle, inkl. Cerealia 1353 118,0 2006 124,9 658 101,1 364 102,5 4381 116,5 
alle, ohne Cerealia 1147 100,0 1606 100,0 651 100,0 355 100,0 3759 100,0 
nur sicher bestimmbare Kulturpfl. 959 83,6 1117 69,6 517 79,4 200 56,3 2793 74,3 



Tabelle 5 Kaiseraugst-Schmidmatt: Kulturpflanzen und Ackerunkräuter aus den Proben KSM6, «255/257» und F K B 
09428. 

Probennummer K S M 6 255/257 T O T A L B 09428 
Fundkomplex-Nr. 255/257 255/257 255/257 B 09428 

Gewicht vor Schlämmung (in g) 1190 356 1546 154 
Volumen vor Schlämmung (in ml) 2000 300 2300 2 5 0 

1. Kulturpflanzen 
1.1. Getreide K K °7o K °7o K K % K °k D K K % K Wo K K % K % D 

Cer. Cer. Cer. Cer. 

Spelzweizen 
0,0 0,0 0 Einkorn (Triticum monococcum) 0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 

wahrsch. Einkorn (T. cf. monococcum) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 

Emmer (Triticum dicoccum) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 12 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 8 
0 wahrsch. Emmer (T. cf. dicoccum) 2 0,8 0,2 3 3,1 2,1 0 5 1,4 0,5 0 0,0 0,0 
8 
0 

Emmer od. Dinkel (T. dicoccum/T. spelta) 0 0.0 0,0 0 0,0 0,0 14 0 0.0 0,0 0 0.0 0,0 0 

wahrsch. Dinkel (T. cf. spelta) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 5 0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 0 

T O T A L Spelzweizen, alle 2 0,8 0,2 3 3,1 2,1 31 5 1,4 0.5 0 0,0 0,0 9 

T O T A L Spelzweizen, sicher bestimmbar 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 12 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 9 

Saatweizen od. Emmer (T. aestivum/T. dicoccum) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 

Nacktweizen 
0,0 0 Saatweizen i.w. S. (Triticum aestivum s.l.) 102 38,9 12,2 1 1,0 0,7 0 103 28,7 10,6 0 0,0 0,0 0 

wahrsch. Saatweizen (T.cf. aestivum) 44 16,8 5,3 0 0,0 0,0 0 44 12,3 4,5 0 0,0 0,0 0 

T O T A L Saatweizen, alle 146 55,7 17,5 1 1.0 0,7 0 147 40,9 15,1 0 0,0 0,0 0 

TOTAL Saatweizen, sicher bestimmbar 102 38,9 12,2 1 1,0 0.7 0 103 28,7 10,6 0 0,0 0,0 0 

Weizen, nicht näher bestimmbar (Triticum spec.) 75 28,6 9,0 0 0,0 0,0 0 75 20,9 7,7 0 0,0 0,0 0 

Weizen od. Roggen (Triticum/Secale) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 

mehrzeil. Gerste (Hordeum vulgare) 0 0,0 0,0 12 12,4 8,5 0 12 3,3 1,2 4 20,0 8,3 0 

Roggen (Secale cereale) 39 14,9 4,7 70 72.2 49,6 8 109 30,4 11,2 12 60,0 25,0 2 

wahrsch. Roggen (cf. Secale cereale) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 

T O T A L Roggen, alle 39 14,9 4,7 70 72,2 49,6 8 109 30.4 11,2 12 60,0 25,0 2 

T O T A L Roggen, sicher bestimmbar 39 14,9 4.7 70 72,2 49,6 8 109 30,4 11,2 12 60,0 25,0 2 

Hafer (Avena spec.) 0 0,0 0.0 10 10.3 7,1 0 10 2,8 1,0 0 0,0 0,0 0 

Rispenhirse (Panicum miliaceum) 0 0,0 0,0 1 1,0 0.7 0 1 0,3 0,1 4 20,0 8,3 0 

Getreidefragmente (Cerealia) 18 6,9 2,2 79 81,4 56,0 26 97 27.0 9,9 100 500,0 208,3 7 

T O T A L Getreide, alle, inkl. Cerealia 280 106,9 33,5 176 181,4 124,8 65 456 127,0 46,7 120 600,0 250,0 18 

T O T A L Getreide, alle, ohne Cerealia 262 100,0 31.4 97 100,0 68,8 39 359 100,0 36,8 20 100,0 41,7 11 

T O T A L Getreide, sicher bestimmbar 141 53,8 16,9 94 96,9 66,7 20 235 65,5 24,1 20 100,0 41,7 11 

1.2. Hülsenfrüchte 

wahrsch. Linse (cf. Lens culinaris) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

Ackerbohne (Vicia faba) 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

T O T A L Hülsenfrüchte 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

1.3. Diverse 

Mohn (Papaver spec.) 0 0,0 0 0,0 0 
0 

0,0 0 0,0 

Möhre (Daucus carota) 0 0,0 0 0,0 

0 
0 0.0 0 0,0 

T O T A L Diverse 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

T O T A L Kulturpflanzen, alle, inkl. Cerealia 280 33,5 176 124,8 65 456 46,7 120 250,0 18 

T O T A L Kulturpflanzen, alle, ohne Cerealia 262 31,4 97 68,8 39 359 36,8 20 41,7 11 
11 T O T A L Kulturpflanzen, sicher bestimmbar 141 16,9 94 66,7 20 235 24,1 20 41,7 
11 
11 

2. Ackerunkräuter 
2.1. Wintergetreide 

Agrostemma githago (Kornrade) 97 11,6 30 21,3 127 13,0 22 
cf. Asperula arvensis (wahrsch. Acker-Waldmeister) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Bromus spec. (Trespe) 0 0,0 2 1,4 2 0,2 1 2,1 
cf. Bromus spec, (wahrsch. Trespe) 0 0,0 2 1,4 2 0,2 0 o ! o 
Fallopia convolvulus (Windenknöterich) 0 0,0 2 1,4 2 0,2 0 0,0 
Galium aparine s.l. (Klettenlabkraut) 0 0,0 4 2,8 4 0,4 5 10,4 
Galium spec. (Labkraut) 0 0,0 1 0,7 1 0,1 0 0^0 
Trifolium arvense (Hasenklee) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Vicia hirsuta (Rauhhaarige Wicke) 287 34,4 0 0,0 287 29,4 0 0,0 
Vicia tetrasperma (Viersamige Wicke) 27 3,2 0 0,0 27 2,8 0 0,0 
Vicia angustifolia (Schmalblättr. Wicke) 11 1,3 0 0,0 11 1,1 0 0,0 
Vicia spec. (Wicke) 151 18,1 1 0,7 152 15,6 0 o ! o 
T O T A L Wintergetreideunkräuter 573 68,6 42 29,8 615 63,0 28 58,3 

2.2. wahrsch. Sommergetreide 

Setaria spec. (Wildhirse) 0 0,0 2 1,4 2 0,2 0 0,0 

T O T A L Ackerunkräuter 573 68,6 44 31,2 617 63,2 28 58,3 

T O T A L Kulturpflanzen und Ackerunkräuter 
109,9 148 308,3 alle, inkl. Cerealia 853 102,2 220 156,0 65 1073 109,9 148 308,3 18 

alle, ohne Cerealia 835 100,0 141 100,0 39 976 100,0 48 100,0 11 

nur sicher bestimmbare Kulturpfl. 714 85,5 138 97,7 20 852 87,3 48 100,0 11 



Fundkomplexe/ Getreidekörner Getreidekörner Ackerunkräuter Kornrade 
Proben ohne Cerealia + ohne Cerealia Agrostemma 

Ackerunkräuter 
Anzahl % Anzahl Anzahl 

githago 
Anzahl 

FK B 08567 6 237 100,0 4820 77,3 1416 22,7 479 7,7 
KSM1 960 100,0 762 79,4 197 20,5 197 20,5 
KSM2/C1 1 530 100,0 1145 74,8 385 25,2 47 3,1 
KSM3/C2 1 674 100,0 1217 72,7 457 27,3 90 5,4 
KSM4/C3 2 073 100,0 1696 81,8 377 18,2 145 7,0 
F K B 09016 3 759 100,0 1685 44,8 2071 55,1 402 10,7 
KSM7/C4 1 147 100,0 318 27,7 828 72,2 225 19,6 
KSM8/C5 1 606 100,0 1015 63,2 591 36,8 80 5,0 
KSM9 651 100,0 164 25,2 486 74,7 59 9,1 
KSM10 355 100,0 188 53,0 166 46,8 38 10,7 
KSM6 835 100,0 262 31,4 573 68,6 97 11,6 
255/257 141 100,0 97 68,8 44 31,2 30 21,3 
FK B 09428 48 100,0 20 41,7 28 58,3 22 45,8 
TOTAL 11 020 100,0 6884 62,5 4132 37,5 1030 9,3 



Tabelle 7 Augst und Kaiseraugst: Übersichtstabelle der Pflanzenfunde aus den fünf Einzelproben von den Insulae 6, 
24 und 36 (Oberstadt) und vom Kastell-Areal. 
Die Probe von Insula 24 (aus dem Jahr 1939) wurde als Nachtrag aufgenommen. Aus diesem Grund beziehen 
sich die TOTAL-Werte nur auf die Proben A D 0 1 - A D 0 4 . 

Probennummer A D O l keine A D 0 3 A D 0 2 A D 0 4 T O T A L 

Fundkomplex-Nr./Fundort B 06041 39.3857 B 01954 Profil 32 C 02914 ohne Insula 24 Fundkomplex-Nr./Fundort 
Augst Augst Augst Kaiseraugst Kaiseraugst 

Castelen Steinler Giebenacherstr. Dorfstrasse «Tellenbach» 

Insula Insula 6 Insula 24 Insula 36 - -

Gewicht vor Schlämmung (in g) 138,8 n.g. 6 147,2 48,9 >350 

1. Kulturpflanzen 
1.1. Getreide K K °7o K °7o K K °/o K % K K °7o K °/o K K °7o K °7o K K °7o K °7o K K °/o K °7o 1.1. Getreide 

Cer. Cer. Cer. Cer. Cer. Cer. 

wahrsch. Emmer (Triticum cf. dicoccum) 5 0,3 0,3 1 0,5 0,5 0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 5 0,1 0,1 

wahrsch. Dinkel (Triticum cf. spelta) 1 0,1 0,1 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 1 0.0 0.0 

T O T A L Spelzweizen, alle 6 0,4 0,3 1 0,5 0.5 0 0.0 0,0 0 0,0 0,0 0 0.0 0.0 6 0,1 0.1 

T O T A L Spelzweizen, sicher bestimmbar 0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 0 o.o 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 

Nacktweizen 
2,0 2,0 Saatweizen i . w. S. (T. aestivum s. 1.) rundliche Kö. 114 6,7 6,6 r 0 0,0 0,0 r 0 0,0 0.0 114 2,0 2,0 

Saatweizen i . w. S. (T. aestivum s. 1.) intermediäre Kö. 137 8,1 7,9 170 90,4 89,9 0 0,0 0,0 858 97,5 96,4 0 0.0 0,0 995 17,7 17,6 

Saatweizen i.e.S. (T.aestivum s.str.) längliche Kö. 1057 62,1 61,3 t 0 0,0 0,0 C 0 0,0 0,0 1057 18.8 18,7 

wahrsch. Saatweizen (T. cf. aestivum) 10 0,6 0,6 9 4,8 4,8 0 0.0 0,0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 10 0,2 0,2 

T O T A L Saatweizen, alle 1318 77,5 76,4 179 95.2 94,7 0 0,0 0,0 858 9^.5 96.4 0 0,0 0,0 2176 38,8 38,5 

T O T A L Saatweizen, sicher bestimmbar 1308 76,9 "5,8 170 90,4 89,9 0 0,0 0,0 858 97,5 96,4 0 0,0 0,0 2166 38,6 38,3 

Weizen, nicht näher bestimmbar (Triticum spec.) 316 18,6 18,3 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 316 5,6 5,6 

Weizen od. Roggen (Triticum od. Seeale) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 5 0.6 0,6 0 0.0 0.0 5 0.1 0.1 

mehrzeil. Spelzgerste (Hordeum vulgare) 0 0,0 0.0 0 0.0 0,0 33 100,0 91,7 0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 33 0,6 0.6 

Roggen (Secale cereale) 
1,8 0 0,0 0,0 76 1,4 1,3 Roggen (Secale cereale) 60 3,5 3,5 9 4,8 4,8 0 0,0 0.0 16 1,8 1,8 0 0,0 0,0 76 1,4 1,3 

wahrsch. Roggen (cf. Secale cereale) 1 0,1 0,1 0 0,0 0,0 0 0,0 0.0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 1 
77 

0,0 0,0 

T O T A L Roggen, alle 61 3,6 3,5 9 4,8 4,8 0 0,0 0,0 16 1,8 1,8 0 0,0 0.0 
1 

77 1,4 1.4 

T O T A L Roggen, sicher bestimmbare 60 3,5 3,5 9 4.8 4.8 0 0.0 0,0 16 1,8 1,8 0 0.0 0,0 76 1,4 1,3 

Hafer (Avena spec.) 0 0,0 0,0 0 0.0 0,0 0 0,0 0,0 1 0,1 0.1 0 0,0 0,0 1 0,0 0,0 

Rispenhirse (Panicum miliaceum) 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 0 0,0 0,0 3000 100,0 100,0 3000 53,4 53,1 

Getreidefragmente (Cerealia) 1019 59,9 59,1 30 16,0 15,9 75 227,3 208,3 500 56,8 56,2 0 0,0 0,0 1594 28,4 28,2 

T O T A L Getreide, alle inkl. Cerealia 2714 159,6 157,4 218 116,0 115,3 108 327,3 300,0 1380 156,8 155,1 3000 100,0 100,0 7208 128,4 127,6 

T O T A L Getreide, alle ohne Cerealia 1695 99,7 98,3 188 100,0 99,5 33 100,0 91,7 880 100,0 98,9 3000 100,0 100,0 5674 100,0 100,4 

TOTAL Getreide, sicher bestimmbar 1368 80,4 79,3 179 95,2 94,7 33 100,0 91,7 875 99,4 98,3 3000 100,0 100,0 5276 94,0 93,4 

1.2. Hülsenfrüchte 

Erbse (Pisum sativum) 5 0,3 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 5 0,1 

T O T A L Kulturpflanzen, alle inkl. Cerealia 2719 157,6 218 115,3 108 300,0 1380 155,1 3000 100,0 7213 127,6 

T O T A L Kulturpflanzen, alle ohne Cerealia 1700 98,6 188 99,5 33 91,7 880 98,9 3000 100,0 5619 99,4 

TOTAL Kulturpflanzen, sicher bestimmbar 1373 79,6 179 94,7 33 91,7 875 98,3 3000 100,0 5281 93,5 

2. Ackerunkräuter 
2.1. Wintergetreide 

Agrostemma githago (Kornrade) 6 0,3 1 0,5 0 0,0 8 0,9 0 0,0 14 0,2 

Galium aparine agg. (Klettenlabkraut) 0 0.0 0 0,0 2 5,6 0 0,0 0 0,0 2 0,0 

Galium/Asperula (Labkraut/Waldmeister) 0 0,0 0 0,0 1 2,8 0 0,0 0 0,0 1 
2 

0,0 

Vicia hirsuta (Rauhhaarige Wicke) 1 0,1 0 0,0 0 0,0 1 0,1 0 0,0 

1 
2 0.0 

Vicia cf. hirsuta (wahrsch. Rauhhaarige Wicke) 6 0,3 0 0,0 0 0,0 1 0,1 0 0.0 7 0.1 

Vicia hirsuta/tetrasperma (Rauhhaar. od. Viersamige 
0 0,0 0,0 Wicke) 1 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 

Vicia cf. tetrasperma (wahrsch. viersamige Wicke) 5 0.3 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 
32 

0,1 

T O T A L Wintergetreideunkräuter 19 1,1 1 0,5 3 8.3 10 1,1 0 0,0 32 0,6 

T O T A L Ackerunkräuter 19 1,1 1 0,5 3 8,3 10 1,1 0 0,0 32 0,6 

T O T A L Kulturpflanzen und Ackerunkräuter 
alle, inkl. Cerealia 2738 158,7 219 115,9 111 308,3 1390 156,2 3000 100,0 "245 128,2 

alle, ohne Cerealia 1719 99,7 189 100,0 36 100,0 890 100,0 3000 100,0 5651 100,0 

nur sicher bestimmbare Kulturpfl. einberechnet 1392 80," 180 95,2 36 100,0 88^ 99,4 3000 100,0 5313 94,0 

Varia indet 1 0 2 0 7 10 

G E S A M T T O T A L Pflanzenreste 2739 219 113 1390 3007 7255 

Knochen 1 0 0 0 0 1 



Fundort Büchel Neuss Neuss Neuss Neuss Neuss Neuss Neuss Valkenburg Ouddorp Maastricht 

Datierung 
(Novaesium) (Novaesium) (Novaesium) (Novaesium) (Novaesium) (Novaesium) (Nüvaesiiimi 

Ouddorp 

Datierung 50-60 n. Chr.-
2./3. Jh. n.Chr. 

69/70 n.Chr. 
(Novaesium) (Nüvaesiiimi 

69 n.Chr. 80--35 n.Chr. '.'spät römisch 

Fundstellentyp Grabhügel l.egion<laser k.K.'il ?Dorf Kastell 
«Verbraucher» ZiGlpers. Militar Militar ?Zi\ilpers. .'Militar 
Befund Kivc;;. ID: Brand­ 3A: Brand­ 7C: unter NC: holz­ 6C: Brand­ 10C: Brand­ 5A; Lage Nr. 4156a Nr. 51: 

.'Militar 

Gruben schutt­ fläche zerbro­ kohle­ schutt schutt­ verk. ? Brand­
(Grabbei­ schicht mit chenen reiche schicht Körner zw. schicht fu! lung 
gaben) Grube Dachziegeln 

4 
Schicht Brettern 

fu! lung 

Probenzahl 3 5 8 
Dachziegeln 
4 1 1 I 

Brettern 
1 

Probenumfang 760 g k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. 147 g 
van Zeist 
1968 

Publikation Pier.ii>: 
1986 

Knörzer 
1970 

van Zeist 
1968 

van Zeist 
1968 

147 g 
van Zeist 
1968 

1.1. Getreide k k l) K K ro D k K% D k k '\ 1) k k ; ; : D K K°o 
Spelzweizen 0 0,0 0 0 0,0 0 Ü 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 
Einkorn (Triticum monococcum) 170 3,7 3 26 0,1 0 2 0,0 0 ss 2,9 0 4 0,6 0 17 0,7 
Emmer (Triticum dicoccum) 380 8,2 40 300 1,4 0 62 0.9 0 S 5 4.6 0 0 11.1.1 0 0 0,0 
Dinkel (Triticum spelta) 0 0,0 0 0 0,0 0 400 5,5 0 lì 0,0 0 0 l'.U 0 0 0.0 
TOTAL Spelzweizen 550 i 1,9 43 326 1,6 0 464 6,4 0 Uli 7,5 0 4 0,6 0 17 0,7 
Nacktwei/en 0 0,0 2 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 
Saatwei/.en 
(Triticum aestivum s.str.) 3414 73,8 0 9000 43,4 0 filili 55,2 0 48,2 0 500 79,1 0 0 0,0 
Zwergweizen 
(Triticum compacium) 261 5.6 0 5000 24.1 0 61 Ii) 8.3 0 200 10.7 0 52 8,2 0 2000 84,8 
TOTAL Nacktweizen 3675 79,5 2 laoiin 67,5 0 4W Xi 63,5 0 iiun 58,9 0 552 87,3 0 2000 84,8 
Weizen 348 7,5 0 6000 28,9 47 1000 13,8 200 200 10,7 0 0 0,0 4 200 8,5 
mehrzeil. Gerste 
(Hordeum vulgare) 0 0,0 0 'ili: 1,4 0 200 2,8 0 8 0,4 0 14 2.2 0 1 0,0 
Spelzgerste 2 0,0 d 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 ii.n 0 0 0,0 
Nacktgerste n ,1 0 0 0,0 0 0 0.0 0 u 0,0 0 0 0 0 0,0 
TOTAL Gerste 2 0,0 0 300 1.4 0 200 2,8 0 8 0,4 0 14 0 1 0,0 
Hafer (Avena ssp.) 2 0,0 0 17 0,1 0 400 5,5 0 0 0,0 0 i1 0,0 0 4 0,2 
Roggen (Secale cereale) 47 1,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 1 0,0 
Hirse 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 ii.n 0 0 0,0 
Rispenhirse (Panieum miliaceum) d ii.il 0 0 0,0 0 1 0.0 0 40(1 21.4 0 49 7,8 0 59 
Kolbenhirse (Setaria italica) 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0.0 0 0 0,0 0 2 0,3 0 3 n.: 
TOTAL Hirse (! 0,0 0 0 0,0 0 1 0,0 0 400 21,4 0 51 8,1 0 62 2,6 
TOTAL Getreide 462-: .1 20643 99,5 47 6665 91,9 200 1848 98,9 0 62: 98,3 4 2285 96,9 

0 0.0 0 200 

0,0 0 
0,2 0 
9,0 0 

0,0 0 500 22,6 0 29 0,8 
705 31,9 0 

0,0 0 0,0 0 0 

76,3 0 1600 99.4 

100 12,5 0 
300 37,6 0 700 
400 50,2 0 200 

200 9,0 0 0 
700 31,6 0 2860 

9,0 43 640 

0,0 0 0 
;6,3 0 1600 

0,0 0 
0,0 0 
0,0 0 
0,0 0 
0,1 0 

300 13,6 0 
0 0,0 0 

300 13,6 0 
19 0,9 0 

2. Hülsenfrüchte 

0,0 0 
0.0 0 
0,0 0 

0,0 0 
0,0 0 
1,1 0 
0,0 0 
0,1 0 
0,0 0 
0,0 0 
0,0 0 
0,0 0 

99,2 0 1939 87,7 43 3644 97,2 0 1607 99,9 0 

Linse (Lens culinaris) 
Ackerbohne (Vicia faba) 
Erbse (Pisum sativum) 
Futterwicke (Vicia saliva) 
TOTAL Hülsenfrüchte 

0 0,0 
0 0,0 

0,0 0 0,0 1 0.1 
0,0 32 0,4 0 0.0 
0,0 0 0,0 4 0,2 
0,0 0 0,0 0 0,0 
0,0 32 0,4 5 0,3 

0 0.0 
1 0,0 
0 0,0 

1.3. Diverse 

Knoblauch (Allium sativum) 0 0,0 0 0,0 34 0.5 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 
Nüsslisalat (Valerianella dentata) 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 
Möhre (Daucus carota) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 
Oliven (Olea europaea) 0 0,0 0 0,0 3 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 0 
Leindotter (Camelina saliva) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 
Lein (Linum usitatissimum) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 
TOTAL Diverse 0 0,0 0 0,0 37 0,5 0 0,0 0 0,0 1 0.0 0 0,0 1 0.0 0 

0 0.0 
0 0,0 

2. Ackerunkräuter 

Agrostemma githago (Kornrade) 0,0 60 0,3 4 0,1 : 0,1 0 0,0 27 1,1 3 0,4 44 2,0 35 0.9 1 0,1 8 0,3 
Anthemis arvensis 

3 0,4 44 2,0 35 0.9 8 0,3 

(Feld-Hundskamille) C 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 2 0,3 0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Avena fatua (Flughafer) C 0,0 0 0.0 31 0,4 0 0,0 0 0,0 1 0,0 0 0,0 2 0,1 47 1,3 0 0,0 

1 0,1 
0 0,0 

21 0,7 Bromus secalinus (Roggentrespe) 1 0.0 1 0,0 200 2,8 6 0,3 1 0,0 0 0,0 200 9,0 10 0,3 
0 0,0 
1 0,1 

0 0,0 
21 0,7 

Buglossoides arvensis 

0 0,0 
21 0,7 

(Acker-Steinsame) 1 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
cf. Asperula arvensis 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Acker-Waldmeister) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Fallopia convolvulus 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Windenknöterich) 0 0.0 0 0,0 18 0,2 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Galium aparine s. 1. 

0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Klettenlabkraut) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 3 0,1 0 0,0 2 0,1 1 0.0 1 0.1 0 0,0 
Galeopsiscf.segetum 

0 0,0 

(Gelber Hohlzahn) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Lathyrus aphaca 

1 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Ranken-Platterbse) 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Lathyrus cf. tuberosus 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Knollige Platterbse) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Raphanus raphanistrum (Hederich) (. 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 3 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Scleranthus annuus 

0 0,0 3 0,1 0 0,0 

(Einjahr. Knäuel) ( 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Sherardia arvensis (Ackerröte) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Trifolium arvense (Hasen-Klee) ( 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Vicia angustifolia 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Schmalblättr. Wicke) 0 0,0 41 0,2 4 0.1 0 0,0 0 0,0 12 0,5 0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Vicia hirsuta (Rauhhaarige Wicke) 0 0,0 0 0,0 8 0,1 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Vicia hirsutaietrasperma C 0,0 0 0,0 200 2,8 4 0.2 0 0,0 24 1.0 0 0,0 10 0.5 0 0,0 0 0,0 o o.'o 
Vicia spec. (Wicken) fj 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 
Vicia tetrasperma 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Viersamige Wieke) 0 0,0 0 0.0 12 0,2 2 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Vicia villosa (Zottige Wicke) 0 (1.1.1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

3 0,2 
0 0,0 

TOTAL Wintergetreideunkräuter 1 0,0 102 0,5 477 6,6 14 0.7 9 1.4 68 2.9 3 0,4 265 11,9 94 2,5 
0 0,0 
3 0,2 29 KO 

2.2. Sommergetreide Hackfrüchte 

Xnaga'.ih arvensis 
(Acker-Gauchheil) 0 0,0 0 0.0 0 0,0 1 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Atriplex cf. pattila 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Gemeine Melde) 0 0,0 0 0,0 3 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0.1 0 0.0 0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 Bromus arvensis (Acker-Trespe) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 

Chenopodium album 
0 0,0 0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 

(Weisser Gansefuss) 0 0,0 0 0,0 20 0,3 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Chenopodium fieifolium 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Feigenblättr. Gänsefuss) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Convolvulus arvensis 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Acker-Winde) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Polygonum aviculare 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Vogel-Knoterich) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 
Polygonum lapathifolium 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 

(Ampferblättr. Knöterich) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 2 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Polygonum persicaria 

0 0,0 2 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Pfirsichblättr. Knöterich) 0 0,0 1 0,0 15 0,2 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 5 0,2 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Rumex acetosella 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

(Kleiner Sauerampfer) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 
0 0.0 
0 0,0 

Silene alba (Weisse Lichtnelke) 0 ,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 
0 0.0 
0 0,0 

Stellarla media (Huhnerdarm) 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 
0 0.0 
0 0,0 TOTAL Sommergetreideunkräuter 0 0,0 1 0.1 38 0.5 1 0,1 0 0,0 0 0,0 1 0,1 7 0,3 0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 

0 0,0 
0 0,0 
0 0.0 
0 0,0 

GESAMTTOTAL Pflanzenreste 4625 100,0 45 20746 100,0 47 7249 100,0 200 1868 100,0 0 632 100,0 4 2361 100.0 2 797 100,0 0 2214 100,0 43 3751 100,0 0 1610 100,0 0 2830 100,0 
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Datierung 
Fundstellentyp 

«Verbraucher» 
Befund 

Probenumfang 
Probenzahl 
Publikation 

69-70 n.Chr. 
Legionslager 

Militär 
2A: Brand­
schutt 
horizont 
mit 
Gruben 

Knörzer 
1970 

8D: Holz­
kohle­
schicht 
unter 
Ziegel­
schutt 
k.A. 
2 

Ulpia Traiana) 
1. Jh. n.Chr. 
Vicus, vor­
Kolonie-
zeitlich 
?Zivilisten 
20: Brand­
schicht 

a. 0,1 dm3 

Knörzer 
1981 

23: Getreide 
auf 
Holzbrett 

150-260 n.Chr. 
Gutshof 

?Zivilisten 
Keller 

2. Jh. n.Chr. 
?Gutshof 

?Zivilisten 
Keller 

250 g ^ 2,5 kg 126 g 
10 1 
Körber- Piening 
Grohne & 1982 
Piening 
1979 

140-200 n.Chr. 
Kastell 

Militär 
Erdkeller 

2-4 kg 
1 
Körber-
Grohne & 
Piening 
1983 

Erdkeller 
784 
Fläche 20 

2-4 k>> 

Grube 792 
Schichten 

2-4 kg 
1 

1.1. Getreide K 1) K K% D K K<?o D K K % D K K°?o D K K »o 1) K K<?o D K 1) K D K K°?o D 

Spelzweizen 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 758 22,6 138 128 4,8 0 22 0,7 3 14 0,7 4 4 0,4 0 5 0,8 
0,0 

2 
0 Einkorn (Triticum monococcum) 300 2,5 0 5 0,4 0 3 0,8 0 0 0,0 0 16 0,5 0 43 1,6 0 5 0.2 0 6 0,3 0 

4 
0,2 0 0 

0 

0,8 
0,0 

2 
0 

Emmer (Triticum dicoccum) 3000 25,0 0 0 0,0 0 5 1,4 0 59 4,6 53 50 1,5 18 0 0,0 0 0 0,0 1 6 0,3 2 4 0,4 4 
0 
0 0.0 0 

Dinkel (Triticum spelta) 5000 41,7 2 1000 87,6 400 300 85,0 200 1000 78,4 164 2440 72,8 257 1895 70,7 39 2300 77,0 6 1550 80,7 7 800 82,0 4 502 81,2 
82,0 

4 
TOTAL Spelzweizen S300 69,2 2 1005 88,1 400 308 87,3 200 1059 83,1 217 3264 97,4 413 2066 77,1 39 2327 77,9 10 1576 82,0 13 810 83,0 8 507 

81,2 
82,0 6 

Nacktweizen 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 

Saatweizen (Triticum aestivum s.str.) 0 0.0 0 1 0,1 0 13 3,7 0 85 6,7 0 0 0,0 0 0 0,0 0 161 5,4 0 40 2,1 
0,0 

0 48 
0 

4,9 0 1,1 
0,0 

0 
Zwergweizen (Triticum compactum) 700 5,8 0 85 7,4 0 12 3,4 0 43 3,4 0 4 0,1 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 

2,1 
0,0 0 

48 
0 0,0 0 0 

1,1 
0,0 0 

TOTAL Nacktweizen 700 5,8 0 86 7,5 0 25 7,1 0 128 10,0 0 4 0,1 0 0 0,0 0 161 5,4 0 40 2,1 0 48 4,9 0 0 

Weizen 800 6,7 0 0 0,0 200 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0.0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 

mehrzeil. Gerste (Hordeum vulgare) 500 4,2 0 8 0,7 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 
10 

0,0 0 1 0,1 0 
0 

0 0,0 0 
0 

0 0,0 0 
0 Spelzgerste 0 0,0 0 0 0,0 0 10 2,8 0 16 1,3 0 2 0,1 0 58 2,2 0 

0 
10 0,3 0 2 0,1 

0 
0 5 0.5 

0 
0 5 0,8 

0 
0 

Nacktgerste 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 45 0 20 0 
16 

0 6 0 
TOTAL Gerste 500 4,2 0 8 0,7 0 10 2,8 0 16 1,3 0 2 0,1 0 58 2,2 0 55 0 23 0 16 0 11 0 

Roggen (Secale cereale) 97 0,8 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 74 2,2 0 236 8,8 0 8" 2,9 0 38 0 19 0 24 3,9 0 

Hafer (Avena ssp.) 300 2,5 0 3 0,3 0 2 0,6 0 32 2,5 6 5 0,1 0 2 0,1 0 8 0,3 0 6 0 3 0 4 0,6 0 

Hirse 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0 0 0 0 0,0 0 

Rispenhirse (Panicum miliaceum) 14 0,1 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0 0 0 0 0,0 0 
Kolbenhirse (Setaria italica) 1 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 

0,0 
0 0 

0,0 
0 0 

0 
0,0 0 

TOTAL Hirse 15 0,1 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0.0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 
0 
0 0.0 0 

TOTAL Getreide 10712 89,3 2 1102 96,6 600 34< 97,7 200 1235 96,9 223 3349 99,9 413 2362 88,1 39 2638 88,3 10 1683 87,6 13 896 91,8 8 553 89,5 6 

1.2. Hülsenfrüchte 

Linse (Lens culinaris) 400 3,3 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 
0 

0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

Ackerbohne (Vicia faba) 35 0,3 1 0.1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 
0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 

0 
0,0 

Erbse (Pisum sativum) 5 0,0 3 0,3 0 0,0 0 0.0 0 0,0 315 11,8 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 
0 o.o 

TOTAL Hülsenfrüchte 440 3,7 4 0,4 0 0,0 0 0,0 0 0,0 315 11,8 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

1.3. Diverse 

Knoblauch (Allium sativum) 
Nüsslisalat (Valerianella dentata) 
Möhre (Daucus carota) 
Oliven (Olea europaea) 
Leindotter (Camelina saliva) 
Lein (Linum usitatissimum) 
TOTAL Diverse 

0.0 
0,0 
0,0 
0,0 

0,1 
0,0 

0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0.0 

0,0 
0,0 

0,0 
0.0 

2. Ackerunkräuter 

Agrostemma githago (Kornrade) 
Anthemis arvensis (Feld-Hundskamille) 
Avena fatua (Flughafer) 
Bromus secalinus (Roggentrespe) 
Buglossoides arvensis 
(Acker-Steinsame) 
cf. Asperula arvensis 
(Acker-Waldmeister) 
Fallopia convolvulus 
(Windenknöterich) 
Galium aparine s. I. (Klettenlabkraut) 
Geleopsiscf.segetum 
(Gelber Hohlzahn) 
Lathyrus aphaca (Ranken-Platterbse) 
Lathyrus cf. tuberosus 
(Knollige Platterbse) 
Raphanus raphanistrum (Hederich) 
Scleranthus annuus (Einjähr. Knäuel) 
Sherardia arvensis (Ackerröte) 
Trifolium arvense (Hasen-Klee) 
Vicia angustifolia (Schmalblättr. Wicke) 
Vicia hirsuta (Rauhhaarige Wicke) 
Vicia hirsuta/tetrasperma 
Vicia spec. (Wicken) 
Vicia tetrasperma (Viersamige Wicke) 
Vicia villosa (Zottige Wicke) 
TOTAL Wintergetreideunkräuter 

100 0,8 12 1,1 3 0,8 21 1,6 0 0,0 1 0.0 18 0.6 16 0.8 5 0,5 2 u,3 
0 
1 

0,0 5 0,4 0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 
1 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 O.o 

300 2,5 7 0.6 5 0 0,0 1 0,0 0 0,0 3 0,1 4 0,2 4 0,4 2 0,3 

0 0,0 0 0,0 0 0.0 3 0.2 0 0,0 0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

27 0,2 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 2 0,1 1 0,1 1 0,2 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 1 0,0 189 6,3 109 5,7 40 4,1 34 5,5 

1 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 

0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0.0 0 o.o 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 

1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0 0,0 0 0,0 0 0 0,0 0 0,0 0 
0 0,0 0 0,0 0 0 0 0,0 0 0 0 0,0 0 0,0 0 

0 0 0,0 0 0 0 0,0 0 0 0 0 0,0 0 
0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 

0 0 0 16 0 0 0 0 0 0 
0 0 0 0 0 0 88 65 20 10 

300 1 0 0 0 0 22 28 4 10 

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 
0 0 0 0 0 0 22 10 3 4 

0 0 0 0 0 0 3 1 1 1 
730 25 8 40 1 2 346 11,6 235 12*2 78 64 10.4 

2.2. Sommergetreide/Hackfrüchte 

Anagallis arvensis (Acker-Gauchheil) 
Atriplex cf.patula (Gemeine Melde) 
Bromus arvensis (Acker-Trespe) 
Chenopodium album 
(Weisser Gänsefuss) 
Chenopodium fieifolium 
(Feigenblättr. Gänsefuss) 
Convolvulus arvensis (Acker-Winde) 
Polygonum aviculare (Vogel-Knöterich 
Polygonum lapathifolium 
(Ampferblättr. Knöterich) 
Polygonum persicaria 
(Pfirsichblättr. Knöterich) 
Rumex acetosella 
(Kleiner Sauerampfer) 
Silene alba (Weisse Lichtnelke) 
Stellaria media (Hühnerdarm) 
TOTAL Sommergetreideunkräuter 

1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0 0,0 

1 0.0 1 0 0,0 0 1 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 (IJi 0 0,0 
0 0,0 0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 1 0.0 1 0.0 3 0 0,0 1 0,2 

22 0,2 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 o.o 0 o.o 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 
1 0.0 2 0,2 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

50 0,4 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 

30 0,3 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 

0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0.0 0 0,0 2 0,2 0 0,0 

0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 o.o 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 

105 0,9 3 0,3 0 0,0 0 0,0 1 0,0 1 0,0 2 0,1 3 0,2 2 0,2 1 0,2 

GESAMTTOTAL 
PFLANZENRESTE 11997 100,0 1141 100,0 600 353 100,0 200 1275 100,0 223 3351 100,0 413 2680 100,0 39 2986 100,0 10 1921 100,0 19 976 100,0 8 618 100 6 



Datierung 

Fundstellentyp 
«Verbraucher» 
Befund 

Probenumfang 
Probenzahl 
Publikation 

Neuss 
(Novaesium) 

69-70 n.Chr. 

Legionslager 
Militär 
9A: Gruben­
füllung 

Knörzer 
1970 

Neuss 
(Novaesium) 

13C: holz­
kohlen­
reiche 
Schicht im 
Valetudinarium 
LA. 

Xanten 
(Colonia 
Ulpia Traiana) 
Iß. Jh. n.Chr. 

Stadt 
Zivilisten 
25: Wirt­
schafts-
teil eines 
Hauses 

5 dm3 

1 
Knörzer 
1981 

Neuss 

(Novaesium) 

69-70 n.Chr. 

Legionslager 
Militär 
4D: Brand­
schutt 
schicht 
mit Gruben 

k.A. 
8 
Knörzer 
1970 

Neuss 
(Novaesium) 

5A: Lage verk. 
Weizen­
körner 

zw. 2 Brettern 

k.A. 

Augst 
(Augusta 
Rauricorum) 
Ende 1./Beginn 
2. Jh. n.Chr. 
Grabmal 
Zivilisten 
getreide­
reiche 
Kremations­
schicht 

33 
Jacomet 
1986 

Gutshof 
?Zivilisten 
Abfall-
gruben 

5,5 kg 
2 
Körber-
Grohne & 
Piening 
1979 

Bad 
Mergentheim 

2. Jh. n.Chr. 

?Siedlung 
?Zivilisten 
Grube 
(ob römisch?) 

Körber-
Grohne & 
Piening 
1979 

1. Kulturpflanzen 

1.1. Getreide K ü K 1) K D 

Spelzweizen 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 
Einkorn (Triticum monococcum) 200 5,8 0 9 0 0 0,0 0 
Emmer (Triticum dicoccum) 3000 87,5 0 200 69*7 0 2000 98,2 8 
Dinkel (Triticum spelta) 0 0,0 0 0 0 0 0,0 0 
TOTAL Spelzweizen 3200 93,3 0 209 72*8 0 2000 98,2 8 
Nacktweizen 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 
Saatweizen (Triticum aestivum s.str.) 41 1,2 0 48 16,7 0 0 0,0 0 
Zwergweizen (Triticum compactum) 0 0,0 0 0 0.0 0 0 0,0 0 
TOTAL Nacktweizen 41 1,2 0 48 16,7 0 0 0,0 0 
Weizen 53 1,5 0 12 4,2 0 0 0,0 0 
mehrzeil. Gerste (Hordeum vulgare) 25 0,7 0 0 0,0 0 0 0.0 0 
Spelzgerste 0 0,0 0 0 0.0 0 5 0,2 0 
Nacktgerste 0 0.0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 
TOTAL Gerste 25 0,7 0 0 0,0 0 5 0,2 0 
Roggen (Secale cereale) 14 0,4 0 0 0,0 0 0 0.0 0 
Hafer (Avena ssp.) 7 0,2 0 0 0,0 0 2 0,1 0 
Hirse 0 0.0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 
Rispenhirse (Panicum miliaceum) 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 
Kolbenhirse (Setaria italica) 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0,0 0 
TOTAL Hirse 0 0,0 0 0 0,0 0 0 0.0 0 
TOTAL Getreide 3340 97,4 0 269 93,7 0 200" 98,5 8 

1.2. Hülsenfrüchte 

Linse (Lens culinaris) 0 0,0 10 3,5 0 0,0 
Ackerbohne (Vicia faba) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
Erbse (Pisum sativum) 0 0,0 0 0,0 0 0.0 
Vicia sativa (Futterwicke) 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
TOTAL Hülsenfrüchte 0 0,0 10 3,5 0 0,0 

1.3. Diverse 

Knoblauch (Allium sativum) 
Nüsslisalat (Valerianella dentata) 
Möhre (Daucus carota) 
Oliven (Olea europaea) 
Leindotter (Camelina sativa) 
Lein (Linum usitatissimum) 
TOTAL Diverse 

2. Ackerunkräuter 

2.1. Wintergetreide 

Agrostemma githago (Kornrade) 
Anthemis arvensis (Feld-Hundskamille) 
Avena fatua (Flughafer) 
Bromus secalinus (Roggentrespe) 
Buglossoides arvensis (Acker-Steinsame) 
cf. Asperula arvensis (Acker-Waldmeister) 
Fallopia convolvulus (Windenknöterich) 
Galium aparine s. 1. (Klettenlabkraut) 
Geleopsis cf.segetum (Gelber Hohlzahn) 
Lathyrus aphaca (Ranken-Platterbse) 
Lathyrus cf. tuberosus (Knollige Platterbse) 
Raphanus raphanistrum (Hederich) 
Scleranthus annuus (Einjähr. Knäuel) 
Sherardia arvensis (Ackerröte) 
Trifolium arvense (Hasen-Klee) 
Vicia angustifolia (Schmalblättr. Wicke) 
Vicia hirsuta (Rauhhaarige Wicke) 
Vicia hirsuta/tetrasperma 
Vicia spec. (Wicken) 
Vicia tetrasperma (Viersamige Wicke) 
Vicia villosa (Zottige Wicke) 
TOTAL Wintergetreideunkräuter 

2.2. Sommergetreide/Hackfrüchte 

2 0,1 
0 0,0 
0 0,0 
5 0,3 
7 0,5 

2 0,1 
0 0,0 
0 0,0 
0 0,0 
2 0,1 

0.0 4 1,3 2 0,3 
0,0 0 0,0 6 0,8 
0.0 129 40,8 159 21.1 
0,0 0 0,0 0 0.0 
0.0 133 42,1 167 22.Ì 

0,0 
o.o 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0 
0,0' 

Anagallis arvensis (Acker-Gauchheil) 0 
Atriplex cf. patula (Gemeine Melde) 0 
Bromus arvensis (Acker-Trespe) 0 
Chenopodium album (Weisser Gänsefuss) 0 
Chenopodium fieifolium (Feigenblättr. Gänsefuss) 0 
Convolvulus arvensis (Acker-Winde) 0 
Polygonum aviculare (Vogel-Knöterich) 0 
Polygonum lapathifolium (Ampferblättr. Knöterich) 3 
Polygonum persicaria (Pfirsichblättr. Knöterich) 1 
Rumex acetosella (Kleiner Sauerampfer) 0 
Silene alba (Weisse Lichtnelke) 0 
Stellaria media (Hühnerdarm) 0 
TOTAL Sommergetreideunkräuter 4 

23 o,- 0 0,0 30 1,5 13 0,9 44 2,1 2 0,1 12 3,8 0 0,0 
0 0,0 0 0.0 0 0,0 12 0.8 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 2 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

52 1,5 0 0,0 0 0,0 0 0,0 100 4," 28 i , i 71 22,5 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 
2 0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 O.o 1 0,0 o 0,0 0 0.0 
1 0,0 2 0,7 0 0,0 0 0,0 2 0.1 2 0,1 10 3,2 3 0,4 
0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 6 0,2 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 2 0,1 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 5 0,3 3 0,1 0 0,o 0 0,0 0 0,0 
0 0.0 0 0.0 0 0,0 3 0,2 0 0,0 0 0,0 1 0,3 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,1 1 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 8 0,3 0 0,0 0 0,0 
5 0,1 4 1,4 0 0,0 8 0,5 10 0,5 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0 0,0 0 0.0 Oi 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 l 0,3 5 0,7 
0 0,t 1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 9 0,3 10 3,2 0 0.0 
0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0.O 0 0,0 2 0,1 0 0,0 0 0.0 

1,1 84 2,5 6 2,1 30 1,5 42 2,9 165 - g 60 2,3 105 33,2 8 
0.0 
1,1 

0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 

0,1 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 
0,0 
0,1 

0,0 2 0,7 0 0,0 3 0,2 0 0,0 0 0.0 0 0,0 1 0,1 
0.0 0 0,0 0 0,0 0 0.0 0 0.0 0 0,0 0 0,o 0 0,0 
0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,1 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 
0,0 0 o.o 0 0,0 0 o.o 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0,1 0 0,0 0 0,0 0 0,0 2 0,1 1 0,0 0 0,0 0 0,0 
0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 5 0,2 0 0,0 0 0,0 0 0,0 
0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 0 0,0 1 0,1 
0,0 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0.0 1 0,0 0 0,0 0 0,0 
0,0 0 o.o 0 0.0 1 0,1 0 0,0 0 0.0 0 0,0 0 0,0 
0,1 2 0,7 0 0,0 5 0,3 0,3 2 0,1 0 0.0 3 0,4 

TOTAL Pflanzenreste 3428 100,0 0 287 100,0 0 2037 100,0 1460 100,0 11 2113 100,0 43 2577 100,0 4 316 100,0 1115 754 100,0 



Tabelle 11 Kaiseraugst-Schmidmatt: Messwerte von Emmerkörnern (Triticum dicoccum und T. cf. dicoccum). 
L : Länge; B: Breite; H : Höhe; cf: Bestimmung unsicher. Angaben zu den Proben: vgl. Tab. 1. 

Probe/Kommentar L B H L/B L/H B/H B/LxlOO 

KSM3 4,00 2,10 1,90 1,90 2,11 1,11 52,50 

schlechte Erhaltung 4,20 2,30 2,25 1,83 1,87 1,02 54,76 
3,80 2,10 1,90 1,81 2,00 1,11 55,26 
4,50 2,80 2,50 1,61 1,80 1,12 62,22 

Minimum 3,80 2,10 1,90 1,61 1,80 1,02 52,50 

Mittelwert 4,13 2,33 2,14 1,79 1,94 1,09 56,19 
Maximum 4,50 2,80 2,50 1,90 2,11 1,12 62,22 
Standardabweichung 0,30 0,33 0,29 0,13 0,14 0,04 4,20 

KSM4, cf., schlechte Erhaltung 4,30 2,50 2,20 1,72 1,95 1,14 58,14 

KSM7 4,60 2,30 1,70 2,00 2,71 1,35 50,00 
cf., schlechte Erhaltung 4,80 2,60 2,40 1,85 2,00 1,08 54,17 

Mittelwert 4,70 2,45 2,05 1,92 2,35 1,22 52,08 

KSM7 4,40 2,60 2,50 1,69 1,76 1,04 59,09 

mehr oder weniger 4,90 2,50 2,25 1,96 2,18 1,11 51,02 
eindeutige 4,60 2,50 2,40 1,84 1,92 1,04 54,35 

3,90 2,15 2,30 1,81 1,70 0,93 55,13 

Minimum 3,90 2,15 2,25 1,69 1,70 0,93 51,02 

Mittelwert 4,45 2,44 2,36 1,83 1,89 1,03 54,90 
Maximum 4,90 2,60 2,50 1,96 2,18 1,11 59,09 
Standardabweichung 0,42 0,20 0,11 0,11 0,21 0,07 3,32 

KSM7 5,00 2,30 2,10 2,17 2,38 1,10 46,00 
cf., gute Erhaltung 4,50 2,60 2,50 1,73 1,80 1,04 57,78 cf., gute Erhaltung 

4,10 2,50 2,35 1,64 1,74 1,06 60,98 
4,35 2,35 2,10 1,85 2,07 1,12 54,02 
4,30 2,60 2,50 1,65 1,72 1,04 60,47 

Minimum 4,10 2,30 2,10 1,64 1,72 1,04 46,00 

Mittelwert 4,45 2,47 2,31 1,81 1,94 1,07 55,85 
Maximum 5,00 2,60 2,50 2,17 2,38 1,12 60,98 
Standardabweichung 0,34 0,14 0,20 0,22 0,28 0,03 6,16 

KSM8 4,70 2,20 2,00 2,14 2,35 1,10 46,81 
mehr oder weniger 4,10 2,20 2,10 1,86 1,95 1,05 53,66 
eindeutige 4,20 2,40 2,00 1,75 2,10 1,20 57,14 eindeutige 

5,20 2,20 2,20 2,36 2,36 1,00 42,31 
5,00 2,20 2,10 2,27 2,38 1,05 44,00 
4,20 2,20 2,10 1,91 2,00 1,05 52,38 
5,00 2,10 2,10 2,38 2,38 1,00 42,00 
4,00 2,60 2,10 1,54 1,90 1,24 65,00 
3,90 2,10 1,80 1,86 2,17 1,17 53,85 
4,30 2,10 2,10 2,05 2,05 1,00 48,84 
4,90 2,50 2,40 1,96 2,04 1,04 51,02 
4,90 2,40 2,25 2,04 2,18 1,07 49,98 
4,00 2,40 2,20 1,67 1,82 1,09 60,00 

Anzahl 13 13 13 13 13 13 13 

Minimum 3,90 2,10 1,80 1,54 1,82 1,00 42,00 
Mittelwert 4,49 2,28 2,11 1,98 2,13 1,08 51,23 
Maximum 5,20 2,60 2,40 2,38 2,38 1,24 65,00 
Standardabweichung 0,46 0,16 0,14 0,26 0,19 0,08 6,85 

Total aller Messungen: 

Anzahl Total 29 29 29 29 29 29 29 

Minimum 3,80 2,10 1,70 1,54 1,70 0,93 42,00 
Mittelwert 4,44 2,36 2,18 1,89 2,05 1,08 53,51 
Maximum 5,20 2,80 2,50 2,38 2,71 1,35 65,00 
Standardabweichung 0,40 0,20 0,21 0,22 0,25 0,08 5,87 



Tabelle 12 Kaiseraugst-Schmidmatt und Augst-Oberstadt (Insula 6): Messwerte von Saatweizenkörnern (Triticum 
aestivum). L : Länge; B: Breite; H : Höhe; cf: Bestimmung unsicher. Angaben zu den Proben: vgl. Tab. 1. 

Probe/Kommentar L B H L/B L / H B/H B/LxlOO 
KSM1 4,40 3,00 2,50 1,47 1,76 1,20 68,18 

5,10 3.10 2,60 1.65 1.96 1,19 60,78 
4,10 2,30 2,10 1,78 1,95 1,10 56,10 
4.60 2,90 2,20 1,59 2,09 1,32 63,04 
4,10 2,90 2,40 1,41 1,71 1,21 70,73 
4,10 2,90 2,40 1,41 1,71 1,21 70,73 
3,80 2,70 2,20 1,41 1,73 1,23 71,05 
4,40 3,00 2,50 1,47 1,76 1,20 68,18 
4,80 3,20 2.80 1,50 1,71 1.14 66,67 
4,20 2,90 2,50 1,45 1,68 1,16 69,05 
5,10 3,00 2,70 1,70 1,89 1,11 58,82 
4,50 2,50 2,25 1,80 2,00 1,11 55,56 

Anzahl 12 12 12 12 12 12 12 
Minimum 3,80 2,30 2,10 1,41 1,68 1,10 55,56 
Mittelwert 4,43 2,87 2,43 1,55 

1,80 
1,83 1,18 64,91 

Maximum 5,10 3,20 2,80 
1,55 
1,80 2,09 1,32 71,05 

Standardabweichung 0,41 0,25 0.21 0,15 0,14 0,06 5,80 
KSM3 4,30 2,50 2,30 1,72 1,87 1.09 58,14 

4.80 2,70 2,10 1,78 2,29 1,29 56,25 
4,10 2,40 2,00 1,71 2,05 1,20 58,54 
4,50 2,50 2,20 1,80 2,05 1,14 55,56 
4,10 2,10 1,70 1.95 2,41 1.24 51,22 
4,50 2.50 2,10 1,80 2,14 1,19 55,56 
4.00 2,30 2,00 1,74 2,00 1,15 57,50 
4,10 2,60 2,30 1,58 1,78 1,13 63,41 
5,20 2,80 2,20 1.86 2,36 1,27 53,85 
4,00 2,80 2,20 1,43 1,82 1,27 70,00 

Anzahl 10 10 10 10 10 10 10 
Minimum 4,00 2,10 1,70 1.43 1,78 1.09 51,22 
Mittelwert 4,36 2,52 2,11 1,74 2,08 1,20 58,00 
Maximum 5,20 2,80 2,30 1,95 2,41 1,29 70,00 
Standardabweichung 0.39 0,22 0,18 0,15 0,22 0,07 5,29 
KSM4 5,00 2.75 2,40 1,82 2,08 1,15 55,00 
längliche 4,80 2,80 2,50 1,71 1,92 1,12 58,33 

4,60 2,50 1,75 1,84 2,63 1,43 54,35 
4,90 2,90 2.30 1,69 2,13 1,26 59,18 
4,40 2,00 1.80 2,20 2,44 1,11 45,45 
4,80 2,50 1,90 1,92 2,53 1,32 52,08 
4,50 2,40 2,00 1,88 2,25 1,20 53,33 
4,7() 2,50 2,40 1,88 1,96 1,04 53,19 

8 Anzahl 8 8 8 8 8 g 
53,19 

8 
Minimum 4,40 2,00 1,75 1,69 1,92 1,04 45,45 
Mittelwert 4,71 2,54 2,13 1,87 2,24 1,20 53,87 
Maximum 5,00 2,90 2,50 2,20 2,63 1,43 59,18 
Standardabweichung 0,20 0,28 0,30 0,16 0,27 0,13 4,22 
KSM4 3,70 2,50 2,20 1,48 1,68 1,14 67,57 
div. Formen 3,50 2,40 2,00 1,46 1,75 1,20 68,57 

4,50 2,80 2,50 1,61 1,80 1,12 62,22 
4,90 2,80 2,50 1,75 1,96 1,12 57,14 
4,00 2,60 2,00 1.54 2,00 1,30 65,00 
4,25 2,60 2,05 1,63 2,07 1,27 61,18 
4,10 2,60 2,20 1,58 1,86 1,18 63,41 
4,00 2,60 2,00 1,54 2,00 1,30 65,00 
4,40 2,90 2,30 1,52 1,91 1,26 65,91 
3,50 2,40 2,00 1,46 1,75 1,20 68,57 

Anzahl 10 10 10 10 10 10 10 
Minimum 3,50 2.40 2,00 1,46 1,68 

1,88 
1,12 57,14 

Mittelwert 4,09 2,62 2,18 1,56 
1,68 
1,88 1,21 64,46 

Maximum 4,90 2,90 2,50 1,75 2,07 1,30 68,57 
Standardabweichung 0,45 0,17 0,20 0,09 0,13 0,07 3,60 
KSM7 4,25 2,30 2,10 1,85 2,02 1,10 54,12 

4.50 2,60 2,20 1,73 2,05 1,18 57,78 
4,20 2,40 1,90 1,75 2,21 1,26 57,14 
4,50 2,80 2,00 1,61 2.25 1,40 62,22 
4,50 2,70 2,00 1,67 2,25 1,35 60,00 
5,00 2,70 2,35 1,85 2,13 1,15 54,00 
4,30 2,70 2,35 1,59 1,83 1,15 62,79 
4,90 2.60 2,10 1,88 2,33 1,24 53,06 
4,40 2,20 2,00 2,00 2,20 1,10 50,00 
4,30 2,40 2,10 1.79 2,05 1,14 55,81 

Anzahl 10 10 10 10 10 10 10 
Minimum 4,20 2,20 1.90 1.59 1.83 1,10 50,00 
Mittelwert 4,49 2,54 2,11 1,77 2,13 1,21 56,69 
Maximum 5,00 2,80 2,35 2,00 2,33 1,40 62,79 
Standardabweichung 0,27 0,20 0.15 0,13 0,15 0,10 4,12 

Total aller Messungen von Kaiseraugst-Schmidmatt: 

Anzahl 50 50 50 50 50 50 50 
Minimum 3,50 2.00 1,70 1,41 1,68 1,04 45,45 
Mittelwert 4,40 2,63 2,20 1.68 2,02 1,20 60,03 
Maximum 5,20 3,20 2,80 2.20 2,63 1,4.3 71,05 
Standardabweichung 0,40 0,26 0,24 0,18 0,23 0,08 6,31 
A D 0 2 4,60 2,80 2,20 1,64 2,09 1,27 60,87 

5,50 3,20 3,20 1,72 1,72 1,00 58,18 
4,30 2,75 2,30 1,56 1,87 1,20 63,95 
4,60 3,10 2,20 1,48 2,09 1,41 67,39 
4,80 3,35 2.45 1,43 1,96 1,37 69,79 
5,10 4,40 2,80 1,16 1,82 1,57 86,27 
5,50 3,10 2,50 1,77 2,20 1,24 56,36 
4,80 3,10 2,40 1,55 2,00 1,29 64,58 
4,90 2,80 2,45 1,75 2,00 1,14 57,14 
5,00 3,50 2,70 1,43 1,85 1,30 70,00 
5,10 3,10 2,60 1,65 1,96 1,19 60,78 
4,90 3,00 2,60 1,63 1,88 1,15 61,22 
4,90 2,70 2,40 1,81 2,04 1.13 55,10 

Anzahl 13 13 13 13 13 13 13 
Minimum 4,30 2,70 2,20 1,16 1,72 1,00 55,10 
Mittelwert 4.92 3,15 2,52 1,58 1,96 1,25 63,97 
Maximum 5,50 4,40 3,20 1,81 2.20 1,57 86,27 
Standardabweichung 0,34 0,44 0,27 0,18 0,13 0,14 8,29 



Tabelle 13 Kaiseraugst-Schmidmatt, Augst-Oberstadt und Kaiseraugst-Kastellareal: Messwerte diverser Getreidereste 
(Körner, Hüllspelzenbasen). L : Länge; B: Breite; H : Höhe; cf: Bestimmung unsicher. Angaben zu den Pro­
ben: vgl. Tab. 1. 

Probe/Kommentar L B H L / B L / H B / H B / L x l O O 

Körner 

Wahrscheinl. Dinkel (Triticum cf. spelta) 

K S M l 5,20 3,20 2,40 1,63 2,17 1,33 61,54 

5,20 3,00 2,05 1,73 2,54 1,46 57,69 

K S M 8 5,30 2,50 2,00 2,12 2,65 1,25 47,17 

4,40 2,30 1,60 1,91 2,75 1,44 52,27 

Anzahl 4 4 4 4 4 4 4 

Min imum 4,40 2,30 1,60 1,91 2,75 1,44 52,27 

Mittelwert 5,03 2,75 2,01 1,85 2,53 1,37 54,67 

Maximum 5,30 3,20 2,40 2,12 2,75 1,46 61,54 

Standardabweichung 0,42 0,42 0,33 0,22 0,25 0,10 6,28 

Hafer (Avena spec.) 

K S M 6 4,95 1,85 1,40 2,68 3,54 1,32 37,37 

255/257 5,20 1,50 1,45 3,47 3,59 1,03 28,85 

Mittelwert 5,08 1,68 1,43 3,07 3,56 1,18 33,11 

Spelzgerste (Hordeum vulgare) 

K S M l 4,40 2,00 1,50 2,20 2,93 1,33 45,45 

A D 0 3 6,20 2,80 1,80 2,21 3,44 1,56 45,16 

5,90 2,60 1,90 2,27 3,11 1,37 44,07 

Mittelwert A D O 6,05 2,70 1,85 2,24 3,27 1,46 44,61 

Roggen (Secale cereale) 

K S M l 5,20 2,10 2,05 2,48 2,54 1,02 40,38 

4,90 2,20 2,20 2,23 2,23 1,00 44,90 

5,10 2,10 1,90 2,43 2,68 1,11 41,18 

5,10 2,10 1,90 2,43 2,68 1,11 41,18 

4,90 2,00 2,10 2,45 2,33 0,95 40,82 

K S M 2 5,60 2,00 1,90 2,80 2,95 1,05 35,71 

5,60 2,00 1,90 2,80 2,95 1,05 35,71 

Anzahl 7 7 7 7 7 7 7 

Min imum 4,90 2,00 1,90 2,23 2,23 0,95 35,71 

Mittelwert 5,20 2,07 1,99 2,52 2,62 1,04 39,98 

Maximum 5,60 2,20 2,20 2,80 2,95 1,11 44,90 

Standardabweichung 0,29 0,08 0,12 0,21 0,28 0,06 3,27 

A D O l 5,00 2,30 2,50 2,17 2,00 0,92 46,00 

6,20 2,50 2,40 2,48 2,58 1,04 40,32 

5,80 2,50 2,10 2,32 2,76 1,19 43,10 

6,10 2,40 2,50 2,54 2,44 0,96 39,34 

5,10 2,50 2,00 2,04 2,55 1,25 49,02 

Anzahl 5 5 5 5 5 5 5 

Min imum 5,00 2,30 2,00 2,04 2,00 0,92 39,34 

Mittelwert 5,64 2,44 2,30 2,31 2,47 1,07 43,56 

Maximum 6,20 2,50 2,50 2,54 2,76 1,25 49,02 

Standardabweichung 0,56 0,09 0,23 0,21 0,29 0,14 4,01 

Rispenhirse (Panicum miliaceum) 

A D 0 4 1,60 1,80 0,89 112,50 

1,80 2,00 0,90 111,11 

1,80 1,70 1,06 94,44 

1,80 1,90 0,95 105,56 

1,80 1,80 1,00 100,00 

1,80 1,80 1,00 100,00 

1,80 1,80 1,00 100,00 

1,80 1,90 0,95 105,56 

2,00 1,75 1,14 87,50 

1,80 1,70 1,06 94,44 

Anzahl 10 10 10 10 

Min imum 1,60 1,70 0,89 87,50 

Mittelwert 1,80 1,82 0,99 101,11 

Maximum 2,00 2,00 1,14 112,50 

Standardabweichung 0,09 0,09 0,08 7,80 

Hüllspelzenbasisbreiten, Spelzweizen 

Einkorn (Triticum monococcum) 

K S M F K B 09428 0,6 

Emmer (Triticum dicoccum) 

K S M 6 0,9 

0,95 
1,05 

Emmer oder Dinkel (Triticum dicoccum oder T. spelta) 
K S M 6 1,15 
beschädigte Objekte 1,05 



Einige Bemerkungen zu den Menschen- und Tierknochen 
aus dem Brunnenschacht beim SBB-Umschlagplatz 
in Kaiseraugst 1980 
Philippe Morel 

«Nous sommes dans un cas typique où, la première 
apparence étant celle d'un massacre et suscitant l'émo­
tion, il convient de passer la camisole de force à la folle 
du logis, et de passer des choses les plus sûres, même si 
elles sont terre-à-terre, pour aller vers les moins assu­
rées. » 

F. Poplin, Les Gaulois dépecés de Gournay-sur-
Aronde, in: Gournay I, Revue Archéologique de Picar­
die, 1985, Numéro Spécial, p. 147 

«Die Tatsachen sprechen nicht <von selbst} ; sie werden 
im Licht der Theorie interpretiert. » 

S. J. Gould, Ever Since Darwin. Reflections in Natural 
History, New York 1977 (frei übersetzt) 

In diesem kurzen Beitrag möchte ich die Material- und 
Befundinterpretation von Beate und Dieter Markert, pu­
bliziert in den Jahresberichten aus Augst und Kaiser­
augst 6, 1986, 81-123, zur Diskussion stellen. 

Ich werde hier keine Beurteilung zur Individuenan­
zahl, zur Geschlechtsbestimmung oder zum Problem der 
Zuweisung der Knochenfunde zu den einzelnen 
Menschen- und Tierindividuen bringen. Auch die nach 
wie vor offene Frage, weshalb menschliche Skelette sich 
in dem Brunnenschacht fanden und woher sie stammen, 
bleibe hier unberührt. Hier geht es nur um die Tatsache, 
dass das Gesamtmaterial (ausser einigen «normalen» 
Küchenabfällen) von den Autoren als Produkt eines 
Massakers interpretiert wird. 

Der hier besprochene Artikel ist meiner Meinung nach 
vollständig auf einem Vorurteil aufgebaut. Er beruht auf 
dem Postulat, dass, weil das wohl in anderen Fällen (sie­
he z. B. Schröter 1984 und Fischer 1988, 94-95) schon be­
obachtet und eindeutig belegt wurde, Menschenkno­
chenfunde in einem Brunnenschacht von einer Art Opfer 
oder Massaker herrühren müssen. 

Nach den Autoren ist folgendes durch die Knochen be­
legt (S. 121): «Mensch und Tier starben durch Gewalt 
und nicht durch Krankheit oder gar Seuche (...).» 
Schon auf den Abbildungen (sowohl Fotos wie Zeich­
nungen) ist ganz klar ersichtlich, dass keine der gezeigten 
Brüche einem anthropogenen Eingriff eindeutig zuge­
wiesen werden können. Spuren von schneidenden Werk­
zeugen fehlen völlig. Ein Hackwerkzeug auf einem fri­
schen oder lebendigen Knochen hinterlässt normalerwei­
se ganz eindeutige Spuren : die getrennte Knochenregion 
weist scharfkantige, flache und häufig glatte Kanten auf 
(siehe z.B. Berg et al. 1981, Abb. 59). So sind die auf 
Abb. 11, 12 und 14 abgebildeten «Einhiebe» eindeutig 
normale Bruchkanten, die sich von solchen, die bei 
trockenem und von Weichteilen befreitem Knochen ent­
stehen, auf keinen Fall unterscheiden lassen (ich habe sie 
alle selber am Material nachgeprüft). Ausdrücke wie 
«Berstungssprünge des Impressionsbruchs», «Ber-
stungssprung infolge Hiebes», «Biegungssprengung in­
folge Hiebes» etc., die die Befunde am Menschenschä­
delmaterial bezeichnen, beziehen sich auf Brüche, bei de­

nen kein Grund zur Annahme besteht, dass sie bei fri­
schem oder gar lebendigem Knochenmaterial entstanden 
sind. Der Leser kann bei Berg et al. (1981, 44 ff., Abbil­
dungen 42 bis 46, 53, 54, 58, 59) und bei Schröter (1984, 
Abb. 81 f., S. 119 f.) gute Beispiele von dem, was man als 
eindeutige Hiebspur, Hackspur etc. interpretieren kann, 
finden. 

Wenn diese Menschenschädel in normalen Bestattun­
gen gefunden worden wären, würde man ihre Zertrüm­
merung (lange nach der Verwesung erfolgt) sicher auf 
den Bodendruck zurückführen. 

Die auf Seiten 118-119 beschriebenen Hiebverletzun­
gen sind ebenfalls zweifelhaft. Ich nehme an, dass die 
Autoren auf die Idee der immer wieder auf die Nasen­
wurzel (in transversaler Richtung) erfolgten Axthiebe ge­
kommen sind, weil dieser Teil des Gesichtes (Augen und 
Nasenregion) bei den Funden von Augst bei keinem Indi­
viduum rekonstruiert werden konnte, ausser bei einigen 
Fällen, wo der äussere Augenrand wieder zusammenge­
setzt werden konnte (daher haben sie die «Axtbreite» re­
konstruiert). Die Nasen- und innere Augenregion besteht 
beim Menschen aus extrem dünnwandigem Knochen; 
nur bei sehr gut erhaltenen Bestattungen oder optimalen 
Sedimentationsbedingungen bleibt diese Region intakt. 
Wenn diese Zone eingebrochen ist, ist sie nur bedingt re­
konstruierbar, vorausgesetzt, dass die Individuen nicht 
vermischt sind und dass die Grabung sorgfältig durchge­
führt ist (zwei Bedingungen, die hier nicht erfüllt sind). 
So entsteht eine immer wieder vorkommende, aber na­
türlich erklärbare Lücke im Gesichtsschädel. 

Beim Tierknochenmaterial ist das Problem ähnlich: 
die Stirnregion ist beim Pferd und beim Hund, wenn zer­
trümmert, nicht mehr oder kaum rekonstruierbar. Beim 
abgebildeten Pferdeschädel (Pferd 1, Abb. 23-26) fehlt 
die Stirn- und Nasenregion einfach; so fehlen auch die 
typischen Einbrüche, die das Erkennen eines möglicher­
weise erfolgten «Betäubungsschlages» (siehe z.B. Jo­
hansson 1982, Abb. 4, S. 21) zulassen würden. 

Spuren von schneidenden Werkzeugen fehlen also 
beim Menschen völlig; auch fehlen Deformationen oder 
Brüche, die eindeutig und nur bei frischem Knochen ent­
standen sein können. 

Das gleiche gilt für die Tierknochen, mit Ausnahme 
einer am Schädel von Pferd 1 gesehenen Schnittspur (bei 
der linken Augenhöhle), die wahrscheinlich beim Häuten 
entstanden ist, was übrigens gegen die Hypothese einer 
schnellen Beseitigung der Körper spricht. 

Dies führt uns zum Problem der Einbringung der Lei­
chen und Kadaver in den Schacht, die schon von Ewald 
(1986) in seinem «Nachwort des Redaktors» besprochen 
wurde. 

Zuerst besteht meiner Meinung nach kein objektiver 
Grund anzunehmen, dass alle diese Individuen (Tiere 
und Menschen) vollständig in den Schacht gekommen 
sind. Dann sehe ich nicht ein, warum alle gleichzeitig in 
den Schacht geworfen worden sein müssen. Warum 
könnte man nicht denken, dass die Einfüllung des 
Schachtes allmählich erfolgt ist, über lange Zeit? Ich 



habe übrigens mindestens eine eindeutige Bissspur an 
einem Equidenknochen gesehen, ein Hinweis für die Hy­
pothese des Abfallschachtes. 

Ausserdem bleiben folgende Fragen wegen Mangels an 
Grabungsdokumentation oder -genauigkeit offen: 

- Waren die einzelnen Individuen auf der ganzen Höhe 
der Füllung verteilt oder relativ kompakt eingebettet? 
Auf die Chronologie der Einbringung der Leichen und 
Kadaver in den Schacht möchte ich hier nicht eingehen, 
Ewald (1986) hat dies schon gemacht, mit der den Um­
ständen entsprechend angebrachten Skepsis. 
- Welche Knochen fehlen effektiv im Fundmaterial und 
welche sind wirklich aufgelöst? Anders formuliert: Wie­
viel Material ist beim Ausgraben übersehen worden? 
Dass die Bergungsbedingungen im Schacht extrem 
schwer waren, ist mir bewusst, aber ein systematisches 
Schlämmen des Sedimentes hätte nichts verschlimmert 
und eine etwas feinere Unterteilung der Schachtfüllung 
auch nicht. 
- Waren die Menschenknochen mit denjenigen der Tiere 
wirklich gemischt, oder sind sie in alternierender (oder 
sukzessiver) Reihenfolge in den Schacht eingebracht 
worden? 
- Welche Teile der Füllung bezeugen eindeutig eine Be­
nutzung des Schachtes als Abfallschacht? 

Diese Fragen werden leider nie mehr geklärt werden 
können. So sind meiner Meinung nach alle Hinweise für 
die Hypothese, dass die Menschenknochen in Form von 
ganzen Leichen in den Schacht gelangt sind, als ungültig 
anzusehen (die Autoren haben es einfach als «offensicht­
lich» [S.82] angesehen). Die Möglichkeit, dass sie sekun­
där, als Knochen (z. B. aus ausgeräumten älteren Bestat­
tungen) in den Schacht geworfen wurden, kann nicht 

ausgeschlossen werden. Menschenknochen in einer 
Brunnenschachtfüllung sind auf jeden Fall eigenartig. Es 
gibt aber nüchternere Erklärungen dafür als diejenige 
eines Massakers (auch wenn eine Goldkette am Schacht­
grund liegt). 

Soweit ich die Grabungsdokumentation kenne, ist 
ebenfalls nichts gegen die Hypothese einzuwenden, dass 
die Pferde- und Hundekörper (normalerweise in römi­
scher Zeit keine Speisetiere) als Leichen von alten oder 
erkrankten Tieren in den Schacht gelangten, als dieser 
eben als Abfallschacht (Wasenschacht) benutzt wurde 
und dies über längere Zeit (siehe dazu auch Ewald 1986). 
Ähnliche Befunde mit ähnlicher Füllung (jedoch ohne 
Knochen von erwachsenen Menschen) sind z. B. im römi­
schen Kembs im Elsass bekannt (pers. Mitteilung von 
J.-J. Viroulet). 

Dieser kurze Artikel hat eigentlich nur konstruktive 
Absichten. Der von B. und D. Markert dargestellte Be­
fund, ein wichtiger Befund, müsste meiner Meinung 
nach mit einem etwas grelleren Licht beleuchtet werden. 

Es würde sich empfehlen, das gesamte Knochenmate­
rial mit frischen Augen nochmals ganz gründlich unter 
die Lupe zu nehmen. Die Individuenzählung und - Z u ­
sammensetzung muss meiner Meinung nach neu über­
dacht werden nach dem Prinzip, dass nicht alle Indivi­
duen vollständig sein müssen. Nötig ist auch eine gründ­
liche Durchsuchung des Materials nach allen möglichen 
Hack-, Schnitt- und Bissspuren und ihre genaue Inventa-
risation. Ausserdem fehlt ein Inventar des gesamten 
Fundmaterials, auch nur in Form einer Tabelle (nur die 
jeweilen einem Individuum zugewiesenen Stücke sind 
angegeben). 
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(Beilage 2 siehe Rückseite) 
(JbAK 9, 1988) 
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P R O F I L 1 • , 
Augst BL, Theater-NW-Ecke 1986/87. Das Süd-Nord 
durch die ganze Grabung verlaufende Profil 19 (zur Lage 
s. Abb. 151). Beachte: 
- Die regelmässige Schichtenfolge im Norden (rechts 

aussen, Schichten 2-36; vgl. Profil 1, Abb. 18; 19). 
- Das Sandsteinquader-Fundament der Bühnenmauer 

(53: OK drittunterste Lage). 
- Die Fundamentgrubenfüllungen (52, 81, 82). 
- Die Plünderungsschichten vom Raub der Bühnen­

mauer in den Fundamentgräben (51, 67) und auf dem 
Fundament (50, 51). 

- Den im Süden (links) geschnittenen Strebepfeiler 2 
(unterhalb 103) 

280.00 

- Den Mauerversturz (47, 66). 
- Die im Norden darauf ziehenden jüngsten römischen 

Schichten (4-6). 
- Die in der Spätzeit auf den Versturz gesetzte Mauer 

(48). 
Die «Schlüsselstelle» im Kontaktbereich zwischen äl­

terer Schichtenfolge im Norden, Bühnenmauer-Funda­
mentende und dem Mauerversturz ist auch mit Profil 3 
(Abb. 11 und 12) erfasst, das etwa parallel zu Profil 19 
liegt (vgl. Abb. 3). Sämtliche im Text zitierten Schicht­
nummern beziehen sich auf Profil 3 (Abb. 11)! 

Vgl. das parallel orientierte, schematische Längsprofil 
Beilage 2. 

M . 1:40. 
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PROFIL 19 ( B E I L A G E 1 PROFIL 19 ( B E I L A G E 1 PROFIL 3 (ABB. 11 ) 

PROFIL 10 (ABB.124 y139] PROFIL 16 

PROFIL 19 ( B E I L A G E 1 

27900 

Augst BL, schematisches Längsprofil Süd-Nord durch 
die Grabung von 1986/87 (von Osten gesehen). M . 1:40. 

1 noch 6 m hoch erhaltener, konservierter Teil der Büh­
nenmauer 

2 Strebepfeiler 4 (vgl. Abb. 5 und 127) 
3 Strebepfeiler 3 
4 Strebepfeiler 2 (Abb. 146-149) 
5 oberste erhaltene Fundamentquader-Lage, direkt un­

ter dem aufgehenden Handquader-Mauerwerk (Nr. 1) 

10 

11 
12 

zweitoberste Fundamentquader-Lage 
drittoberste Fundamentquader-Lage (Abb. 145) 
unterste (fünfte) Fundamentquader-Lage 
Mörtelbett mit plattigem, dunkelgrauem Mergelkalk 
(sog. Stinkkalk; Abb. 136) 
Baumstrunk an der Basis der untersten Kulturschicht 
(Abb. 20-25) 
anstehender grauer Lehm 
anstehender Glazialkies 

13 OK Terrain bis 1986 
14 WC-Gebäude (1949) 
15 Grabungsrand schräg angeböscht (Einsturzgefahr; 

daher hier keine Profildokumentation) 
16 Stratigraphie: Schichtnummern nach Profil 1 

(= Grundlage für die Phasen 1-22; Abb. 18; S. 60 ff.) 
17 OK Mauerversturz (Abb. 162) 
18 U K Mauerversturz (Abb. 173; 176) 
19 Balkennegative in Strebepfeiler 2 (Abb. 148; 149) 
20 spätrömische Mauer auf dem Versturz. 

(Beilage 1 siehe Vorderseite) 
(JbAK 9, 1988) 
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